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VYrolog. 


Mein Schwefterhen, ſprach Dinarzade, 
Wenn Shr nicht fchlaft (denn um den Schlaf wär's Schade!), 
Erzählt uns doch, weil’s noch fo dunkel ift, 
Der fhönen Mähren eins, die Ihr ung guten Seelen, 
Die Alles freut, fo lebhaft zu erzählen 
Und fonderlich fo gut zu dehnen wißt. 
Des Sultans Hoheit hat die Gnade 
Und hört Euch, zwifchen Schlaf und Wachen, gerne zu: 
Denn, was fein Herz dabei empfind’t, 
Wird feine Seelenruh 
Nicht unterbrechen. 
Shah Riar gähnt: Das will ih Euch verfprechen! 
Und feine junge Frau beginnt. 
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Das Wintermährchen. 
Erfter Theil, 


Der Fifher und der Geift. 


Ein guter alter Fifcher ftand 
Frühmorgens einft am Meeresftrand; 
Sein dünnes Haar, bereift mit Duft, 
Weht in der Falten Morgenluft; 

Er fteht und blickt mit fchwerem Sinn 
Starr auf die grauen Wellen hin 

Und wifcht fich feufzend Stirn und Wangen. 
„Du lieber Gott! die ganze Nacht 

Sn Froft und Naffe durchgewacht, 

Und Feine Gräte noch gefangen! 

Vier arme Kinder und mein Weib 
Erwarten mein mit hungrigem Leib’: 
Ah! heim zu kommen mit leeren Händen, 
Wird mir das Herz im Leib’ ummwenden! 
Dier Kinder und feinen Biffen Brod! 
Laß dich's erbarmen, lieber Gott! 
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Nur diefen einz’gen leßten Zug! 
Auch wenig ift mir fchon genug.“ 

Er wirft fein Netz noch einmal aus 
Und harret zwifchen Anaft und Hoffen; 
Verſucht's nun, zieht und zieht betroffen 
Mit Müh die frohe Kaft heraus. 
„Gottlob! das heiß” ich wohl befchwert! 
Iſt mir doc endlich ein Glück befcert! 
Wie wird mein Weib mit unfern Kleinen 
Bor Freude fpringen und lachend weinen, 
Wenn Bater fo reich nah Haufe kehrt!“ 
So danft er froh gen Himmel auf: 

Doc bald folgt Ach und Weh darauf; 

Denn, wie er’s befieht, der arme Tropf, 

So iſt's — ein Fahler Efelsfopf, 

Vermengt mit Rippen, Schlamm und Steinen. 

Sept finft dem Alten Arm und Muth. 
Da fteht er auf der naſſen Klivpe, 
Starrt vor fih hin in ftiller Wuth, 
Dann feufzend nieder aufs Gerippe, 
Dann hbimmelwärts mit bitterm Blick, 
Dann wieder auf fein Netz zurüd. 
Mittrauernd murmeln die Wellen empor, 
Mittrauernd feufzt der Wind im Rohr. 
Was ftehft du da und ringft die Hande? 
(Sp murmelt’s ihm ins dumpfe Ohr) 
Stürz dich hinein, fo hat's ein Ende! 

Indem fo blißt der erfte Strahl 
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Der Sonne, wie in eine Höhle 
Bol Naht und Graun, in feine Seele. 
Er fühlt den allbelebenden Strahl 
Ihm fröhlich züden durch alle Glieder; 
Wie Nebel finkt fein Kummer nieder; 
Auf einmal glaubt und hofft er wieder 
Und wäfcht fein Ne zum dritten Mal. 

Er harret lange mit wechfelndem Muth, 
Die Augen geheftet auf die Flut; 
Und nun verfucht er's. Schwerer als nie 
Däucht ihm das Netz. Er zieht mit Müh'; 
Erwartung fpannt die hagern Wangen; 
Er zieht’ an Land, guckt voll Verlangen, 
Doch Fifche hat er nicht gefangen: 
Nichts zeigt fih, ald, von Noft geſchwärzt, 
Ein langlih rundes Gefäß von Erst. 
Er fann es kaum vom Boden heben. 
„Ein Schaß, ein Schaß, bei meinem Leben! 
Ein Schatz!“ — und aus der fchlaffen Hand 
Fällt's ihm vor Freuden in den Sand. 
War’ auch am Ende nichts darin, 
(Denkt er) trag’ ich's zum Giefer hin, 
Sp wird mir doch fo viel Gewinn, 
Auf fieben Tage Brod zu Faufen. 
Er feßt fih hin, um zu verfchnaufen, 
Begudt den Fund und fieht am Rand’ 
Ein großes Siegel aufgedrüdet. 
Dieb hebt er auf, doch unzerfnider, 
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Und ſetzt den Dedel in den Sand. 

Er gudt hinein, er leert es aus; 

Wo nichts ift, kommt auch nichts heraus. 
Dep wundert ihn gar maͤchtiglich; 

Was wird dag werden? fragt er fid. 

Auf einmal fteigt ein ſchwarzer Rauch 
Aus des Gefäffes hohlem Bauch, 
Merbreitet fih immer weiter umber, 
Liegt wie ein Berg auf Land und Meer. 
Der Tag erlifcht, es donnert und ftürmt, 
Das Meer fih bis zum Himmel thürmt. 
Der Fifcher, mit Falter Angit erfüllt, 
Steht leblos, wie ein fteinern Bild. 
plöglich folgt eine Todesſtille. 

Der Nebel übermwälzt fih, ballt 
Zufammen fi, gewinnt Geftalt, 
Und aus der grauen Wolkenhülle, 
Die links und rechts herunter wallt, 
Street ungeheure Niefenglieder 

Ein fürchterlicher Geift hernieder. 
Aus feinem Fußtritt fahren Flammen, 
Die Ufer zittern unter ihm. 

Dem Fiſcher fchlagen ungeftüm 

Bor Todesangft die Knie zufammen; 
Er unterliegt der Gegenwart 

Des Wefens einer höhern Art. 

Da faßt der Genius ihn beim Arm. 
Strads wird’s ums Herz ihm wieder warm, 
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Und Muth und Leben Eehrt zurüd. 
Drauf fpricht der Geift mit milderm Blick: 
Du bift mein Netter! — Eblis ift 
Mein Name. Sieben taufend Geifter 
Gehorhten mir als ihrem Meifter, 
Bis durch verdammte Hinterlift 
Mich Salomon — nicht überwand — 
Nein, dazu konnt' er mich nicht bringen! 
Den Willen kann Fein Gott bezwingen! 
Selbft, als im Sturm mich feine Hand 
Sn dieß verfluchte Erz verfchloffen, 
Fühlt' er noh meinen Widerftand! 
Doc) diefen Dedel aufzuftoßen, 
Den feines Siegels Allmaächt ſchloß, 
Vermocht' ich nicht. Ein Geiſterſtoß 
Kann eine Welt zu Staub zerſchmeißen, 
Dieß Siegel nur kann nichts zerreißen. 
Du ſchwaches Gefäß von Fleiſch und Blut, 
Du hobſt es, oder durch deine Hände 
Das Schickſal — gleich viel! — Faſſe Muth! 
Nun mach' ich deiner Noth ein Ende, 
Dir ward auch übel mitgefpielt;z 
Haft nie des Lebens Freuden gefühlt; 
Komm’, Alter, ich will dich glüdlih machen, 
Auf, folge mir! 

Der Fifcher fteht 
Betäubt von allen den Wunderfachen; 
Geht mit und weiß kaum, daß er gebt; 
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Berg auf, Berg ab, dur Sumpf und Rohr, 
Durch Die und Dünn, über Feld und Moor 
Trabt er und traut fi kaum zu fehnaufen. 
Und, als fie ziemlich weit gelaufen, 

Langt mid’ und matt der gute Mann 

An einem See mit Eblis an; 

An einem See, der, wie ein Spiegel, 

Länge eines öden Thals fich ftredt, 

Auf jeder Seite von einem Hügel 

Umgränzt, den Fichtenfchatten dedt. 

Der Fiſcher ſtutzt. Sch follte doch 
(Sp denft er) diefe Gegend Fennen 
Und fah in meinem Leben noch 
Dieß Waffer nie, noch hört? ich's nennen. 
Wie geht dieß zu? Gott fteh mir bei! 

Es ift doch wohl nicht Zauberei? 

Der Geift las Alles, was er dacht’, 
Als ſtänd's ihm auf der Stirn gegraben; 
Doch ſprach er nichts, als dieß: Gib Ad! 
Hier follft du was zu fiſchen haben! 

Praͤg' Ort und Weg den Sinnen ein! 
Doch merk's: nur einmal jeden Morgen 
Darfft du mit Fifchen dich hier verforgen, 
Sonft würdeft du des Todes ſeyn! 

Sp fprah mit einer Donnerftimme 
Der Geifterfönig und verfhwand. 

Und lange noch bebt Meer und Land, 
Und von den Hügeln hallt die Stimme 
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(Gleich einem Waſſer, dag mit Grimme 
Stürzend von Fels zu Fels fih brach) 
Dem längft verfhmwundnen Geifte nach. 
„Bar das ein Traum? Wo bin ich? ruft 
Der gute Mann und reibt die Stirne; 
Gaukelt vielleiht im Morgenduft? 
Ein Truggefiht mir ums Gebirne? 
Doch diefer See, fo tief und klar 
Und wimmelnd voll der fchönften Fifche ! 
Wie üppig fie fherzen! — 9, fürmwahr, 
Die follen auf unfers Sultans Tifche 
Sn goldner Schüflel herrlich ftehn! 
Nie fah ih Fifhe fo groß und ſchön!“ 
Mit diefem Wort wirft er voll Freuden 
Sein Neß hinein, hat feiner Leiden 
Vergeſſen ganz, thut einen Zug, 
Und, feht, vier große Fifche zapyeln! 
Für diegmal, denft er, ſey's genug, 
Bricht grüne Sweige von den Pappeln 
Am Ufer, dedt den Zuber zu, 
Und, reich wie ein Emir in feinem Sinn, 
Steurt er mit Flügeln an jedem Schuh, 
Zur hochgethürmten Hauptitadt hin. 
Was ihn am meiften wundert und freut, 
Iſt feiner Fifche buntes Kleid. 
Gelb ift der eine, der andre blau, 
Der dritte roth, und filbergrau 
Der vierte; jeder vom Kopf zum Schwanz 
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Ginfärbig, aber fo fein von Glanz, 
Als ob's das fhönfte Schmelzwerf wär. 
Mo kommen all die Wunder ber? 
Doch, fomm’ das Glück, woher es will, 
Nimm's an mit Dank und maufeftill! 

Der gute Fiſcher, ziemlich matt, 

Hat nun erreicht die Königsftadt. 

Er eilt nah Hofe dem Sultan zu; 
Der hält im Divan — Morgenruh’; 
Und als der Divan zu Ende war, 
Stellt er dem Herrn die Fifche dar. 
Der Sultan (wie alle große Geifter) 
Macht wenig draus; doch freut er fi 
Im Herzen drüber Eindelich 

Und fchiet fie ftrads zum Küchenmeifter; 
Geruht auch gnädigft zu befehlen, 
Dem Fiſcher alsbald auf dem Platz 
Yierhundert Bahams aufzuzäblen. 

Vierhundert Bahams, welcher Schatz 
Für einen armen nackten Fiſcher! 
Denkt, ob er in ſeinem Leben friſcher 
Der Hütte zugetrabt ſeyn mag! 

Der Geiſt hat doch ſein Wort gehalten, 
Das nenn' ich einen guten Tag!“ 

Laſſen wir nun den guten Alten, 
Umringt von ſeinem haͤuslichen Chor, 
An ſeinen vierhundert Bahamsd'or 
Sich ſatt ſehn, gegen die Sonne ſie halten 
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Und zählen, wie viel er Bahams hätte, 
Gäb’s alle Morgen fo eine Mette 
Acht Tage nur — Wir müſſen fehn, 
Wie nun die Sachen bei Hofe gehn. 
Der Großweſſir, als eriter Nath 
Sn Küchenfahen wohl befchlagen 
Und überzeugt, in einem Staat 
Sey immer das große Rad — der Magen, 
Hatte mit eigner hoher Hand 
Die Fifche (die ihm fehr behagen, 
Wiewohl er fie etwas theuer fand) 
Dem erften Mundfoch zugetragen 
Und ibm, was fich dabei gebührt, 
Mit allem Ernft zu Gemüth geführt. 
Der Mundfoch feine Zeit verliert; 
Er fchuppt fie ab, leert ihnen die Bäuche, 
Wäſcht fie in Effig und rothem Wein, 
Reibt fie mit Specereien ein, 
Kurz, wartet aller heil’gen Gebräuche 
Des Küchendienftes, wohl berühmt, 
Wie einem Priefter des Komus ziemt. 
Schon war das doppelte Fifchepaar 
Auf einer Seite gebraten und gar; 
Schon fteht er mit der Gabel in Handen, 
Sie in der Pfanne umzumwenden; 
Da fährt ihm plöglich ein Falter Schauer 
Durch Mark und Bein; ein heller Glanz 
Erfüllt die fchwarzen Gewölbe ganz, 
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Und aus der unverfehrten Mauer 
Springt eine Dame, fo ſchön und zart, 
Als je die fchönfte von Feenart; 

So majeftätifh von Geftalt, 

Sm Auge folhe Allgewalt! 

Gin weißatlaffnes Prachtgewand 

Floß von den Hüften in leichten alten; 
Mit einem Gürtel von Diamant 

Dit an der Bruft zufammen gehalten, 
Und wie in goldnen Strömen wallten 
Kichtgelbe Locken um einen Hals, 

Den zu umhalſen allenfalls 

Ein Schah vier Städte gegeben hätte; 
Um ihren Bufen hing eine Kette 

Bon Perlen, wie große Tropfen Thau, 
Doch gegen den Schnee des Bufens grau, 
Und um die runden Arme wand 

Sich ein rubinbefektes Band. 

Der Koch, der ftarr vor Wunder ftand, 
Wünſcht fih von Gott zehntaufend Augen, 
Um alle die Schönheit einzufangen. 

Die Dame achtet feiner nicht. 

Sie tritt voll Ernft zur Pfanne hin, 
Schlägt dreimal auf die Fifche drin 
Mit einem Moyrtenreif’ und fpricht: 
Ihr Fische, thut ihr eure Pflicht? 
Die Fifhe fhwiegen und mudsten nicht. 
Zum andern Mal die Dame fpridt: 
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Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Die Fifhe fchwiegen und mudsten nicht. 
Zum dritten Mal die Dame fpridht: 
Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Da redten die Fifche die Köpf’ empor 
Und fangen alle in hellem Chor: 


Der Pflicht vergeffen 
Mir Fifche nie; 

Haben viel Müh' 

Und Farg zu efien, 
Baun fpat und früh' 
Uns luft'ge Schlöffer, 
Hätten’s gern befjer 
Statt immer ſchlimmer, 
Und rathen immer 

Und treffen’s nie. 


Die Fifhe, da fie dieß gefungen, 
Senften die Köpfe und blieben ftumm. 
Die Dame ftieß die Pfanne um, 
Und durch die Wand, wo fie hervor gefprungen, 
Verſchwand fie wiederum. 
Der Mundkoch fteht verfteinert da, 
Glaubt faum fich felber, was er fah, 
Und faflet faum noch fo viel Muth, 
Die Fifhe zu retten aus der Glutz 
Doch, wie er fie mit der Gabel handelt, 
Sind fie — o Wunder! — in Kohlen verwandelt. 
Der arme Mann begann wie toll 
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Die Küche auf und ab zu laufen, 

Sn feiner Verzweiflung bei Händenvoll 

Die Haare fih aus dem Kopfe zu raufen! 
„Bas Fann ich jagen, wer wird mir’s glauben? 
Des Sultans Grimm ift Löwengrimm; 

Es ift fein Raifonniren mit ibm; 

Er läßt mir den Hals zuſammen fhrauben!“ 


Indem erfcheint der Großweſſir, 
Die Fiſche zur Tafel abzuholen, 
Und findet, welche Ungebühr! 
Statt einer leckern Schüſſel — Kohlen. 
Der Koch ihm weinend zu Fuße fällt, 
Erzählt die ganze Wundergeſchicht 
So treu — es hätte ſeinem Bericht' 
Ein Freigeiſt Glauben zugeſtellt! 
Ich leſe die Wahrheit in deinem Geſicht, 
(Spricht der Weſſir) doch um die Welt 
Erzählt' ich ſie dem Sultan nicht; 
Er hieli's, bei Gott! für ein Gedicht. 
Es können wohl feltfame Dinge geſchehen, 
Allein — man muß fie felber ſehen. 
Sch trag’ ihm etwas Andres vor, 
Das er nur hört mit halbem Ohr’; 
Und wenn er die Fifhe morgen friegt, 
Sft er für heute fhon vergnügt. 


Befehligt wird der Fiſcher gleich, 
(Bei hoher Straf) im nämlichen Teich) 
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Zum Frühmal für den nächften Morgen 
Dier andre Fifche zu beforgen. 

Dem Mann wird’s eng’ in feiner Haut: 
Wie wenn ich den Drk nicht wieder fände? 
Das nähme wohl gar ein Elatrigs Ende! 

Ein Narr, der einem Geifte traut!“ 
So denkt er, und doch, fobald es graut, 
Nimmt er fein Neß, trabt auf und nieder, 
Durch Heden und Büſche, durh Sumpf und Rohr, 
Durch Die und Dünn, über Feld und Moor, 
Und findet See und Fifche wieder; 
Fangt ihrer vier, gelb, filbergrau 
Und blau und roth, wie jene genau; 
Kehrt um, trägt fie nach Hof, erhält 
Vierhundert Bahams bares Geld 
Und überläßt die weitre Gebühr 
Dem Mundkoch' und dem Orofwefir. 
Um feiner Sache gewiß zu ſeyn, 

Schließt diefer mir dem Koch fich ein, 
Der Koch, dem folhe Ehre nie 
Geworden, erfchöpft fein ganzes Genie, 
Sein Amt an diefen Fifchen heute 
Pflichtmäßiger noch als jüngft zu thun. 
Alles gelingt. Und wie fie nun 
Gebraten find auf einer Seite, 
Kehrt er fie um. Am nämliben Nu 
Springt aus der Mauer am Kamine 
Die fhöne Dame von geftern herzu, 

Wieland, ſämmtl. Werke. XL 2 
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Mit ihrer majeftätifhen Miene, 

Sn ihrem weißatlaff’nen Gewand, 
Nom Gürtel mit Edelfteinen gebunden, 
Und ein rubinbeſetztes Band 

Um jeden runden Arm gewunden, 

Und in der Fleinen weißen Hand 

Ein Myrtenreis. So tritt fie hin 
Zur Pfanne, feblägt die Fifche drin 
Mit ihrem Moyrtenreif und fpricht: 


Fifche, thut ihr eure Pflicht? 


Und als fie die Worte zum dritten Mal 
Geſprochen, reckten allzumal 

Die Fiſche geduldig die Häupter empor 
Und ſangen alle in hellem Chor: 


Der Pflicht vergeſſen 
Wir Fiſche nie; 
Haben viel Müh' 

Und karg zu eſſen, 
Baun ſpät und früh' 
Uns luft'ge Schlöſſer, 
Hätten's gern beſſer 
Statt immer ſchlimmer 
Und rathen immer 
Und treffen's nie. 


Die Fiſche, da fie dieß gefungen, 


Senkten die Köpfe und blieben ſtumm. 
Die Dame ftieß die Pfanne um, 
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Und durch die Wand, der fie entfprungen, 
Verſchwand fie wiederum. 
Kun, rief der Weffir, bei meinem Bart, 
Das ift zu arg! wer darf geftchen, 
Er habe fo was mit Augen gefehen? 
Was einem vor der Nafe gefcheben, 
Nicht glauben dürfen, bei Gott, ift hart! 
Und doch, geſehen ift gefehen! 
Und käme die Philofophie 
Sn eigner Perfon, mir vorzufrähen, 
Sch hätte nichts gehört und gefehen, 
Sch gab’ ihr, mit Nefpect! ein Knie 
Born Hintern. Gleichwohl weiß ich ſchon, 
Der Sultan, wenn wir’s ihm berichten, 
Glaubt uns Fein einzig Wort davon, 
Und ich verdenf’ es ihm mit nichten. 
Man glaubt fo was fich feiber faum, 
So ſehr gleicht's einem Fiebertraum’. 
Indeß die Anzeig muß gefcheben; 
Er mag dann fommen und felber fehen! 
Der Sultan, ein kluger Herr — mie leicht 
Zu glauben — rümpft die Stirne, ftreicht 
Unglaubig feinen Knebelbart 
Und fpricht: Sch will es felber feben! 
Dem Fifcher fogleich befohlen ward, 
Strads wieder nah dem See zu gehen. 
Der bat fih, weil die Meife weit, 
tur vier und zwanzig Stunden Seitz 
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Ging dann zum dritten Male, bevor 

Der Morgen grante, hinaus zum Thor, 
Berg auf, Berg ab, über Feld und Moor, 
Durh Die und Dünn, durch Sumpf und Rohr, 
Sah voller Freuden, Alles fteh’ 

Am alten Ort, fam an den See, 

Warf aus fein Netz und fing euch wieder 
Dier Fifhe, wie die vorigen, blau, 

Und gelb und roth und filbergran. 

Traun! denft er, der Genie ift bieder, 
Sch hatt? es ihm nicht zugetraut! 

Und fehrt mit feiner Beute wieder, 

Und wohl ift ihm in feiner Haut! 

Er trägt die Fifche nah Hof, erhalt 

Bier hundert Bahams fchönes Geld, 

Hat nun zwölf hundert bar und ift 

Ein reiher Mann zu diefer Frift. 

Der Sultan beginnt, nicht ohne Grauen, 
Die Fifhe an Nüden und Bauch befhauen, 
Kopf, Floß und Schwanz eraminiren 
Und, ob fie reden können, probiren: 
MWiewohl er am Ende nichts dran find’t 
Als eben, daß es Fiſche find. 

Und nun zu fehn, wie’s weiter geht, 
Schließt er fih ein mit dem Weſſir, 

Den Fiſchen und allem Kochgeräth, 
Verriegelt eigenhändig die Thür, 
Läßt Feuer auf dem Herde machen, 
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Stirbt vor Erwartung der Dinge ſchier 
Und fhwört beim Bel zu Babylon, 
Er glaube nit ein Wort davon. 

Und nun gebt Acht! Der Großweflir, 
Stets feines Herren Winf gewartig, 
Macht fih zum neuen Dienfte fertig! 
Bind’t eine weiße Schürze für, 
Seht friih ans Werk, nah Küchenbraud, 
Schuppt ab die Fifche, leert ihnen den Bauch, 
Wäſcht fie in Effig und rothem Wein, 
Legt fie dann in die Pfanne fein, 
Thut Del und Salz und Pfeffer hinein, 
Und was fich fonft hinein gebührt, 
Setzt's auf die Glut, und blast und fhürt. 
Der Sultan, erfreut die neuen Gaben 
An feinem Diener entdedt zu haben, 
Spricht: Sag’ ich nicht immer, ein großer Mann 
Iſt halt ein Mann — der Alles Fann! 

Wie nun die Fifhe ganz gelind’ 
Auf einer Seite gebraten find, 
Faßt der Weflir die goldne Kelle 
Und Eehrt fie um. Da fpringt zur Stelle 
Ein Mohr in feuerfarbnem Gewand’ 
Anftatt der Dame aus der Wand. 
Mit grünem Stab’ in feiner Hand 
Tritt er ergrimmt zur Pfanne hin, 
Schlägt dreimal auf die Fifche drin 
Und troßig mit donnernder Stimme fpridt: 
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Fifche, thut ihr eure Pflicht? 
Die laffen fih nicht dreimal fragen, 
Bermuthlich weil das Mohrengelicht 
Sie etwas derb auf die Nafen gefchlagen. 
Sie reden die offnen Mäuler empor 
Und fingen Alle in hellem Chor 
Bon Wort zu Wort den alten Sang, 
Der zweimal fhon ums Ohr ung Elang, 
Schweigen dann wieder und bleiben ftumm. 
Der Neger ftößt die Pfanne um, 
Die Fifhe liegen ſchwarz wie Kohlen 
Am Herd’, und dur des Zimmers Wand 
Hat, fchneller als ihr eure Hand 
Umfehrt, der Mohr fich weggeftohlen. 
„Nun, fagt’ ich's Eurer Hoheit nicht? — 
Den Mohren bei Seite, die gleihe Geſchicht! 
Die Dame, mit ihrem fhönen, warmen, 
Schneeweifen Bufen und runden Armen, 
That einem freilich in Augen beifer, 
Als diefer fhwarze Kinderfrefler; 
Und doh am End’ iſt's einerlei, 
Sind beide verfhmwunden, fo iſt's vorbei. 
Der Sultan ſpricht: Was ich gefehen, 
Scheint über die Möglichkeit zu gehen; 
Es raubt mir alle Seelenruh', 
Und, bis wir’s aus dem Grund verftehen, 
Schließ' ic, bei Gott! Fein Auge zu. 
Er läßt fogleich den Fifcher fommen: 
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„Es geht da mit den Fifchen, die du 
Uns brachteft, nicht ganz richtig zu; 
Say’ an, wo haft fie hergenommen?” 
Der Fifcher fpriht: Aus einem See 
Dort hinter jenes Berges Höh', 
Auf den ich mit dem Finger weife. 
„Sch weiß in diefem ganzen Kreife 
Zehn Meilen weit von feinem See, 
Und doch find’s fo viel Fahr’ und Tage, 
Daß ich in diefer Gegend jage. 
Kennft du den See vielleicht, Weſſir?“ 
Sch hörte nie in meinem Leben, 
Daß es hier einen See gegeben. 
„Sprich, Fifcher, liegt er weit von hier?“ 
Drei Stunden, Herr König, höcftens vier. 
„So führe mich dahin! — Weflir, 
Sag's eilig allen meinen Leuten! 
Der ganze Hof foll mich begleiten.” 
Der ganze Hof in kurzer Frift 
Geftiefelt und beritten ift. 
Ein hehrer Zug! Aus allen Straßen 
Lief ſtromweiſ' alles Volk herbei, 
Vol Neugier, was die Sache fen; 
Sie gafften aus großen Augen, vergaßen 
Effens und Trinkens, vergaßen des Schlafs, 
Nietben und fritten, und Niemand trafs. 
Fort geht der Zug; der Fifcher voran; 
Und als fie den Berg herab gefommen 
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Und jeßt vier Hügel vor fih fahn, 

Die Niemand zuvor je wahrgenommen, 
Und zwifchen den Hügeln den großen See 
Und in dem See die Menge von blauen, 
Gelben, rothen und filbergrauen 

Fiſchen; da daucht's der ganzen Schaar, 
Sie gudten durch eine Sauberbrille; 

Eie ſchrieen aus einem Munde: fürwehr, 
Hier ftehen einem die Sinne ftille! 


Der Sultan fehwört den größten Schwur, 
Big er dem Wunder auf die Spur 
Gefommen, nicht von dannen zu weichen, 
Und follten Fahre drüber verftreichen. 


Strad3 werden für den ganzen Hof 
Am Ufer Zelte aufgefchlagen. 
Zu allerfeitigem Behagen 
Stand bald auch eine Küche da. 
Denn der Weſſir — der, was gefchah, 
Weislich vorher im Geifte ſah — 
Hatte vor Allem für den Magen 
(Sein großes Face Totum) Sorge getragen. 
Da fomme mir (pflegt? er oft zu fagen) 
Kein Doctor mit feinen Sprücen daher 
Und forehe was Andres! Bei leerem Magen 
Sind alle Uebel doppelt fehwer. 


Als nun der Hof zwei Stunden vor Tag 
In Wein und Schlaf begraben lag, 
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Berief der Sultan den Grofweflir 

Und ſprach zu ihm: Vor allen Dingen 
Nichts remonftrirt, Herr Großwefir! 

Mein Schluß fteht fefte, die Wunder, die mir 
Den Kopf verwüften, ins Klare zu bringen, 
Es mag nun wohl oder übel gelingen; 

Sch geh’ allein, und du bleibft hier. 
Komm’ ich nicht wieder in fieben Tagen, 
So fehrt gelaffen zur Stadt zurüd. 

Den Leuten, die etwa nach mir fragen, 

Sft leicht was Scheinbars vorzufagen; 
Bald hab’ er Halsweh, bald Kolif, 

Bald Podagra, bald Krampf im Magen. 
Regiert im Uebrigen mir Glüc! 
Verſchiebt, fo viel ihr fünnt, auf morgen; 
Sorgt immer für den Augenblie, 

And Gott laßt für die Zukunft forgen. 


tach diefem weifen Abfchiedsmwort 
Macht er fih auf die Fuße, betet 
Sein Morgengebet und wandert fort, 
Big fich der graue Himmel röthet; 
Wandert mit unerihrodnem Sinn’ 
Am öden einfamen Ufer bin. 


Traurig und ftill, wie eine Gruft, 
Liegt Hügel, Thal und Hain umber; 
Alles, fogar die freie Luft, 

Wie vor der Schöpfung, wüft und leer! 
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Sp geht er wohl zwei Stunden lang; 
Schier wird ihm vor dem Ausgang bang’: 
Als bei dem erften Morgenftrabl, 

Der bin am öftlichen Himmel flimmert, 
Gin Schloß von hell polirtem Stahl’ 
Ihm fernher in die Augen ſchimmert. 


Das Wintermährchen. 
Zweiter Theil. 


Der König der fhwarzen Snfeln. 


Der Sultan, (fuhr Scheherezade 

Sn ihrer Wundergefchichte fort) 

Wie ihm an einem fo öden Ort 

Vom fchönften Palaft die hohe Facade 
Auf einmal in die Augen ſtach, 

Bol Freuden zu fich felber ſprach: 

Run werden wir bald, wil’s Gott, verftehen, 
Was ung feit geftern den Kopf zerbrach; 
Den See, den Niemand zuvor gefehen, 
Die Fifhe gelb, roth, blau und grau, 
Den Mohren und die fehöne Frau, 

Die aus der Wand hervor gefprungen, 
Die armen Fifche angebohrt, 

Und was die Fifche, halb gefchmort, 
Pflihtfchuldigft in der Pfanne gefungen: 
Unfehlbar liegt von Allem dem 

Sn diefem Sclofe dag Quamobrem, 
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Bon folcher Hoffnung angefchüret, 
Verdoppelt er die Schritte mit Haft. 
Allein, je näher dem Zauberpalaft, 

Se ftärker feine Hoheit fpüret, 

Daß etwas ihn bei der Kehle faßt; 

Zumal da außen und innen, im Hofe 

Und in den Hallen, um und um, 

Alles fo öd' ift, Ailes fo ftumm, 

Und nirgends weder Schranz noch Zofe, 
Noch Katze noh Hund ſich fehen laßt. 

Kein Mäuschen fehleicht, Fein Kafer ſummt, 
Kein Sperling zirpt, fein Hummel hummt. 
Alles geftorben! fogar im Dache 

Auch nicht ein armes Käuzchenneft! 

Dem Sultan je länger je mehr die Sade 

Bedenflih wird. Doc geht er zu; 

Sieht Königspraht an allen Enden, 

Diel Gold verfhmiert an Deden und Wänden, 
Kurz, Alles Eöftlih und zum Verblenden, 

Nur überall die tieffte Ruh’. 

Er fchleicht fi horchend hin und wieder, 
Steigt Treppen auf, fteigt Treppen nieder, 
Ruft endlich laut, wohl fiebenmal; 

Umfonft, ibm fchallt aus Gang und Saal 
Stets feine eigne Stimme wieder. 

Wie er num endlich herunter fteigt, 
Ein Garten fih feinen Augen zeigt; 

Der fhönfte Garten, den je die Feen 
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Gepflanzt, und Augen je gefehen; 
Die Wege mit Fleinen Perlen beitreut, 
Die Luft ein Meer von Balfamwellen, 
Und Blumen von jeder Monatszeit, 
Und Myrtenwäldchen und Silberquellen, 
Und grauenvolle Dunkelheit 
Mal’rifch verfegt mit lichten Stellen; 
Baume, mit Blüthen und Fruct beladen, 
Teiche zum Fifchen, Grotten zum Baden, 
Lauben zum Schlummern — mit einem Wort’, 
Ein Gott erfieste fih ſolchen Ort 
Zum Aufenthalt. Nur Eines fehlet: 
Dieß Paradies ift unbefeelet. 
Ueberall Fülle und Ueberfluß, 
tur nichts Lebendiges zum Genuß. 
Kein Fiſchchen regt den ftillen Teich, 
Der Hain ift einem Grabmal gleich, 
Kein Vogel fingt aus Zweig noch Luft, 
Kein Schmetterling faugt Lilienduft, 
Kein Laubfrofh amwifchen den Blumen hüpft, 
Kein’ Eidehs dur die Hecken fehlüpft; 
Was lebt, was Leben lügt fogar, 
Verbannt aus diefem Garten war. 

In dumpfem Sinnen ganz verloren 
Irrt unfer Sultan hin und ber: 
So (denft er) hat mich noch nichts gefchoren! 
Und dennoch glaub’ ich je länger je mehr, 
Daß mir die Geifter hier Efel bohren; 
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Daß aller diefer Schein nur trügt, 
Und etwas unter der Dede liegt. 

Sndem er diefes Lied fich fingt, 
Ein Ton ihm in die Ohren dringt, 
Dem Aechzen eines Menſchen gleich, 
Der langfam unter Todesqualen 
Sein ?eben verhaudt. Der Sultan gleich 
Dem Tone nah! — In einem ovalen 
Mit Quadern ausgemaurten Teich, 
Den ringsum hohe Linden frönen, 
Nast fern’ ein Dom von fhwarsem Stein 
Hervor; dort fehlen es her zu tönen. 
Er eilt zum Teiche; das bange Stüöhnen 
Aechzt immer lauter durch den Hain. 
Der Sultan leidet große Pein 
Dor Eifer, zu ſehen und zu retten; 
Erbliet an einer goldnen Ketten 
Am Ufer einen Eleinen Kahn, 
Sept über, fteigt die Stufen hinan, 
Und durch die halb geöffnete Pforte 
Stürzt er fih in den Dom hinein. 
Da fteht er — Aber wo nehm’ ich Worte 
Für fein Erftaunen? — Beim blafen Schein, 
Der diefes weiren Grabes Nacht 
Sichtbar und fehauerlicher macht, 
Sieht er auf einem reichen Thron 
Den Schatten von einem Königsfohn?, 
Auf feiner Stirne die Krone blißend, 


* 
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In einen Scharlachmantel gehüllt, 
Die Augen mit ftarren Thränen erfüllt, 
In regunglofer Stellung fißend; 
So todtenfarb, fo abgezehrt, 
Als hatt?’ er fich feit vielen Jahren 
Bon Gram und Thranen bloß genährt 

Pegierig, von diefem wunderbaren 
Geheimniß die Deutung zu erfahren, 
Mitleiden und Hülf im Angeſicht, 
Naht fich der Sultan ihm und fpricht: 
Vergib mir, wer du auch bift! dein Klagen 
Drang mir zu Ohr. Vertraue mir 
Die Urfach deiner Noth! und hier 
Sieh mich das Aeußerſte zu wagen 
Für dich bereit! 

„Welch ein Geficht? 
(Ruft jener, wie vom Blitz getroffen) 
Welch eine Stimme, die mir zu hoffen 
Befehlen darf? O, täufhe mich nice! 
Bift du ein Gott?” 
Der Sultan, betroffen 

Bon diefer Frage, fährt zurüd 
Betrachtet den Jüngling mit frarrem Blick 
Und fpricht, indem er die breite Stirne 
Sich reibt: Bin zivar ein Sterblicher nur 
Und aud ein Slave vom Geftirne, 
Wie du; doch Alles, was Vifapur 
Vermag, foweit e8 reicht, erbiet' ich 
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Zu deinem Dienfte! 

„Du bift ſehr gütig, 
(Eriwiedert ſeufzend, mit ſchwachem Ton, 
Der lebende Schatten auf dem Thron) 
Geholfen kann mir nimmer werden! 
Mein Elend iſt ſo wunderlich, 
So einzig in ſeiner Art auf Erden, 
Daß ihm, ich glaub' es feſtiglich, 
Noch nie ein ander Elend glich! 
Unglücklich durch Alles, was ich fühle, 
Unglücklicher noch durch das, was ich 
Nicht fühle!“ 

Der Sultan denkt bei ſich: 
Dem müſſen wahrlich die Wörterſpiele 
Geläufig ſeyn, der übel ſich fühlt 
Und noch mit Gegenſätzen ſpielt! 
Allein, da jener von Bruſt und Rücken 
Den Mantel hebt, — Gott! welch ein Bild 
Entbloͤßt ſich ſeinen ſtarrenden Blicken! — 
Welch kläglich REcce-Aomo-Bild! — 
Sein Leib, bis an die Hüften enthüllt, 
Iſt, wie von tauſend Schlangenbiſſen, 
Von Geißeln jämmerlich zerriſſen, 
Von Striemen geſchwollen und ganz in Blut! 
Ein Anblick, eines Teufels Wuth 
In Thraͤnen zu ſchmelzen! — 
Der Sultan bedeckt 

Sich ſchauernd die Augen mit beiden Händen. 
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Gott! (ruft er) und ſolch ein Anblick weckt 
Nicht deinen Donner? 

Der Jüngling ſpricht: 
„Noch ſieheſt du das Aergſte nicht!“ 
Hebt nun auch von den bedeckten Lenden 
Den Mantel auf. „Da ſchaue her! 
So hat die Liebe mich mißhandelt!“ 

Der Sultan, mit Augen von Thranen ſchwer, 
Schaut hin: — „Was feh’ in? In Stein verwandelt! 
Verwandelt in ſchwarzen Marmorftein! 

Nein, das muf wahrlich ein Blendwerk ſeyn!“ 
Und er betaſtet's. — „Gott! deine Gerichte! 
Iſt's möglih? — Was für arme Wichte 

Wir Menfchen find! — Denn, fünnte das mir 
Nicht eben fo wohl begeanen, als dir? 

Doh gut! wenn wir das Aergſte willen, 

Folgt doch nichts Wergers! Kaffe Muth! 

Daß Geifter hier im Spiel feyn müflen, 

Iſt Elar, auch ohne was Nähers zu wiffen: 
Doh meinen legten Tropfen Blut 

Weih' ich hiermit, dein Elend zu wenden, 

Wo nicht, mein Leben mit dir zu enden.“ 

Mit Thranen und hoch gefalteten Händen 

Danft ihm der Jüngling feine Huld! 
„Du fiehft, es ift nicht meine Schuld, 
(Sprit er) daß deine Knie zu umfallen 
Gezwungen bin zu unterlafen!“ 
Traulich Gefpraäh nunmehr begann. 
Wieland, ſämmtl. Werke, XT. 3 
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Der Sultan erzählt dem jungen Mann, 
Was mit den Fifchen vorgegangen, 

Und wie ein unbezwinglich Verlangen 
Ihn hergeführt an diefen Ort, 

Um über dieß Wunder Licht zu empfangen. 
Nermuthlih wird es (fuhr er fort) 
Mit Eurer Gefhichte zufammenhangen. 
Doch iſt's jest mehr, ald Neubegier, 
Es ift zu Eurem Nußen und Frommen, 
Was mich zu fragen zwingt, wie Ihr 
Sn diefen Fläglihen Stand gefommen? 

Der Jüngling, nachdem er ihn erfucht, 
Sich auf den Sopha niederzulaffen, 
Beginnt tief feufzend folgender Maßen: 

„Was ung von jeher zum Böfen verfudt, 
Von jeher unfre Ruh vergiftet 
Und alles Webel angeftiftet, 

Wozu ein Gott die Erde verflucht; 

Der holde Unhold, die Schlange der Schlangen, 

In deren Zauberfnoten wir 

Uns ewig wider Willen fangen; 

Der ewige Abgott unfrer Begier, 

Der ewige Teufel, der ung peinigt, 

Mit einem Worte, dad Himmel und Hölle 

In vier unfelige Töne vereinigt, 

Ein Weib — ift meined Jammers Quelle. 
„Mein Nam’ ift Uzim-Oſchantey; 

Und eh’ ich noch das Kicht gejehen, 
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Begabten mich drei gute Feen 

Mit Zärtlichkeit, Geduld und Treu. 
Wer hätt? in diefem Gefchenf der Feen 
Verborgnes Gift voraus gefehen? 

Wer dachte, mein Schiefal würde fepn, 
Vom Morgen bis zum Sternenfchein 
Dem Himmel Klagen vorzumwinfeln? 

„Sch war der König der fhwarzen Snfeln, 
Und diefer See, um den fie fich ikt, 
Berwandelt in vier Hügel, winden, 

War einft mein Eöniglicer Sitz. 

„Kaum nahm ich von meinem Thron Befiß, 
So eilt’ ih, (leider! für meine Sünden) 
Das fhönfte Weib mir zu verbinden; 

Ein Weib, (fo dacht’ ih im Rauſch der Luft) 
Worin die Liebe fich felbft gebildet! 

„ie glücklich ich war! wie übergüldet 
Mir Alles fhien! — An ihrer Bruft 
Lag ih im Himmel, in ihren Küffen 
Schwamm meine Seele in Wonneflüffen; 

So hatte fich die Sauberin 

Bemächtigt von Allem, was ich bin! 

Sch lebte nur von ihren Bliden. 

Fünf Fahre floffen fo dahin, 

Fünf einzelne Tage in meinem Sinn, 
Gewebt aus ewigem Entzüden. 

“ „Wem fällt des Himmels Einfturz ein? 
Sch liebte, glaubte, geliebt zu feyn, 
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Und meinte, fo müßt? es ewig währen! 
H Götter! warum mußtet ihr 

Mich jemals eines Beſſern belehren? 
Warum mifgönntet ihr Glückliche mir, 
Mit einem Irrthum mid zu nähren? 

„Mein Schiefal wollt's! wer Eann ihm wehren? 
Einft, da ich — es war ein warmer Tag, 
Der heifefte Tag in meinem Reben! 

Leicht träumendem Schlummer hingegeben, 
Sm Garten auf einem Sopha las; 

Zwei Mägde der Königin, die eben 

Vorüber fchlenderten, hatten's geſehn 

Und ſachte ſich herzu begeben, 

Mir Luft mit Blumen zuzuwehn; 

Sie ſetzten dazu ſich auf die Knie 

Und glaubten, ich ſchliefe. — Da hört’ ich fie 
Mit leifer Stimme zufammen flüftern: 
„Wie reizend unfer Sultan iſt! 

Wie ſchön er liegt! Bald würd’ eins lüftern! 
Mer Königin war!” — Ich ſehe, du bift 
Nicht wohl berichtet, ſagte die zweite, 
Fürften find nicht, wie andre Keute. 

Wer dichte, fo jung und wohlgemacht 

Der König iſt, daß Nacht für Nacht 

Ein Andrer ſich mit ihr erfreute? 

„Was ſagſt du? Wie ginge das wohl zu?“ 
Sie reicht ihm, ſo oft ſie ſich zur Ruh 
Begeben, in einer goldnen Taſſe 
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Friſch Waſſer (glaubt er) rein und hell, 
Sch weiß nicht, aus welchem Wunderauell, 
Auf den ſich's herrlich fchlafen laſſe. 
Nur gar zu herrlih! Der gute Mann 
Denkt wenig in feiner Unfchuld dran, 
Es fey ein Tranf, der während der Nacht 
Sie ficher bei ihrem Buhlen madt. 
„Wie mir hierbei zu Muthe gewefen, 
Iſt — was ich nicht befchreiben mag 
Noch Fannz denn Himmel und Erde lag 
Mir auf dem Herzen: mein ganzes Wefen 
Schien fih im Innerſten aufzulöfen. 
Und gleichwohl hatt? ich noch die Kraft, 
Den Todesfampf der Leidenfchaft 
Bor fremden Zeugen zu verhehlen; 
Sch that, als fchlief ich ungeftört, 
Und ließ, erwacht, die guten Seelen 
Sm Wahn’, ich hatte nichts gehört. 
„Kaum fah ich wieder mich allein, 
Sp drang ich in den dieften Hain; 
Die ganze Natur ftand ſchwarz vor mir, 
Mir brachen die Knie im Gehen fehier; 
Sch ſank an einen Felſenbach 
Und fann in dumpfer Betäubung nad. 
Es ift unmöglich, rief ich endlich; 
Es kann nicht ſeyn! 's ift gar zu fchandlich! 
Zu ungeheuer! — Und dennoh — Gut! 
Die Naht wird fich erleben laffen! 


38 


Sch werde fehen, was fie thut, 
Und bis dahin will ich mich faffen. 

„Ste fam, mir allzu träge, die Nacht. 
Wir fpeisten allein. Wie voller Reize 
Sie war! Mit welhem verfchlingenden Geize 
Sch an ihr hing! die ganze Macht 
Der Liebe in ihren Augen empfand! 
Mit jedem Blick fie unfchuldiger fand! 
Wie unter ihrem füßen Gefchwäße 
Aller Verdacht fo ganz verfchwand! 
So ganz, daß, wie fie zu guter Letze 
Den goldnen Becher mir bot, ich faft 
Den Schluß vergaß, den ich gefaßt. 
Beſann mich doch, erhafchte mit Glück 
Am Fenfter ftehend den Augenblick, 
Des Tranks, den ich zum Schein genommen, 
Unbemerft wieder los zu fommen; 
Gab ruhig ihr dann den Becher zurüd, 
Und wir verfügten uns zu Bette. 

„Kaum glaubte die Betrügerin, 
Daß mich der Schlaf gefeffelt hätte, 
So ftand fie auf. Der Vollmond fehien 
Durchs goldne Gitter tief ins Zimmer. 
Sie büdte laufchend ſich über mich hin, 
Und: Schlaf, fprad fie, und möchteft du nimmer 
Erwachen! warf mit eilender Hand 
Um ihre Schultern ein leichtes Gewand 
Und fchlich davon. 
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„Kaum war fie entwichen, 

Ich auf, als trieb mich ein Weſpenſchwarm, 
Fahr’ in den Kaftan, untern Arm 
Den Säbel, und fomm’ ihr nachgefchlichen. 
Sie flog im Garten fehon weit voran, 
Der Liebe Schwingen an ihren Sohlen: 
Sch Armer fchlih auf alühenden Kohlen, 
Schmiegte mih an die Heden hinan, 
Wagt's nur mit Dliden fie einzuholen. 
Sie taucht?’ oft unter, Fam wieder hervor, 
Bis ich fie ganz aus den Augen verlor. 
Sch fuchte fie lange durch Lauben und Säle, 
Sn Büfhen und Grotten, am Waflerfall’, 
Im Nofenwäldchen und überall. 
Da hört’ ih — noch klingt's in meiner Seele — 
Sm Dunkeln eine Nachtigall. 
Sie Flagte, mit fo gefhmeidiger Kehle, 
Mit fo gefühlvoll wachſendem Schall, 
Dann mit fo fanft hinfterbendem Fall, 
So rührend! — mir ward dabei ganz bange! 
Sch hätte weinen mögen, allein 
Sch Fonnte nicht, fo hing wie Stein 
Das Herz im Bufen mir. — Nicht lange, 
So Flang aus dem Gebüſch' hervor 
Der Königin Stimme mir ins Ohr. 

„Behutfam fchleich’ ich bis zur Nähe 
Von fünfzehn Schritten hinzu und fehe 
Und fehe — Herr Sultan, rathet was? — 
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An einem Roſenbuſch' im Gras 
Die Schnöde, die dem haplichften Mohren, 
Den je der Gambia geboren, 
Vertraulich Eofend im Schoße faß; 
Sah, wie fie fi felbft bei ihm vergaß; 
Sah ihn mit ihren Locken fpielen, 
In ihres Buſens Fülle wühlen — 
Sah nichts mehr! mir verging das Geſicht, 
Der Mond verfhwand mit feinem Licht; 
Doch hört’ ich durch die unendlihe Nacht 
Zu meiner Qual die fügen Töne 
Der allbezaubernden Sirene. 

„Er hatt? ihr, ſchien's, den Vorwurf gemacht, 
Sie lieb’ ihn nicht — das Ungeheuer! 
Und Eannft du (fprac fie, mit einem Ton! 
Mir felbft zerfehmolzen die Nieren davon) 
Sin Herz, das fih in ewigem Feuer 
Für dich verzehrt — ein Herz, das nur 
Für dich lebt, in der ganzen Natur 
Nichts fieht, als dich, von dir getrennt 
Richt eine einzige Freude fennt — 
tur dann mit Wonne fih überfüllt, 
Wenn's wieder an deinem Bufen fhwillt — 
Du, dem's allmächtig in jeder Fiber 
Erklingen muß, daß du mir lieber 
Als Alles bift! — kannſt du mit Klagen 
Und Zweifeln fo ein Herz zernagen? 
Tyrann, was thu’ ich nicht für dich? 
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Was kann ich mehr thun? Rede, fprich! 
Schau’ um zur Rechten und zur Linfen, 
Dein Wille ift Gefeg für mic! 

Sol plöglih unter Donner und Blis 
Hier diefer alte Königsfiß 

Vor deinen Augen in Trümmer finfen? 
Soll ich den Mond herunterwinfen, 
Berwandeln der ganzen Erde Geftalt, 
Dich, mid, mit aller Könige Schäbßen, 
Strads auf des Atlas Spike verfeßen? 
Befiehl! du Eenneft meine Gewalt! 

„Hier Eonnt’ ich mich nicht langer halten; 

Ich mußte berfien auf dem Plap’ 

Dder dem Unhold den Kopf zerfpalten, 
Der diefen ganzen unendlichen Schaß 
Von Liebe, ihr Herz, mir weggeftohlen. 
Ihr Schreden (wer hätte mich hier geglaubt?) 
Lie mir den Augenblick, auszjuholen; 
Und plöglich mit geipaltetem Haupt 
Sank der Verräther zu ihren Füßen. 
Flieh, rief ih mit wilden Ungeftüm, 
Nette dich eilends vor meinem Grimm, 
Laß diefen allein für beide büßen! 

„Sie fhoß nur einen Blick auf mid; 
Doch der entnerpte mir alle Glieder. 
Dann warf fie in Verzweiflung fich 
Bei ihrem fterbenden Buhlen nieder. 
Bald brülte fie laut, daß ihr Gefchrei 
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Ringsum die Hügel und Thaler füllte; 
Bald wieder mit aller Schwärmerei 
Der Liebe ſank fie auf ihn, verhüllte 
Sn ihrem Bufen fein Todesgeficht, 
Drüdt’s an ihr Herz mit ängftlihem Stöhnen, 
Wufh es mit Strömen von heißen Thranen, 
Mief ihm — (vergebens! er hörte fie nicht) — 
Mit allen den füßen vertraulichen Namen, 
Die je aus den Lippen der Liebe Famen; 
Und wenn fie dann fah, er hörte fie nicht, 
Stürmte fie wüthend in ihre Loden, 
Serfragte, zerfleifchte fih Wangen und Bruft 
Und fchwor, daß fih der Mond erfchroden 
In Wolken verbarg, der Rache Luft 
Am Räuber von einem fo theuren Leben 
Sich bis zur Sättigung zu geben! 

„Dieß Alles mußt? ih hören und fehn 
Und fonnte nicht von der Stelle gehn; 
Bezaubert ftand ich, ohne Vermögen, 
Am ganzen Leib’ ein Glied zu regen. 
Schafft ihn hinweg aus meinem Geficht 
(Schrie fie mit Wuth zu unfihtbaren 
Geiftern, die ihre Diener waren) 
Und hütet fein bis zum Gericht! 

„Strads fühlt’ ich von ungefehenen Händen 
Mich aufgehoben und weggebradt. 
In eines finftern Kerkers Wänden 
Verſeufzt' ich den Reſt der ſchrecklichſten Nacht. 
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Könnt einer durh Wuͤnſche fein Leben enden, 
Sch hätte mich felber umgebracht! 

„Des folgenden Tages rief fie mich 
Aus meinem Kerfer. Sch ſah fie mit Schauer 
Bon Fuß zu Kopf in tieffter Trauer. 
Ihr Anblid gab mir einen Stich 
Ins Herz. Sch mußte, follte fie haflen, 
Und doh! — fo rührend, fo mächtig ſchön 
Stand fie vor mir, ich Fonnte nicht laffen, 
Sie mit Entzüden anzufehn. _ 
Allein in ihren Augen rollte 
Der Nahe Wuth, ein loderndes Noth 
Brannt’ auf den Wangen. — Du (rief fie) todt? 
Für meine Liebe auf ewig todt! 
Und bier, bier, wo ih ſchmachte, follte 
Koch etwas leben, noch einer fich freun? 
Sich freun, Geliebter, an deinem Grabe 
Und meines Elends fpotten? — Mein, 
Ringsum foll Alles elend fern! 
Und du, dem ich’3 zu danfen habe, 
Verhaßter, dich vertilg’ ich nicht! 
In Martern follft du als eine Gabe 
Den Tod von mir ermwinfeln und nicht 
Empfangen! — 

„Indem fie diefes fpricht, 

Schlägt fie mit ihrem Zauberftabe 
Dreimal den Boden, — und plößlihe Nacht 
Verſchlingt den Tag, die Erde fradt, 
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Es rollen Donner in den Lüften, 

Und Flammen fahren aus gähnenden Klüften! 
Sch fteh betäubt, des Zaubers Macht 

Stürzt auf mich ein, mir ftarren die Glieder, 
Und bei der Sinne Wiederkehr 

Find’ ih, o Schreden! nur halb mich wieder; 
Find’ Alles verödet weit umher 

Und meine Königsftadt nicht mehr, 

Um deren Gunft die Infeln im Meer’ 

Und Schiffe von fernen Ufern warben; 

An ihrer Stätte ein wallender Eee, 

Und ihre Bersohner, wie Floden Schnee 
Unzahlbar, in Fifhe von allerlei Farben 
Berwandelt; die Moslems filbergrau, 

Die Juden gelb, die Ehriften blau, 

Und roth die Heiden. — Welch ein Fall! 
Bon welhem Glück! in fo wenig Stunden! 
Alles als wie ein Traum verfchwunden! 

„And doch war dieß von meiner Noth 
Das Bitterfte niht! Was Aergers, ald Tod, 
Erwartete miein in diefem Grabe, 

Wo ich, von aller Hülfe bloß, 

Sn Leiden, zum Ertragen zu groß, 

Sp lange ſchon gefhmadhtet habe; 

Sp lange, daß die Tage zu zahlen 

Mir Zahlen und Gedächtniß fehlen! 

An jedem Morgen — kann folhe Wuth 
Sn einem fo holden Bufen brennen? — 
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Kommt fie, mich graufam bis aufs Blut 
Zu geißeln mit unerbittliher Muth, 
Bis ihre Arme nicht mehr Fünnen. 
Vergebens fchrei’ ih zum Himmel empor, 
Vergebens fleh’ ich ihr mit Thranen; 
Mein Winfeln, mein erfchönftes Stöhnen 
Ergetzt ihr rahedurftiges Ohr.“ 

Hier brach dem König die Stimm’; er weinte 
Als wie ein Kind, und mit ihm weinte 
Der gute Sultan bitterlid. 
Und als fie des Weinens müde waren, 
Da fuhr der Sultan auf und fhwur 
Sn feinem Grimme, beim Gott der Schaaren, 
Noch einmal feinen großen Schwur: 
icht Naffes und Trodnes von diefer Stund 
Semals zu bringen in den Mund, 
Zu fchlafen in feinem Federbette, 
immer zu wafchen fein Angeficht 
Und Frauenliebe zu pflegen nicht, 
Noch je zu weichen von der Stätte 
So lange, bis er dag Lebenslicht 
Der Zauberin ausgeblafen hätte! 
„Sagt mir nur, wo ich fie finden kann, 
Für alles Uebrige bin ih Mann!” — 

„um ewig ihren Gram zu nähren, 
Schuf fie in einem finftern Wald 
Sich einen traurigen Aufenthalt; 
Sie nennt ihn den Palaft der Zähren. 
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Dort liegt ihr Buhle — in armer Geftalt; 
Kann weder fterben, weder leben, 

Denn ihres mächtigften Zaubers Gewalt 
Erhält in ewig zitterndem Schweben 

Den Aermiten zwifhen Tod und Leben. 
Er liegt fich felber unbewußt, 

Mit offnen Augen, die nicht jehen, 

Fühlt nicht ihr Herz an feiner Bruft, 
Hört nicht ihr ängftlich liebendes Flehen 
Um einen Seufjer, um einen Blick, 

Der, daß er fie noch lieb’, ihr fage! 
Stündlih fommt fie bei Nacht und Tage, 
Zu fehn, ob nicht das ſtrenge Gefhid 
Sich endlih ihrer Noth erbarme: 

Und wenn fie fih, wies immer gefchieht, 
Betrogen in ihrer Hoffnung ſieht, 

Erhebt fie fo tranrige Klagen, die Arme! —“ 

Wie? (ruft der Sultan) ich glaube ſchier, 
Ihr habt noch gar Mitleiden mit ihr? 
Das fehlte! — Mich foll fie nicht bethören! 
Lebt wohl inzwifchen, guter Schad, 

Ihr follt bald wieder von mir hören! 

Der König fchreit umfonft ihm nad. 
Wir müfen vem Ding’ ein Ende maden, 
Ruft jener zurüd, fpringt in den Nachen, 
Sept über, läuft und finder bald 
Am Gartenende den finftern Wald, 

Sm Walde den Paraft der Zähren 
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Sammt allen feinen Subehören, 

Erleuchtet mit Kerzen von gelbem Wach’, 

Und über ihrem langweiligen Mohren 

Die Dame, in Liebesfchmerzen verloren. 

Mit blofem Säbel eilt er ftrads 

(Ohne fih, gleich dem zartlichen Laffen 

Bon Ehgemahl an ihrem fchlaffen 

Bufen, an ihren Haaren von Flache 

Und Augen von Mondfchein zu vergaffen) 

Wie ein Donnerwetter auf fie zu, 

Und, eh fie fih umjieht, in einem Nu, 

Zifht ihr der Säbel um die Ohren, 

Und fließt mit einem Streich dem Mohren 

Und feiner Getreuen — die Augen zu. 
Siegreih, mit beiden Köpfen in Händen 

Und ficher, er hab’ es gut gemacht, 

Der Sauberin Tod müſſ' Alles enden, 

Kehrt nun mein Sultan ohn’ allen Verdacht 

Zum Dom zurüd. Herr Bruder, Freude! 

Nuft er und halt die Köpf’ empor, 

Wir find geborgen! da bring’ ich beide! 
Kun ftellt euch fein Erftaunen vor, 

Da er den Schadh, ftatt Gegenfreude 

Und Subel und Danf, mit einem Schrei', 

Als ob nun Alles verloren ſey, 

Sn Ohnmacht fallen fieht. — Se länger 

Se beffer! — ruft er zornig aus: 

Was hat nun wieder der Nattenfänger? 
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Iſt's wieder nicht reht? — Sch bleibe zu Haus 
Ein ander Mal! Der Teufel mifche 
Sich mehr in Lieb und Zauberei 
Und hole meinetwegen die Fifche, 
Den See und diefen Kerl von Brei 
Mit feinen ſchwarzen Marmorfpindeln! 
Bei meinem Säbel! ein Kind in Windeln 
Machte mir minder Pladerei 
Als diefer Uzim-Oſchantey! 

Der gute Schach, der fich indeflen 
Erholt hat, fängt nun erft fürbaß 
Zu jammern an: „Nun ift das Map 
Des Elends vol! Das Befte vergeflen 
Habt Ihr! Was helfen die Köpfe mir? 
Ich bleibe Marmor für und für! 
Der See bleibt See, die Fiſche — Fifche, 
Und weder Urgande noch Sanferluce 
Kann helfen! die Königin Fonnt’s allein, 
Und die ift todt! Ach! ihr Erblaffen 
Raubt mir den legten Hoffnungsſchein. 
Wer weiß? — Sie hatte kein Herz von Stein — 
Sie hätte ſich endlich erweichen laſſen. 
Nun iſt ſie hin, auf immer hin, 
Dank Eurer allzu raſchen Hitze! 
Was iſt mir Eure Hülfe nun nütze? 
Ich bleib' auf ewig, wie ich bin.“ 

Der Sultan, ſo ſehr bei dieſen Klagen 
Die Gall' ihm ſtieg, fand doch in ſich, 
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Er hätte nicht viel darauf zu fagen. 
Herr Bruder, fprach er, Shr dauert mich! 
Sch dachte, wie herrlich gut ich's mache! 
Mein Wille war's; allein es fcheint, 
Shr habt im Himmel Feinen Freund! 
Der Ausgang ift nicht meine Sace. 
Doch follt’ in aller Welt denn nicht 
Ein Mittel ſeyn? — 
„hut erſt die Köpfe 

(Verſetzt der Schach) mir aus dem Geficht! 
Will gern’ Euh meine Schwäche geftebn ; 
Sch kann das holdefte aller Gefchöpfe 
Sn folhem Stande nicht vor mir fehn. 
Und, ach! was helfen mir alle Köpfe 
Der ganzen Welt? — Der einzige, der 
och helfen könnte, ift auch nicht mehr!“ 

Was meint Ihr damit? Was für ein Kopf? 

„Hört ein Geheimniß! Seit alten Zeiten 
Befand ſich (erwiedert der gute Tropf) 
In meinem Schap’ ein Efelsfopf!” 

Ein Efelskopf? ruft jener, ei, ei! 
Herr Bruder Uzim-Oſchantey, 
Wenn Ihr's nicht wäret, bei meinem Leben! 
Ich dachte, Ihr fafelt! Ein Efelsfopf 
Sn einem Schatz? — 

„Dieß iſt es eben! 

Ein Efelstopf an foldem Pla, 
Da muß fih’S doch von felbft ergeben, 
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Man legt fo etwas nicht in Schak, 
Wenn’s nichts Befonders ift.” — 
DVerzeiht, 

Ich ſeh nun meine Blödigfeit;z 

Herr Bruder, beliebet fortzufahren! 
„Der Schädel alfo (furz zu feyn) 

Lag, reihgefhmüdt mit Edelgeftein, 

Seit vielen, vielen hundert Jahren 

Sn einem ſchönen Eryftallnen Schrein’, 

Und neben ihm ein dider Band 

Mit goldnen Dedeln, zierlich getrieben, 

Sn einer uralten Sprache geichrieben, 

So alt, daß längft im ganzen Land 

Kein Menfh ein Wort davon verftand. 

Darin war Alles ausführlich gefchrieben, 

Woher, warum und wann und wie 

Der Schädel in unſern Schaß geratben, 

Kurz, feine ganze Biographie, 

Nebſt vielen Gemälden, wo feine Thaten 

Gepinfelt ftanden auf goldnem Grund 

Mit hohen Farben, fein und bunt. 

Weil nun an diefem befagten Schädel 

(Wie eine alte Sage ging) 

Das Schiefal unfers Haufes hing: 

So könnt Ihr denken, wie groß und edel, 

Ja heilig, darf ich wohl fagen, gar 

Der Efelskopf dem Xolfe war. 

Um Alles mit einem Zug zu fagen: 


- 
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Er wurde je im ſiebenten Jahr' 

Auf einem blumenbefränzten Wagen 

Durch Stadt und Landſchaft Schau getragen; 
Und alles. Volk lief hinter drein 

Und glaubte nun fatt und felig zu ſeyn. 


„She werdet mich vermuthlich fragen, 
Worin denn feine geheime Kraft 
Beftanden? Laßt Euch alfo fagen: 

Er harte die große Eigenſchaft, 

Durch feine bloße Gegenwart 

Alle Bezauberung aller Art 

Mit allem Geifter: und Feenwefen 

Auf einmal gänzlich aufzulöfen. 

Genien, alles Feuers und Lichts 
Beraubt in feiner Atmofphäre, 
Zufammengedrüdt von bleierner Schwere, 
Standen vor ihm und — fonnten nichts. 


Nach Allem, was Ihr jetzo wißt, 
Das Uebrige bald errarhen ift. 
Die Königin (die es gleichfalls wußte) 
Sah, daß fie, um ihre Rachbegier 
Nach Herzensluft zu büßen an mir, 
Erſt dieß Palladion rauben mußte. 
Sie thar’s — wie ich zu fpar erfuhr — 
(Konnt’ ich ſo Arges ven ihr denken?) 
Und, da ihr weder durch Kraft der Natur 
Noch Sauberworte möglich war, 
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Den Schädel zu vertilgen gar, 

So ließ fie ihn — ing Meer verfenfen; 

Und fo liegt bis zu diefer Stund’ 

AN meine Hoffnung im Meeresgrund!“ 

Das ift ein böfer Handel! (rief 

Der Sultan aus) das Meer ift tief. 

Dort einen Efelskopf zu fifchen 

Und juft den rechten zu erwifchen, 

‘ft Feine Sache, worauf ein Mann 

Sich große Rechnung machen Fann: 

Doch, eh wir ganz den Muth verlieren, 

Geziemt fih, Alles zu probiren, 

Sch laffe fogleih Befehl ergeben, 

An allen Küften, in allen Seen, 

Flüffen und Zeichen von Vifapur 

Nach Efelsföpfen zu fifhen nur. 

Ihr bleibt indeffen bezaubert ſtehen; 

Und daß Shr, bis es beffer wird, 

Euch etwas leidliher ennupirt, 

Schick' ih noch heut’ Euch Zofen und Schranzen 

Bon meinem Hof’, ein ganzes Heer; 

Die follen, bis ich wiederfehr’, 

In einem fort mit Singen und Tanzen 

Pflichtſchuld'ger Maßen Euch Furanzen. 
Der edle Shah der fhwarzen Inſeln 

Fängt nach Gewohnheit an zu pinfeln, 

Trennt ungern fih von feinem Freund; 

Doch, da fein andres Mittel erfcheint, 
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Läßt er dem Scidfal feinen Lauf 
Und hört allmählich zu weinen auf. 

Kaum ift der Sultan wieder zu Haus, 
Sp gehn ins Neich Befehle aus. 

Die Leute fehütteln mächtig die Ohren: 
„Was geht der Efelskopf ung an?“ 

Sch forge, denkt mander weife Mann, 
Der Sultan hat den feinen verloren. 

Allein der alte Fifcher gefhwind 
Des Fahlen Schädels fich befinnt, 

Der neulich ihm ins Netz gegangen. 
Ha! denft er, wenn’s der rechte war’! 
Da liefen fih wieder Bahams fangen! 
Und brennend läuft’ er nach dem Meer). 
Er fuht mit Fleiß dem Schädel nach, 
Der neulich ſchier das Herz ihm brach, 
Und findet ihn, mit Schlamm bededt, 
Am alten Ort’ im Sand verftedt. 
Kurz, Freunde — (denn die Zeit tft edel!) 
Es findet fih in kurzer Frift, 

Daß diefer namliche Efelsfchädel 

Der große Wunderfchädel ift. 

Der Sultan und der Fifcher eilen, 
Die Freude mit dem Schach zu theilen. 
Der Schach den Schädel faum berührt, 
So wird er flugs entmarmorirt; 

Die Königsftadt fteht wieder da, 
Den See fein Auge ferner fab; 
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Die Fifche merden zu Bürgern wieder, 
Wimmeln die Straßen auf und nieder 

Bei Sonnen - und bei Mondeslicht, 

Des alten Schlenders unvergeflen; 

Haben viel Müh’ und Earg zu eflen, 

Baun Tan und Nacht viel böhmifhe Sclöffer 
ns Blaue hinein, hätten’s gern beſſer 

Und rathen immer und treffen’s nicht: 

Kurz, Alles ift wieder in feiner Pflicht. 


Das Sommermährchen. 


In zwei Theilen. 





Des Maultbiers Zaum. 
Eine Erzählung. 
Erfter < heil; 


Als einft zur Morgenjtunde 
Fürft Artus lobeſam 
an ſeiner Tafelrunde 
ſein Frühſtück nahm: 
da ſtand mit ihren Frauen 
die Königin 
im Erker, auszuſchauen 
ins Grüne hin 
und ſich zu freuen 
des holden Maien. 
Sie ſtanden da und ſogen 
mit offener Bruſt, 
halb angezogen, 
den friſchen Balſamduft 
der Morgenluft 
und ſahn 
ſo ihre Luſt 
daran, 
wie Zweig an Zweig gebogen 


voll Blüthen hing, 
und wie fie flogen, 
fo oft ein Lüftchen ging. 
Da war noch gute Seit, ihr liebe Leute, 
da man bei Hofe ſich an fo mag freute! 
Auf einmal rief der Jungfraun eine: 
9, feht die feine 
aepußte Reiterin, 
(fie wies dahin 
mit ihrem Zeigefinger) 
vom Anger dort herab 
fommt fie in vollem Trab. 
Die muntern Jünger 
von Artus Ritterthum, 
um ihren Herrn herum 
gelagert in der Halle, 
dieß hörend, ferangen auf aus ihrer Ruh’ 
und liefen alle 
dem Erfer zu. 
Die fhöne Reitrin fam, 
auf einem Maul geritten, 
und (was die edeln Dritten 
febr Wunder nahm) 
ritt ohne Zaum und Zügel 
mit foldem Schufl’, 
als hatt’ ihr Maulthier Flügel 
wie Vegafus. 
Und als fie nun im Hofe 
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des Schloffes hielt, 
fam Nitter, Knapp’ und Zofe 
herbei gemüblt, 
die Fremde zu empfangen, 
die in der Naͤh 
jo glänzend war von Wangen 
wie eine Fee. 

Man führt auf ihr Verlangen 
fie in den Saal, 
wo Artus, fein Gemahl 
und Fraun- und Nitterfchaaren 
beifammen waren. 

Da wirft die Schöne fi 
auf ihre Knie 
und weinet bitterlich. 
Mir ift, fpricht fie, 
genommen worden, 
was lieber mir 
als diefes Augenpaar, 
ja, als mein Leben war: 
und, find ich hier 
in Eurem edeln Orden 
nicht Jemand, dem mein Gram 
zu Herzen dringt, 
und der, was man mir nahm, 
mir wieder bringt; 
fo ift, dem Himmel ſey's geklagt! 
auf Erden Feine ärmre Magd. 
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Nennt ung (erwiedert ihr 

der Fürft) die Ungebühr, 

die euch gefchehen: 

wir Alle ftehen 

für einen Mann. 

Iſt's wieder zu befommen, 

was euch Fein Biedermann 

genommen, 

fo fomm’, als lang’ Ihr deſſen harrt, 

fein Meffer über meinen Bart! 
Sie fpricht: Ihr werdet denken, 

ih red’ im Traum’, 

und es verlohne faum 

die Müh, fi fo zu Franfen 

um einen — Zaum:! 

doch, liebe Herren, mir 

liegt an dem Zaum 

mehr, als ihr glaubt. 

Der Zaum von meinem Thier 

ward mir geraubt; 

und, krieg' ich ihn nicht wieder, 

fo ift, dem Himmel ſey's geklagt! 

auf Erden feine ärmre Magd. 
Der fromme König fagt: 

Laßt Eure Augenlieder 

vom Weinen ruhn; 

den fohönen Augen 

möcht's Schaden thun, 
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fie fo zu Iaugen! 

Traun! war’ ich nicht zu alt 

zum Abenteuern, 

ich felber wollte bald 

dem Unheil fteuern! 

Doch faſſet Muth! 

ih bin Euch gut 

für Euren Zaum. 

Mein Neffe Gawin zwar 

ritt kaum 

zwei Stunden lang von bier; 

allein in diefer Heldenfchaar 

wird, glaubet mir, 

fih Jeder glücklich ſchätzen, 

Euch wieder in Befiß des Zaums zu feßen. 
Ihm, fpricht fie, der den Baum mir wieder gibt, 

gelob’ ich feierlich, 

wie’3 ihm beliebt, 

entweder — abzutreten 

das Maul, das mich 

in meinen Nöthen 

hieher trug, oder — Ich 

will all mein Lebelang allein 

zum Danf fein treues Liebchen fern. 
Die Jungfrau ſtund 

bei diefen Worten 

wie eine Nofe da, 

und, wer fie fah, 
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dem wäfferte der Mund. 

Allein der ganze Drden 

der Tafelrund 

war, außer zween, 

mir Liebchen fchon verfehn; 

und einer von den zween, 

der Gawin hieß, 

309 damals auf der Fahr; 

der andre war 

der Senefnall, Herr Gries. 
Herr Gries, der Seuefhall, 

ift euch bekannt. 

Sp war fein Springinsfeld 

im ganzen Land'; 

auch hieß er überall 

der Mädchenheld. 

Denn, wer: er bei den Sofen ſaß 

im Vorgemach, 

war Staat darauf zu machen, 

dag Junker Gries 

die weißen Zähne wies 

und zwifchen Ernft und Lachen 

von feinen Heldenthaten ſprach. 

Wenn mean ihm glaubte, ſaß 

fein Ritter baß 

als er zu Pferd; im Tanze 

blieb ihm der beſte nach, 

und keiner brach 
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fo zierlih eine Lanze; 

Sanct Görge, der den Lindwurm flach 

mit feiner Gabel, 

war gegen Nitter Gries 

ein purer Sfies. 

Auch bild’te fih der Gauch 

auf feinen Schnabel 

und feinen Baud 

und feine glatte Hand 

nicht wenig ein, 

und, wo ein Spiegel ftand, 

gudt’ er hinein. 
Daneben war bei Hofe 

fein Tagewerk, 

daß er von Frau und Zofe, 

von Ritter und Gezwerg' 

euch immer was erdachte, 

das wenig Ehre bradte. 

Stadtanefdoien 

gar zierlich zu brodiren, 

mit fremden Pfoten 

in jedem Quark zu rühren 

und Geden zu veriren, 

der nicht beichlagen war im NRepliciren: 

in foldhen freien Künſten wies 

als einen Helden jich Herr Gries. 
Indeſſen hatte doch 

mit allen feinen Künften 
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Herr Bries es noch 

in Dienften 

des ſchönen Volks nicht hoch 
gebracht. Wohin der Hafe 
fein Herzchen trug, 

da fchlug 

man vor der Naſe 

die Thür’ ihm zu. 

tun dacht’ er: Nahmeft du 
des Dings dich an, das wären 
zwei Würfe, wie man fpricht, mit einem Gtein. 
Der Zaum wird doch wohl einem Bären 
nicht abzujagen ſeyn! 

A bottle 0’ wine, 
wofern ich nicht 

in eins, Zwei, Drei, 
wie aus der Taſche, 
euch ohne Zauberei 

ein Liebchen haſche 

und, traun! ihr Eſelein 
noch oben drein! 

Herr Gries kräht wie ein Gockelhahn 
die Thaten, die er thun will, an. 
„Der Zaum iſt Euer, 
mein Fräulein! nehmt mein Wort 
auf alle Fälle. 

Das iſt ein Abenteuer 
für mich 
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ganz eigentlich. 
Bringt mid nur flugs an Ort 
und Stelle: 
und, wär's der Mann im Mon, 
der ihn geftohlen, 
ih will ihn wieder holen; 
es ift, Ihr habt ihn ſchon! 
Gries ift Fein Freund vom Prahlen. 
Drum, Liebchen, dacht? ich hier, 
du Fönnteft wohl an meinem Kohn’ 
ein Küßchen mir 
vorausbezahlen ?” 

Herr Ritter, fpriht die Maid, 
an Ort und Stelle 
wird Eure Herrlichkeit 
mein Maulthier tragen. 
Kein Feenwagen 
geht halb fo fanft und ſchnelle. 
Nur unverzagt 
und Alles dran gewagt! 
Den Kuß — den fpar’ ih Euch 
aufs Wiederfehen; 
er fol ganz frifch fogleich 
zu Dienften ftehen! 

Der Junker zieht 
(wie Bruder 2.) 
fih aus der erften 
Smpertinenz 

Wieland, fammtl. Werte, XL 
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durch — eine zweite: 
doch, weil er heute 
noch etlich taufend Werften 
zurüd zu legen denkt, 
verbeugt er vor der Jungfrau fi 
und rings herum 
gar ehrbarlich, 
macht dann linksum 
und fchwenft 
nicht faul 
fih auf des Frauleing Maul. 
Das Fräulein blieb indeflen 
im Frauenzimmer 
der Königin; 
doch ftedt ihr immer 
der Zaum im ©inn; 
kann feiner nie vergeflen! 
Bis fie ihn wieder hat, 
fhmedt ihr fein Eſſen 
und fein Muscat. 
Nun höret Alle, wies 
dem Senefhallen Gries 
erging auf feiner Fahrt. 
Sein Thier, ein Efelein 
von Feenart, 
bracht? ihn in Fa und Nein 
an einen Wald. 
Kaum riecht Herr Gries hinein, 
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fo fhallt 

und wiederhallt 

aus taufend Felfenhöhlen 

ein fürdterlih Gebrüll 

von taufend Löwen 

ihm um die Ohren ’rum 

und prallt 

ans Tympanum. 
Erſchrocken halt er jtill, 

fängt wie ein Laub 

euh an zu beben 

und ift im Geiſt 

bereits der Löwen Naub; 

denkt: DO, ich lobe mir 

das Leben! 

ein folher Löwe weißt 

nichts von Manier; 

er braucht nur einen Schlud 

und einen Drud, 

fo ift ein Mann gefpeist 

als wär's ein Bübchen! 

Was halfen dann 

mir alle Liebchen 

der ganzen Welt, 

von Sardigan 

bis an den großen Belt? 
Er war im Fliehn, 

da famen große Haufen 
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von Löwen gegen ihn 

mit offnem Schlund gelaufen. 
Der arme Herr 

teftirt mentaliter. 


Das Maulthier ohne Zaum 
war jegt fein Glück; 
die Löwen fehn es kaum, 
fo werden fie zu Hafen; 
fie fliehn zurüd 
und find im Augenblid 
wie weggeblafen. 


Herr Gries befam 
num wieder frifhen Muth. 
„So geht’s noch gut! 
Die wurden ja fo zahm 
wie Turteltauben! 
Das Maulthier, wie ich feh’, 
ift eine Fee.“ 


Indem mit diefem Glauben 
ſich Junker ſtärkt, 
geht's immer fort im großen Trab 
Berg auf, Berg ab; 
bis ſie ſich unvermerkt 
in einem tiefen dunkeln Thal 
verfangen ſehen, 
fo eingezwaͤngt 
in himmelhohe Pyrenaͤen, 
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daß faum ein Sonnenftrahl 
hindurch fih drängt. 
Bon taufend Draden 
ift diefes Thal bewacht, 
die Tag und Nacht 
aus immer offnen Nahen 
braunrothe Flammen fprühn. 
D weh! wohin nun fliehn, 
Herr Senefhall? 
In einen dien Schwall 
von Rauch und Funfen eingehüllt, 
fieht er der Hölle wahres Bild 
rings um fih ber. Das war ein Bifchen 
aus Felfenkluft und dürren Büfchen! 
AP Augenblide fchnaubt 
ein Lindwurm, dider als fein Arm, 
bald rechts bald linfs ihn an. 
„Ah! (ſchreit er, was er fihreien kann) 
daß Gott erbarm’!“ 
und glaubt, 
es ſey um ihn gethan. 
Indeß war unbefangen 
und unverleßt 
fein Maulthier mitten 
durh Würm' und Schlangen 
hindurch gefchritten 
und hatt?’ in eine offne Au’ 
ihn ſchon verfegt, 
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eh noch Herr Gries, 
dem’s grün und blau 
vorn Augen hing, 
fie aufzuthun ſich unterfing. 
Ein zweites Paradies 
fhien diefe Au; 
die ganze Fläche, 
foweit fie fich erftredt, 
mit Blumen überdedt, 
und Feine Bache 
die himmelblau 
aus ihrer grünen 
Einfaſſung fohienen, 
und Gruppen hier und dort 
von fohlanfen Baumen: 
‚ ein holdrer Ort 
laßt kaum fih träumen. 
Herr Gries trabt hohen Muths 
das Thal hinab, 
denft: „Run iſt's überftanden! 
Daß ich für meinen Hals 
gezittert hab, 
was thur’3? 
Kein Zeug’ ift ja vorhanden! 
Dem Maulthier? allenfalls, 
dem leugn' ich's ab. 
Und als er nun fo fürder ritt, 
da ragt ein fhönes Schloß, 
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faum taufend Schritt’ 
(auch hundert drüber) 
ihm gegenüber 
hervor aus hohen Büfchen. 
Dep ward er kaum 
gewahr, fo fchoß 
ihm's in den Sinn, der Saum 
fey dort. Nun ging’s troß, troß; 
allein es floß 
ein tiefer Strom dazwiſchen. 
Gries fieht-fih um 
nach einer Brüde, 
trabt auf und ab 
da zeigt ein fchmaler Eifenftab 
fih feinem Blicke. 
Der Zunfer fteht ein wenig dumm 
an diefer Brüde; 
ihm fchwindelt fchon 
beim Anblick; fie pafiren 
ift eine That, wovon 
er nichts verfteht. 
Man kann da, wie ihm weislich daucht, 
fo leicht 
das Gleichgewicht verlieren. 
Kurz, Junker fagt Fein Wörtchen, dreht 
fih um und denkt: Ein Narre 
erfauf? ein Liebchen fih auf diefen Fuß! 
Und brachte fie mir Bearn und Navarre 
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zum Brautfhaß’ — einen fhönen Gruß! 
fie ift für mich zu theuer! 
Madame fuch’ einen andern Freier; 
mich fticht 
der Haber nicht! 
Und alfo, um es kurz zu maden, 
ehrt unverrihter Sachen 
Herr Gries zurüd, woher er Fam. 
Das Maulthier nahm 
den Fürzern Weg und trug den tapfern Manu 
frifh und gefund 
um Zafelzeit zurüd nach Gardigan. 
Genevra ftund 
am Fenfter juft, da er, 
beim großen Lindenbaum 
vorbei, 
den Weg zum Schloß daher 
geritten Fam. 
serie, 
da kommt Herr Gries fehon wieder, 
der, daͤucht mich, Faum 
noh Abfhied nahm: 
num fag’ mir einer mehr, 
er fey nicht bieder!“ 
Die fremde Sungfrau fehaut 
und ſpricht: „Sa, leider! 
er kommt mit heiler Haut, 
doch ohne Zaum. 
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Der befte Schneider 

in Cardigan, 

was hatt? er mehr gethan ?” 
Snzwifchen langt im großen Trab’ 
Herr Gries, der Senefchall, im Schlofhof an, 
fteigt ab, 

wird feierlih empfangen, 

wie fih’8 gebührt, 

und in den Saal geführt 

mit großem Prangen. 

Ihm machen, 

wie er einher ftolzirt, 

mit faum 

verbiff’nem Lachen 

die Knappen Raum. 

Die ganze ritterlihe Zunft 
erfreut fih feiner Wiederkunft, 
allein — der Saum? 

Wo bleibt der Saum, Herr Gries? 
fragt Jedermann, 

der ihn willfommen hieß. 

„Der Zaum, (fpricht eine von den Frauen, 
die ihn von Fuß zu Kopf befhauen) 
der Saum bleibt — wo er Fann. 
Wie bald ift eine Kleinigkeit, 
wie die, vergeilen? 

Allein aus folder Fahrlichkeit, 
noch eh wir recht vernommen, 
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daß er gegangen ſey, zurüdzufommen 
mit ganzer Haut, und juft zu rechter Zeit 
zum Mittageflen: 
das nenn’ ich eine Nitterthat, 
die fich gewafchen hat!” 
Der hohe Saal erfcholl 
von lautem Lachen. 
„ur nicht fo toll 
gethan! fchrie Junker Gries. 
Verfuht’s nun auch! Sch wette meinen Spieß, 
dap euch das Lachen 
vergehen foll. 
‘a, was die Löwen und die Drachen 
und folh Gefhmeiß 
betrifft, die — machten mir nicht heiß; 
wiewohl der Eleinfte meiner Drachen 
euch, ohne Naillerie, 
aus feinem kleinen Rachen 
mehr Raub und Flammen fpie, 
als Aetna und Veſuvius 
im größten Feuerguß. _ 
Doch, übern Themfefluß 
auf einem Draht 
zu traben, 
und dag — pardonnez-moi, 
um einen Kuß, 
das follte fich 
der große Mithridat, 


ma foi, 
verbeten haben 
fo gut als ich! 

Sndeffen daß in feinem Dünkel 
Herr Gries fo gasconnirte, faß 
die fhöne Magd in einem Winkel 
und weinte ohne Maß. 

Der Zaum, um den fie Fläglich thut, 
ift, ach! ihr ganzes Erb’ und Gut; 
und fih noch an der Nafen 

mit folhem Uebermuth' 
herumgeführt zu fehn 

von diefem Hafen — 

man muß geftehn, 

es war zum Raſen! 

Zu allem Glück 
fam Ritter Gawin eben 
von feiner Fahrt zurüd, 
als fie ihr Mißgefchie 
nicht überleben 
zu können fehwur 
und fehon mit wilden Blick 
fih in die Locken fuhr. 

Er fam gerade 
noch früh genug, um Gnade 
zu bitten für ihr gelbes Haar, 
das in Gefahr 
ein Naub der Winde 
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zu werden war. 

Er fiel gefhwinde 

ihr in die Hand 

und fprad fo adelig 

und fchien fo ganz der Mann, 
der helfen Fann, 

daß fie beim erften Anblick fi 
ihm gleich gewogen fand 

und ohne Widerftand 

fih und ihr Liebftes in der Welt, 
den Baum, in feine Hände ftellt. 

Herr Gamin fpridt: 

„Bon vielen Worten bin ich nicht; 
doch, holdes Mädchen, ſchau j 
mir ind Geſicht! 

Da fteht es wie mit einer Kohle 
gezeichnet da; ich hole 

dir deinen Saum, und du 

bift meine Frau. 

Verſchämt mit halb gefchlof’nem DBlie 
niet ihm's das Mädden zu: 
„Seh, fpricht fie, meines Lebens Ruh 
fteht nun bei dir.“ 

Und alle Frauen wünfcen ihr 
zu folhem Ritter Glück. 


Des Maultbiers Zaum. 
Zweiter Theil. 


Herr Gawin eilt von dar, 
wiewohl's ſchon Aberd war, 
befteigt das Maulthier ohne Zügel 
und ift, indem die Jungfraun gehn, 
ihm hoch vom Söller nachzufehn, 
fhon über alle Hügel. 

Der Mond fchien hell 
zu feiner Neife; 
fein Maul, nach Feenweife, 
lief vogelfchnell. 
Der Löwenwald, das Sclangenthal 
wird ohne Furcht paſſirt; 
und wie der erfte Morgenftrahl 
die Welt iluminirt, 
entdedt das Schloß fih feinem Blide, 
das Schloß, der Strom und aud die Brüde 
von glatt gefchliffnem Stahl, 
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ſo ſchmal, 
daß, wie ihr wißt, Herr Gries 
(der doch ſich Ritter ſchelten ließ) 
vom Anſehn ſchon das kalte Fieber 
bekam. 
Herr Gawin war dem Zaudern gram. 
Er denkt: „Wer ſich den Teufel zu verſchlucken 
entſchloſſen hat, muß ihn nicht lang begucken. 
Und wär's ein Pferdehaar, 
nur friſch hinüber! 
Wenn wir erſt drüben ſind, iſt's Zeit genug, 
zu ſehn, wie's möglich war.“ 
Das nennt ihr Flug 
gedacht, 
nicht wahr? und denkt: ich hätte 
es eben fo gemadt. 
Sn Eurem Gabinete, 
da laſſ' ich’8 gelten, Herr! 
doch an der Stätte, 
da ging's wohl langfamer! 
Genug, 
Herr Gawin ritt hinüber — 
Spredt, wern Shr wollt: „Shn trug 
fein Maul hinüber; 
fo was zu thun durch Feengunft, 
ift feine Kunft:“ 
und dennoch ſetz' ich zwanzig Mark 
an einen Stüber, 
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auf eben diefem Maul 
wart Ihr zurücd geblieben. 
Sn folhen Fällen, meine Lieben, 
macht nur der Glaube ſtark. 
Selbit Mahomeds berühmtes Maul 
tft ohne ihn nur ein gemeiner Gaul; 
und Glauben, wo nur Glauben helfen Fann, 
den hat nicht Jedermann! 

Herr Gawin alfo war nun drüben 
und ritt getroft in vollem Kauf. 
bis an das Schloß hinan. 
Auf einmal thut ein Thor fih auf, 
und ihrer Sieben, 
zu Pferd 
und wohl bewehrt, 
die fprengten ihn mit ihren Speeren an. 
Mein Nitter ftellt 
fih ftrads vor einen Baum 
und ruft: „Shr Herrn, 
von Allem, was dieß Schloß enthält, 
verlang’ ich nichts, nichts in der Welt, 
als meins Maulthiers Zaum.” 

Der Zaum ift dein, fofern 
du ihn von ung gewinnft,“ erwiedern 
die Nitter ihm fogleich. — 

Don euch 
und allen euren Brüdern, 
ruft Gawin; nur herbei, 
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zwei oder drei, 
ja, alle ſieben meinetwegen 
gleich auf einmal! 
Der Schafe Zahl 
macht nie den Wolf verlegen. 
Mit Hohngelächter 
erwiedert ihm 
der ſieben Waͤchter 
des Zaumes einer: „Glaubet mir, 
Herr Iſegrimm, 
nehmt einen guten Rath: 
kehrt ohne Zaum zurück 
auf Eurem Thier’ 
and ſprecht von Glück, 
daß Shr 
mit Euren Ohren weggefommen 
von folher That! 
Schon mander arme Tropf, 
der’s unternommen, 
ift ohne Kopf 
zurück gefhwommen’“ 
Da, nimm 
die Antwort! — fchreit im Grimm 
der Nitter, feßt fein Maul in Flug, 
holt aus und fpaltet 
auf einen Zug 
des Prahlers Kopf 
bis an den Sattelfnopf; 
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und, eb der Streich erfalter, 

fliegt bier ein Arm und dort ein Schopf, 

und, auf mein Wort, 

fo ging’s in Einem fort; 

Köpf, Arm’ und Bein’ 

und Schulterblätter fliegen, 

bis alle Sieben Eur; und Elein 

auf einem Haäufchen liegen. 

Wie nun nach folbem fchweren Kampf 

der Nitter fih die Stirne wifcht 

und ſich erfrifeht 

mit einem Mundvoll Luft, 

wird aus der Leichen blut’gem Duft’ 

ein dider ſchwarzer Dampf, 

und — was gefchah? 

Flugs ftehn, mit ungeheuren Rachen 

vol blauer Flammen, fieben Drachen 

anftatt der fieben Nitter da. 

Herr Gawin ſtutzt, 

allein verliert darum 

die Luſt zur Sache nicht; 

er haut und ſticht 

um ſich herum 

und trutzt 

dem ganzen Höllenheer’; 

auch iſt fein Maul 

in diefem Strauß nicht faul, 

fprengt muthig durch dieß Feuermeer 
Mieland, Sammel Werke. XI. 6 
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und ftößt und fchlägt mit Kopf und Füßen. 
Bergebens gießen 
die Drachen Flut auf Flut 
von Raub und Glut; 
ihr Feuer ift zum Glüd nur Falk, 
und bald 
erftidt’3 in ihrem Blut’; 
in drei big vier Secunden 
ift Alles rein verfhwunden. 
Was wehrt dem Nitter nun, 
die Burg fih aufzuthun ? 
Ein Wunderding, 
wie ihr noch keins gefehen! 
Die ganze Burg auf einmal fing 
fih an zu drehen, 
und ſo gefhwind, 
als drehte fie ein Wirbelwind. 
Hinein zu kommen, 
ftand eine Pforte offen zwar; 
doch, da fie fo im Drehen war, 
was mocht's dem Nitter frommen? 
Sowie er fie erblidt, 
ift fie entrüdt. 
Das Vorderhaupt fich zu zerfchellen, 
war hier Gefahr. 
Sn folgen Fallen 
ging Gawin nicht zu Rath 
mit Fleifh und Blut. 
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Der Mann, der über 
die Brüde ritt, hat Muth 
für jede That. 
Er jtellt dem Schloß fich gegenüber, 
und im Moment, 
wo er die Pfort? erfennt, 
fprengt er hinein. 

Drin ift er und wird drinnen ſeyn, 
troß allen Feen! 
Das Zauberfchloß hört auf zu drehen, 
und Gawin fehaut empor. 
Da fteht auf einem Elephanten 
ein himmellanger Mohr 
mit einer Keule vor ihm da, 
faft dieer als der große Nah 
des größten Schiffs — Man muß geftehen, 
fo ein Öiganten- 
geficht 
beim Eintritt’ in ein Schloß zu fehen, 
wünjht man fih eben nicht. 

Dem Nitter galt’s 
gleich viel. Er grüßt den Enafsfohn 
und fpricht 
im fanftften Ton: 
„Bas mich zu diefer Pfalz 
zu reifen trieb, Herr Thorwart, däucht 
euch eine Kleinigfeit vielleicht: 
ich fomme gar nicht, große Beute 
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zu machen; langet mir 
den Saum von meinem Thier, 
fo find wir gleich gefchiedne Leute.“ 
Wie? was? was willft du? — fährt 
der Mohr ihn fehnaubend an: 
ein Kerlchen mit getünchten Wangen, 
ein Ding von Marzipan, 
fommt und begehrt, 
ih fol den Zaum ihm langen? 
‚Wann ward fo was erhört? 
Verlang die Welt von mir; 
was mein daran ift, fchen® ich dir; 
allein den Zaum, mein Kind, 
verfhenft man hier 
nit fo geſchwind. 
„Sp werd’ ich mir ihn felber holen, 
verfeßt der Paladin: 
ich bin 
bloß darum hier, Herr Zwerg; 
und müßt? ich ihn 
aus einem Berg 
von glühnden Kohlen 
mit meinen Fingern holen! 
Bor deinem Weberbaum 
fürcht' ih mich nidt. 
Nur nicht viel Zauderns! Meinen Zaum 
und fein Geficht!“ 
Das ift ein Andres — ſpricht 
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fo höflich wie ein Hochzeitbitter 
der Goliath: 
wenn's die Bewandtniß hat, 
Herr Ritter, 
ſo muß er Euer ſeyn, 
das merk' ich ſchon. 
Doch freilich ohn' 
ein wenig Arm'- und Beine brechen 
läuft's wohl nicht ab, mein Sohn! 
Indeſſen 
bemühen Sie ſich herein! 
Das Eſſen 
wird angerichtet ſeyn. 
Nach Tafel iſt's noch Zeit, davon 
ein Wort zu ſprechen. 
Sie gehn hinein 
und ſetzen ſich in einem goldnen Saal 
zum Mittagsmahl. 
Der Wirth legt dienſtbereit 
von Allem vor, ſchenkt fleißig ein, 
ſchwatzt lang und breit 
und ſucht nach Möglichkeit 
mit plattem Scherz' und gutem Wein 
den Gaſt vergnügt zu machen. 
Allein 
der bleibt bei Ja und Nein, 
ißt mäßig, trinkt von einem Wein, 
läßt feinen Wirth auf eigne Koften lachen, 
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fo viel als ihm behagt, 
und faum 
ift abgetifcht, fo fteht er auf und fragt: 
Wo ift mein Zaum? 
„Seduldet Euch, 
verfeßt der Schaumigrem mit fohiefem Mund. 
ſtach Tafel gleich 
zum Werk zu fchreiten, 
ift nicht gefund, 
Was hat der Auffhub zu. bedeuten? 
Shr ſeyd hier gern gefehn: 
die Kleinigkeit, 
auf die Ihr fo verfeflen fend, 
die — wird Euch nicht entgehn.“ 
Der Ritter fteht ein wenig ftier 
und fchweigt. — „Es ift ein Garten hier 
am Scloffe, fpriht der Mohr: 
gehn wir fpazieren! 
Der Himmel ift mit einem Flor 
von Duft bededt; 
ind Gras geftredt 
läßt's da fih herrlich — digeriren.“ 
Herr Gawin fohlendert mit, und, feiner los 
zu werden, wirft er bald 
fih hin auf Mutter Erde Schoß 
und thut, als fehlief er ein. 
Ein Feiner Wald 
mit Schlangen: 
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Alleen war nicht weit, 
da fangen 
viel taufend Wögelein. 
Die Luft war warm, und unterm Zifchen 
und Sumfen überall 
im Graf’ und aus den Büfcen 
und beim Unisono von einem Waſſerfall; 
der aus dem Hain 
von ferne plätfchert, fchlief 
er wirklich ein. 
Die Sonne ftand fon tief, 
als er erwacht. 
Sein Erftes war, er rief: 
Wo ift mein Saum? 
Der Mohr, nicht weit davon im Grünen 
gelagert, lacht. 
Das nenn’ ich, fprach er, einen Saum! 
Er ift Euch, glaub’ ih, gar im Traum’ 
erfchienen ? 
Indem ließ aus dem Gartenjaal’ 
ein lieblihes Concert fich hören. 
„Herr Ritter, Alles dieß geſchieht 
bloß Euch zu Ehren! 
Auf, wenn’: Euch nicht zu viel bemüht, 
und folgt mir in den Saal.“ 
Dem Paladin bleibt feine Wahl, 
als mitzugehn. Und wie die Mufica 
zu End’ ift, ſteht ſchon wieder 
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das Abendeffen de. 
Man feßt ſich nieder. 
Herr Gawin, der den Goliath 
und feinen dicken Wis 
in allen Gliedern hat, 
figt taub und ſtumm auf feinem Siß’, 
und, weil er fi) 
nicht anders helfen kann, 
fo frißt 
der gute Mann 
vor langer Weile 
ganz jämmerlich 
und nagt an einer Hammelsfeule, 
bis nur der Knochen übrig tft. 
toth war's, zu fo viel Solidis 
die Gurgel oft und ſtark zu neßen. 
An unferm Wirth war mindftens die 
für was zu fhäßen: 
fein Wein 
war alt und rein. 
Nun (fpriht Herr Gawin) dacht’ ich doch, 
e3 wäre Zeit, 
den Zaum zum Nachtiſch' aufzuſetzen? 
„Wenn Eure Herrlichkeit 
nur noch 
bis morgen fich gedulden mag! 
(wird ihm zur Antwort) morgen 
ift auch ein Tag; 
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und einem Mann, wie ich, 
laßt (ohne mich 
zu rühmen) fih’3 ganz ficher borgen.“ 
ticht ohne Pein 
muß unfer Ritter fchon 
fich zwingen, 
die Nacht bier zuzubringen. 
Man raumt das fchönfte Zimmer 
vom Schloſſ' ihm ein. 
Da glänzt in reihem Schimmer 
ein Bette, wie ein Thron. 
Herr Gawin ſchickt die Knaben, 
die ihn geleitet haben, 
und bleibt allein. 
Flugs trippeln euch drei oder vier 
Splphiden 
durch eine Seitenthür 
vom Saale 
zu ihm herein, 
an Anzug und Geftalt verfchteden, 
doch alle jung und frifch. 
Die erfte fegt in goldner Schale 
den Schlaftrunf auf den Tiſch; 
die zweite halt ihm ein Lavor 
von Silber und ein Handtudy vor; 
drauf ſchürzen fich die andern beiden, 
ihn auszufleiden. 
Ins Ohr gefagt — die Dirnen waren 
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zum Malen fchön, 

von fhwarzen Augen, gelben Haaren, 
und Arm und Fuß fo fein, 

man kann's aus Elfenbein 

nicht fchöner drehn. 

Warum der Mohr fie fchidte, 

das leuchtet ein: 

und nehmt dazu, daf fie 

ein Nachtkleid ſchmückte, 

wodurch man ohne Müh 

bald dieß bald das erblidte, 

wonach man gerne fehieit, 

und dann 

das große feidne Bette 

im Hintergrund’ — ihr fühlt, 

was Alies dieß bei manchem Ehrenmann 
für Folgen hätte. 

Doch Gawin war ein eigner Mann: 
er fagte nichts; ließ fich, folang’ es ihnen 
gefällig war, mit großem Ernft bedienen 
und öffnet drauf die Thür. 

„Die Sungfern (ſpricht er) werden mir 

zu meinem Saum wohl nicht verhelfen Eönnen. 
Die Hiße war heut Iharf — 

ich will die Ruh’ 

euch länger nicht mißgönnen. 

Bon soir! — und, wenn ich bitten darf 

die Thüre zu!” 
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Als nun der Tag gefommen, 
fteht Gawin auf und wappnet ſich. 
Der Rieſ' erfcheint; das Frühftük wird genommen, 
— „Und nun, Herr Schloßvoat,, la’ ich mich 
nicht langer neden; 
den Zaum, mit einem Wort’, 
und wieder fort!‘ 

„Bon Herzen gern’, 

(erwiedert ihm der fchwarze Holofern) 
nur muß ich Euch entdeden, 

die Sache hängt an einer Kleinigkeit, 
zu der 

Shr, wenn’s beliebt, vorher 

gehalten ſeyd.“ 

Was iſt's? Heraus 
damit! nur kurz und klar! 

„Nichts, als — um einen Kopf 
mich kürzer, als ich bin, zu machen. 
Bei unſer einem zwar 
macht juſt ein Kopf 
ſo viel nicht aus: 
allein — (Ihr werdet meiner lachen) 
wie jeder Potentat 
ſo ſeine Grillen hat — 
der Schopf, mein Herr, der Schopf, 
der ginge mit, 
und den, zu miſſen, 
kann ich ſogleich 
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ohn' einen Ritt 
mit Euch 
mich nicht entſchließen.“ 
Herr Schäfer, (ruft voll Ungeduld 
der Nitter) weil nun doch für meine Sündenfhuld 
mit einem Thier 
wie du herum mich zu fharmügeln 
mein Schidfal tft, hör’ auf, mich zu bewißeln, 
und fieh dich für! 
Der Heide fchreit: 
‚un, wenn’3 denn gelten foll, 
fo nimm!” — 
E3 war ein Streich, fo ungeftüm, 
das, traf er voll, 
den ganzen Streit 
zu enden 
fein zweiter nöthig war. 
Doch Gawin wußte fih aufs Haar 
fo fchnell zu wenden, 
daß ihm die Keule nur 
ein wenig grob am Schulterblatt’ 
herunter fuhr; 
und eh der Goliath 
den Arm zurüd zieht, faßt 
mein Nitter Eräftiglich mit beiden Handen 
fein gutes Schwert und haut, wie einen Aſt 
vom Baum, die Hand zufammt der Keule 
auf einen Hieb dem Pocher ab. 
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Das Unthier flieht mit gräßlichem Gehenle; 
ihm wird für feinen Schädel bang’, 
und, ihn folang’ 
er Fann, au ſparen, 
verfucht er’3, wie vor Jahren 
der Fluß 
Achelous, 
der (wie aus euerm NHederich) 
euch noch erinnerlich) 
einft mit Alciden 
um Dejanira rang. 

Er hofft den Gegner zu ermüden, 
indem der Streit 

in taufendfalten 

ſtets fchredlichern Seftalten 

ich ohne Naft erneut. 

Drei lange Morgenftunden Fampft 
Herr Gawin 105 
zwar immer Gieger, 
doch nie des Sieges froh. 

Denn, ift fein Feind als Einhorn oder Tiger 
beinah gedampft, 

flugs fteht er als Hyäne 

ihon wieder da 

und blöft drei Reihen Zahne, 

wie Büffon feine fah. 

Dei Allem dem behielt 
der Nitter Muth, 
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zielt immer feinem Feind nur nach dem Hut’ 
und zielt 
zuleßt fo gut, 
daß, wie der Unhold eben 
zum Greif ſich log, 
fein Kopf 
zufammt dem Schopf’ 
auf dreißig Schritte flog. 
Man bört den Grund 
von feinem Fall’ erbeben, 
als ſtürzt' ein Berg 
in einen tiefen Schlund; 
und wie Herr Gawin um fi fah, 
weg waren Rief’ und Greif, und ein Gezwerg 
ftand vor ihm da, 
der büdte fih und ſprach: 
„Gott geb’ Euch langes Leben, 
Herr Ritter, folgt mir nad; 
die Frau vom Schloß läßt Eure Gnaden 
zur Tafel laden.” 
Dem Nitter räth nad) folder Motion 
fein leerer Magen, 
die Snvitation 
nicht auszufchlagen. 
Er folgt dem Ganymed 
in einen Saal, 
wo fhon ein Eöftlich Mahl 
für Zwei gerüftet ſteht; 
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und eh’ er's recht in Augenfchein 
genommen, 

tritt eine fhöne Frau herein, 
macht ihren Knids 

und heißt den Herrn willfommen. 

Mein Paladin, wiewohl er ſonſt fo leicht 
nicht Feuer fing, bleibt fpraclos vor ihr ftehen; 
ihm daucht 
glei erſten Blicks, 
was Schöners hab' er nie geſehen. 

Beſchreiben läßt ſich, wie ihr wißt, 
kein Ding, das — unbeſchreiblich iſt; 
drum ſag' ich nichts als — Alles, was er ſah, 
war hoch zu loben 
und noch zum Ueberfluß 
durch jede ſchlaue Kunſt erhoben, 
die ſonſt den Reiz erſetzen muß. 

Die Dame ſtand ſo ganz 

wie eine Göttin da, 

daß unſer Mann vor lauter Glanz 
nicht wußte, 

wie ihm geſchah, 

und, bis er ſeine Anred fand, 

wohl dreimal huſten mußte. 

Doch faßt er endlich ſich, küßt eine Hand 
ſo weich als Flaum 

und weißer als der Schnee, 

und ſpricht: Verzeiht mir, ſchöne Fee, 
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ich bitt? — in Unterthanigfeit — 
um meinen Zaum. 

„Davon zu ſprechen, hat’s nad) Zeit, 
Berfest die Frau. — Es ift nur fürs Vergeſſen, 
erwiedert Gawin ihr. 

Sie ſpricht: „Sekt Euch zu mir, 
mein Herr, Ihr habt das Mittageflen 
heut wohl verdient.” 

Für diefes Mal erfühnt 
der Biedermann fih nicht, 
noch ftärfer anzuhalten; 
doc) legt er fein Geſicht 
in weife alten 
und nimmt fih vor, wiewohl er gegenüber 
der Schönen fißt, fein fihmwarzes Augenpaar 
fo jelten aufzuheben, 
als möglich war. 

Die Dame fchien vom bloßen Duft zu leben 
nad) Öötterart. 

Zufehens ward 

ihr Anfehn trüber, 

die Nofenwange blaß, 

das Auge naß, 

und unterm leicht gewebten Flor 
ſchlug ſichtbarlich ihr Herz hervor. 

Herr Gawin — aß 
und merkte nichts. Nach einer Weile 
veraͤndert ſie 
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die Batterie, 
wird lebhaft, reizend — kurz, verbraucht 
auf einmal alle Pfeile, 
die Amors Hinterlift 
in Nektar taucht. 
„And Gamwin?” — Gut! der ift 
und trinft für zwei, 
läßt fih’S recht wohl behagen, 
vergißt 
jedoh das Hauptwerf nicht dabei; 
denn kaum 
daß man den Nachtifh aufgetragen, 
fo ftimmt er fchon fein altes Liedchen an: 
Wo bleibt mein Saum? 
Mit unverhaltnem Schmerz 
fährt jene wild heraus: 
„Sraufamer Mann, 
was hab’ ich dir gethan? 
Du fiehft fo fromm und bieder aug 
und haft ein Herz 
das — meinen Tod verlangen kann?“ 
Wie, Euren Tod? 
Shr fprebt im Traum’! 
Sch will je nichts, bei Gott! 
als meinen Zaum! 
„Ihr wißt, verfeßt fie, wie ich fehe, 
nicht, was Shr wollt. — Wohlen, 
fo hört mi an! 
Wieland, fammtl. Werte, XI, 7 
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Sch bin die Fee 

von diefem Schloß, 

und meine Macht ift groß. 

Ringsum find all die fhönen Hügel 

und Auen mein; und geht 

noch etwas ab, 

fo ſchafft's mein Zauberftab. 

Sung bin ich, wie ihr feht, 

und, wenn mein Spiegel 

mich nicht belügt, 

nicht ohne Grund mit meiner 

Geftalt vergnügt: 

furz, Herr, ich weiche Keiner 

in Allem, was ein Mann 

bei einem Weibe wünfchen kann; 

und eine Gabe, 

die ich voraus vor Andern habe, 

ift diefe: wie ich bin, 

fo werd’ ich immer feyn. 

Und doch — fo wil’s des Schickſals Eigenfinn — 

ift, wenn Ihr drauf befteht, nichts mein 

von Allem, was ich bin, 

kurz, (feßte fie hinzu, mit einem Blick, 

der einen Stein 

zu rühren fähig war) mein Glück, 

mein Leben felbft fteht nun bei Euch allein.“ 
Erklärt mir diefes Räthſel, (ſpricht 

der Ritter) ich verſteh' Euch nicht. 
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„Sp hört. Mein Vater, ein Druid’ 
und großer Zaubrer, als er fchied, 
ließ feinen Erben hinter fich, 
als meine Schwefter nur 
und mic. 
Das Schwefterchen war fehön 
geboren; aber — ih — 
Herr, die Natur 
empöret fich 
fo etwas zu geftehn — 
Errathet's felbft! — Der Alte, mich 
nach Möglichkeit zu tröften, gab 
mir diefes Schloß mit allen feinen Schäßen 
und feinen Zauberftab; 
vermeinte jenen Mangel mir 
dadurch gar reichlich zu erfeken: 
hingegen ihr 
vermacht’ er nichts von aller feiner Habe 
als nur das Feenthier, 
das Euch hierher gebraht, und feinen Saum. 
Allein an diefem Zaum 
hängt eine Gabe 
von größerm Werth, als eine ganze Welt. 
Der Saum erhalt, 
die ihn befißt, bei ewig ſchöner Jugend, 
und ift fie nicht ſchon wohlgeftalt, 
fo macht er fie dazu. 
Und nun, ermeffet felbft — in einem Nu 
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iſt's calculirt, Herr Nitter — ew'ge Jugend 
und ew'ger Reiz! — Was iſt die Allgewalt 
des Zauberſtabs, verglichen mit der Tugend 
des Wunderzaums? — Was nützt 
mir ſonder ihn 
dieß Schloß und alles Gold, wovon es blitzt? 
Die Folgerung, mein Herr, iſt leicht zu ziehn. 
Ich war ſo klug 
und that — was alle Weiber thäten 
an meinem Platz. 
Die Jungfer Schweſter iſt für ſich ſchon hübſch genug, 
ſie hat des Zaumes nicht vonnöthen: 
und, fordert ſie Erſatz, 
hier iſt mein ganzer Schatz! 
Ich will ihr Alles geben, 
den Saum nur laſſ' fie mir; 
wer den mir nimmt, nimmt mir dag Leben! 
Und Ihr, Herr Ritter, fünntet hr 
Euch felber folhen Mord vergeben? 
D, lieber bleibet hier 
Ihr habt der Abenteuer 
genug beftanden — bleibet hier 
und theilt des Saumes Frucht mit mir; 
was ich befiß’ und bin — ift Euer!“ 

Herr Gawin Füßt der Dame dankbarlich 
die Hand und fpricht: auf welche Seite 
die Billigfeit fich neig’ in diefem Schwefternftreite, 
das ift ein Punkt, womit ich mic 
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nicht gern befafle; 
ich laſſe 
die Frag’ in Statu quo; 
und, habt Ihr Unrecht nah der Schärfe, 
fo werfe 
die Frau, die um den Baum nicht eben fo 
zu freveln fähig wäre, 
den erften Stein auf Euch! 
Allein dieß Alles gilt mir gleich: 
der große Punkt ift — Gawins Ehre 
fteht auf dem Spiel! 
Den Saum zu holen, 
ward mir befohlen. 
Sch gab mein Wort: das ift fo viel, 
als hatt?’ ich taufend Leben 
zum Pfand gegeben. 
Des Zaumes wegen Fam ich an, 
und was ich that, ward um den Zaum gethan. 
Iſt Semand, der ihn mir an Eurer Stelle 
noch ftreitig machen will, 
Nief’ oder Krofodil 
und Teufel aus der Hölle, 
fo komm' er her! — Mo nicht, 
fo küſſ' ich Eures Rockes Saum 
und — fordre meinen Saum. 
Die Dame ruft mit glühendem Geficht’ 
und einem lauten Schrei; 
So bringt ihm ſeinen Zaum herbei! 
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Ab geht der Zwerg. — Die Dame wendet fid 
und weinet bitterlic. 
Der Zwerg fommt wieder, 
beladen mit der goldnen Laſt, 
und wirft fie vor dem Ritter nieder. 
Der faßt 
mit beiden Henden ftrads die wohlverdiente Beute, 
fehrt drauf fih nach der Frau — allein 
die hatte fih indeflen auf die Seite 
gemacht. Von ihm gefehn zu feyn, 
wär’ ärger jekt ald Todespein; 
denn, ach, verfhwunden ift bereits, 
fataler Saum, mit dir — ihr ganzer Reiz! 
Mein Ritter, ohn' ein Wort zu fangen, 
eilt nach dem Stalle, zäumt fein Thier, 
(das, närrifch fehler 
vor Freude, feinen Shmud zu tragen, 
bis an die Dede fpringt) 
und fhwingt 
fih auf und fliegt mit feinem Zaum 
fo leicht davon, daß auf der grünen Erden 
von feinem Tritt des Grafes Spitzen faum 
gebogen werden. 
Der Dame wird nach ihres Zaums Verluft 
die weite Welt zum dumpfen Kerker; 
fie rauft ihr Haar, zerfraßt fih Wang’ und Bruft, 
lauft hin und her, fommt endlich in den Erfer 
und fieht, 
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entfeßlihes Geſicht! 
den Mann, der ihren Neiz entführt, 
fieht, wie er fliebt — 
erträgt den Anblid nicht! 
Das arıne Weib verliert 
vor Wuth und Schmerz 
die Sinne ganz, und — was fie that, 
nachdem’s der Reim euch fhon verratben hat, 
verdrießt mich euch zu fagen; 
denn, macht nicht, ohne was zu wagen, 
der Dümmſte ſtracks ein wißiges Geſicht 
und wetter, was man will, es folge nun: und fticht 
fib einen Dolch ins Herz. 

Herr Gawin auf dem Ruͤckweg fand 
nichts bis nah Artus Hof, als ſchönes ebnes Land. 
Bon Fluß und Brüde, Schlangenthal 
und Löwenwald Fein Wort! 
Die waren allzumal 
verſchwunden! 
Kurz, ruhig trabt er fort 
und langt in wenig Stunden 
zu Cardigan 
bei feinem Liebchen an. 

Die hatte kaum aus feiner fapfern Hand, 
im Angeficht 
des Hof, der rings um beide ftand, 
den Zaum empfangen, 
fo glänzt’ um ihre Wangen 
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ein neues Licht. 

Sie war vorher fchon hübſch zu nennen, 
doch jet vor lauter Schönheit kaum 
noch zu erfennen. 

Die Damen und Ritter fahn 

fie neidiih — ihn mit Mißgunft an. 
Allein Herr Gawin lacht. 

Komm, Liebehen, ſpricht er, laf’ ung wandern; 
nimmt flugs mit einer Hand den Saum, 
das Mädchen mit der andern, 

und gute Nacht! 


Geron der Adelige. 


Cine Erzählung. 





— 
+: 


An den Sefer. 


Der Inhalt gegenwärtiger Erzählung ift aus einem 
alten franzöfifchen Nitterbuche, genannt Le Roman de 
Gyron le Courtois, gezogen, aus deſſen Stoffe jchon 
der toscanifche Dichter Luigi Alamanni, auf Beranlaffung 
Franz des Erften, Königs von Frankreich, ein Heldenge- 
dicht in vier und zwanzig Gefängen verfertiget hat, das 
aus nicht weniger als drei taufend vier hundert neun und 
ftebzig achtzeiligen Stangen befteht und unter den ro- 
mantifchen Gedichten der Italiener noch immer feinen 
Platz behauptet, wiewohl es an poetifchen Schönheiten 
und Intereſſe dem Drlando des Arioft und felbft dem 
Amadigi des Bernardo Taſſo jehr weit nachiteht. Wenn 
es noch eines Beweifes bedurfte, Daß es hauptfächlich die 
Poeſie des Styls und die Harmonie der Verfe ift, was 
das Glück eines Gedichtes macht: fo würde diefer Girone 
il Cortese des Alamanni, dem es an beiden fehlt, den 
ftärfften Beweis davon abgeben fünnen. Unter Taufend, 
die den Arioft zweimal gelefen haben, ijt fchwerlich Einer, 
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der die Geduld gehabt hätte, es in dem gereimten Ritter: 
buche des andern bis auf Die Hälfte zu bringen. 


Neuerlich ift der alte Roman von Gyron le Cour- 
tois, der (nächit Triftan von Leonnois) der vorzüglichite 
unter allen denen ift, die fich mit den Thaten der Ritter 
von der Tafelrunde befchäftigen, durch einen Auszug wie- 
der in Umlauf gebracht worden, womit der vor Kurzem 
der Literatur entriffene Graf von Treffan die Bibliotheque 
Universelle des Romans im October 1776 bereichert 
hat; ein Auszug, Der um fo jchägbarer ift, als der ge- 
fchmadvolle Verfaſſer an den interefjanteften Stellen den 
alten Romandichter in feiner eigenen naiven und fräftigen, 
wiewohl veralteten, Sprache reden läßt. 


Die Gefchichte zwifchen Gyron und der Dame von 
Malvanf, die nach meinem Gefühl das Schönfte in die— 
fem und vielleicht in jedem andern Dichteriverfe des mitt- 
fern Zeitalters ift, machte beim erſten Lefen einen fo 
ftarfen Eindruck auf mich, daß ich dem Gedanfen nicht 
widerftehen fonnte, fie auszuheben und meinen Freunden, 
in einer dem alten Originale jo nahe als möglich kom— 
menden Manier, vorzuerzählen. Jede Verichönerung oder 
Modernifirung des Driginald würde in meinen Augen 
Entweihung geweſen feyn: eine Gejchichte, Die nur ein. 
Dichter aus den Zeiten Louis le Jeune erfinden fonnte, 
mußte auch in dem Tone diefer Zeiten vorgetragen werden. 
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Zwar ift die von mir gebrauchte Versart nicht diejenige, 
in welcher beinahe alle Gedichte unfrer alten Meifter- 
und Minnefänger geichrieben find; aber ich wählte fie, 
weil fie mir beffer zu der Würde des Eujets zu ftim- 
men und den Gindrud, den es bei der fimpelften Er— 
zählung machen muß, zu begünftigen gefchiefter fchien, als 
Die vierfüßigen Jamben, die dev fomifchen Erzählung an— 
gemefjener find. 


Hingegen fuchte ich, indem ich mir, nach unfre 
Sprache im fechzehnten Jahrhundert, eine Art von deut- 
jchem Gaulois bildete, eine Diction heraus zu bringen, 
welche, ohne unverftändlich oder abgeſchmackt zu werden, 
der Täufchung, ald ob man den alten Branor felbft re— 
den höre, jo wenig als möglich hinderlich wäre. Ob e8 
mir geglüct jey, muß das Gefühl des Lefers enticheiden. 


Sch will e8 lieber errathen laffen, warum ich bei Diefer 
neuen Ausgabe meinem Helden den alten Beinamen, der 
Adelige, wieder gegeben habe, als Gefahr laufen, durch 
ausführliche Aufzählung meiner Beweggründe langweilig 
zu werden. Unleugbar find courtois und biederherzig feine 
gleich viel bedeutende Wörter. Will man fich hingegen bei 
dem Beiworte adelig einen Mann denfen, der eben fo edel 
von Einnesart und Sitten ald von Geburt ift: jo drückt 
es den ganzen Sinn des altfranzöfifchen courtois aus: 
und wofern adelig in diefer Bedeutung (nach Herrn Adelungs 
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Bermuthung) nur deßwegen zu veralten angefangen hätte, 
weil die Sache felbft bei unferm heutigen Adel aus der 
Gewohnheit gefommen; fo können wir um fo gewiljer 
hoffen, diefes Wort in feiner alten und echten Bedeutung 
wieden aufleben zu jehen, da in einer Zeit, wie bie 
unftige, nur vorzüglicher Adel in Geftinnungen, Sitten 
und Thaten dem von veralteten Vorurtheilen nur ſchwach 
befchügten Geburtsadel noch zur Bruftwehre dienen fann. 


Der große Artus hielt, vor feiner Burg 
Zu Sramalot, von dreißig edeln Nittern 
Umgeben, unter einem offnen Zelt 
Von goldgewirftem Sammet, feinen Hof; 
Und zwifchen ihm und ihrem Lanzelot 
Saß Genievra, feine Königin; 
Zwölf Sungfraun, die der Minne füßen Sold 
Dem, der’3 um fie verdiente, wohl zu geben 
Vermochten, ftanden züchtiglich zur Seiten 
Der königlichen Frau; und ums Gezelt, 
An hohen Eichen, hingen Schild’ und Speere 
Gm Sonnenglanz, und dreißig Knaben hielten 
Im Schatten, jeder an der rechten Hand 
Ein aufgefhmüdtes Roß: — und fiehe da, 
Ein fhwarzer Ritter kam vom Walde ber, 
Er ganz allein, und ritt dem Zelte zu; 
Und wie er fchier heran gefommen, ftieg er ab, 
Ließ vor der Königin aufs rechte Knie 
Sich nieder, richtete fich wieder auf 
Und, eines Hauptes länger, als die Nitter alle, 
Stand er vor König Artus, neigte fih und ſprach: 
„Herr König, wollet einer Gabe mich gewähren, 
Um die ich bitte, wie ein Nittersmann 
Bon einem Nitter fie begehren mag.” 


112 


Der König fah den Fremden wundernd an, 
Und Alle, die zugegen waren, fahn ihn an, 
Bol Wunders über feine ftattliche 
Geſtalt und feine Ned’, und warteten 
Der Gabe fehmweigend, die er bitten würde. 

Und Artus fprach: Herr Ritter, heifchet frei, 
Sch ſag' es zu. 

Der Nitter neigte fich 
Zum zweiten Mal und jprah: Durdlaudter Herr, 
Sp mög’ es Euch und diefen wadern Nittern 
An Eurer Seite nicht entgegen ſeyn, 
Zu Ehren aller minniglichen Frauen 
Und holden Zungfraun, bier und überall, 
Und zu Bewährung, wen in Nitterfchaft 
Der Preis gebühre, ob den alten oder 
Den jungen Rittern, einer nah dem andern 
Sm Grünen einen Ritt mit mir zu thun. 

Der König Artus und die dreißig Nitter, 
Die um ihn franden, allefammt Genoſſen 
Der Tafelrunde, waren nicht die Männer, 
Die ſich um fo was zweimal bitten ließen; 
Und ftatt der Antwort liefen alle ftrads 
Den Bäumen zu, wo ihre Lanzen hingen, und 
Die Knappen bei den hohen Roſſen ftanden. 

Und Artus und die Nitter alle fchwangen 
Auf ihre Roſſe fih, den Schild am Arm, 

Den Speer gefällt, und ritten nah dem Plan, 
Wo feinen Stand der fremde Ritter ſchon 
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Genommen hatte. König Artus ritt 
Der erfte. Beide legten ihre Sanzen ein, 
Bedekten mit dem Schilde fihb und rennten 
Die Roſſe fpornend auf einander los, 
So mächtig, daß die Erde unter ihrem Stampfen 
Erbidmete; und wie fie nun im Sturm 
Zufammen- treffen follten — bielt 
Der Fremde feinen Speer hoch in die Luft 
Und fing den derben Stoß des Königs auf 
Mit feinem fetten Schilde, daß die Lanze 
Dom Gegenfchlag’ in taufend Splitter brach, 
Und König Artus kaum mit Arbeit fi 
Sm Bügel feft hielt. Aber unerfchüttert faß 
Der fhwarze Ritter, und, fobald fein Roß 
Sich ausgelaufen, ſchwenkt' er, ritt zum König’ 
Hinan und fprah gar ehrbar: Edler Herr, 
Das wolle Gott nicht, daß ich meinen Speer 
Gebrauce gegen Euch! Gebietet mir 
Als einem, der zu Eurem Dienft aus Pflicht 
Und gutem Willen fich gewidmet hat. 

Der hohe Artus fieht ihn ftaunend an 
Und wendet nah dem Zelt’. Und Galherich, 
Sein Neffe, König Loths von DOrfan zweiter Sohn, 
Tritt rafch empor; Eampfluftig und gewiß 
Des leihten Sieges, fast mit ftarfer Fauft 
Er feinen Speer, wirft vor die breite Bruft den Schild, 
Auf dem ein goldner Adler Blige wirft, 
Und fprengt im. Sturm’ auf feinen Gegner an. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XI, 8 
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Feft war fein Stoß und kraftvoll; aber mit 
Behender Beugung wich ihm jener aus; 
Der Speer fuhr unterm linfen Arme duch, 
Unfhadlih, und im gleichen Augenblid 
Ruͤhrt ihn des Schwarzen Schaft mit folder Macht, 
Daß ihm die Sinne fhwinden, und die Kniee brechen — 
Er jtürzt und dedt, fo lang er ift, den Boden. 
Des Bruders Fall zu rächen, drängte ſich 
Herr Galban, Loths von Orkan Erftgeborner, vor. 
Man nennte Galbans Namen allezeit, 
Wenn von den Unbezwinglichen die Nede war: 
Doch diefes Mal vergaß er feiner Dame. 
Sid zu empfehlen, oder treulos ward 
Das Glück an ihm; der fhwarze Ritter that 
Shm, wie er Galherich zuvor gethan. 
Das gleiche Loos fiel auf die andern Neffen 
Des Königs, Egerwin und Galheret, 
Und auf Bliomberis und Lionel, 
Des Königs Boort von Gannes edle Söhne, 
Und auf Herrn Dinadel von Eftrangor, 
Den Unverzagten, Smmerluftigen. 
Sie hatten manchen braven Mann wohl eher 
Ins Gras geftredt; ist Fam die Neih’ an fie. 
Ha! rief Herr Gries, des Königs Senefhall, 
Der Höflingsart mit Nitterfitten paarte, 
Das foll, bei Gott! von Artus Rittern nicht 
Gefungen werden noch gefagt im fremden Lande, 
Das einer nach dem andern, Kegeln gleich, 
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Nom erften, den der Wind herbei geweht, 
Sich fo zu Boden habe werfen laflen! 
Der fremde Ritter ift doch wohl fo fehr 
Nicht Teufel, ald er fchwarz ift! Laff’ ihn fommen! 
Mit diefen Worten, halb im Schimpf’ und halb 
Sm Ernſt gefprochen, fpornte feinen Klepper 
Herr Gries, der Senefhall. Er hatte wohlbefonnen 
Aus einem großen Haufen Speere, der 
Beim Zelte lag, den fchwerften ausgewogen. 
Allein nichts mocht' ihm feine Vorfiht frommen, nichts 
Sein frecher Muth und feiner fpiken Zunge 
Behendigkeit: der fhwarze Nitter hob 
Ihn hoch empor und ließ ihn unfanft fallen. 
Ihm half fein Knappe wieder auf die Beine, 
Und brummend hinkt’ er nach dem Zelte hin. 
Die andern folgten nun der Neihe nad; 
Muthvolle Kämpfer, die den beften nicht 
Zu weichen pflegten, und Fein Abenteuer noch, 
Wie fhlimm es ausfah, von der Hand gewiefen. 
Ein Spiel war ihnen Lanzenbrechen nur; 
Sie hatten Walder arm an Holz gemacht. 
Doch unter ihnen allen Feiner hielt 
Den ftrengen Stoß des Unbefannten aus: 
Sie räumten alle nach der Reih den Sattel. 
Sp zujufehn der Tafelrunde Schmach, 
Verdroß den edeln Lanzelot vom See, 
Den einzigen, der von ben dreißig nod 
Zu überwinden war, Der eigne Nitter 
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Der ſchönen Königin war Lanzelot; 
Viel Thaten hatt? er ihr zu Lieb gethan 
Und mancen füßen Kuß und manche glühende 
Umhalfung in geheim zum Sold empfangen. 
Kein anderer Genoß der Tafelrunde 
That’s ihm zuvor an Mannheit und an Schöne. 
In feiner holden Dame Gegenwart 
Däucht's ihm ein Leichtes, alle Lanzenbrecher 
Und Prahler auf dem weiten Erdenrund' 
Herab zu ftehen. Gleichwohl wundert ihn 
Des fhwarzen Nitters. Denn, was ist geſchah, 
War, ſeit die Tafelrunde ſtand, noch nie geſchehn. 
„Iſt's ſchwarze Kunſt, was dieſen Heiden ſchützt, 
(So ſpricht Herr Lanzelot mit leiſer Stimme 
Zur Königin) ſo bitt’ ich, ſchonſte Frau, 
Berlaffet Euren treuen Ritter nicht; 
Die ganze Hölle ſteh dem Schwarzen bei, 
Lacht Euer Auge mir, ſo iſt auf meiner Seite 
Der ganze Himmel.“ 

Als er dieß geſagt, 
Laͤßt ihn die Königin in ihren Augen 
(Den ſchönen Mund verſiegelte die Zucht 
Vor ſo viel Zeugen) eine Antwort leſen, 
Die ihm das Herz im Buſen ſchwellen macht. 
Und mit verhängtem Zügel, hoch den Schild, 
Die Lanz' an ſeine Seite feſt gedrückt, 
Rennt er dahin; und beide Ritter ſtoßen 
So kraͤftig auf einander, Roß und Mann, 
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Daß fie die Stange vor der Fauft zerfprengen, 
Und Helm und Schilde laut zufammen fchlagen. 
Doch wenig halfen ist die Augen feiner Dame 
Dem edeln Lanzelot: ihn überwiegt 

Des fhwarzen Ritters ſtürzendes Gewicht; 

Er ſchwankt, verliert den Sügel, taumelt, finft 
Und liegt, wo feine Spießgefellen lagen. 


Der Unbefannte fteigt gelaffen ab 
Bon feinem Roſſe, ftreichelt freundlih ihm 
Den feuchten Rüden und die heiße Bruft, 
Nimmt ihm den Sattel ab und das befhäumte 
Gebiß und laßt mit einem fanften Schlag’ 
Es gehn insg Grüne, wo es ihm beliebt: 
Kehrt dann, als wär's von einem Luftritt, wohlgemuth 
Und unbefangen, feinen altlichen 
Gewohnten Schritt zum goldnen Zelt zurüd. 


Mit fchelen, düftern Bliden weichen ihm 
Die Nitter aus; fie fehn einander an, 
Als fragten fie fih mit den Augen: kannſt 
Du's leiden? — Aber König Artus tritt 
Aus dem Gezelt’ und reiht dem Kommenden 
Die Hand mit Anftand, fprehend: Edler Nitter, 
Wir haben, daͤucht mid, theur genug dag Nedt 
Erfauft, des Mannes Angefiht zu fehen und 
Zu wiſſen, wer es ift, der fo behend’ 
An einem Abend dreißig Schildgenoffen 
Der Tafelrunde aus dem Sattel hob. 
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Und alsbald, wie der König diefes Wort 
Gefprohen, löst der Fremde feinen Helm: 
Und fiehe! wie er ab ihn nimmt, fo Fraust 
Schneeweifes Haar fih rings um feine Scheitel, 
Und offenbar in aller Herrlichkeit 
Des ungefhwähten Hohen Alters fteht 
Der Edle da, ein fchöner alter Mann, 
Wiewohl die graue Zeit der Furchen viel 
Auf feine breite Stirn gegraben, ftarf 
Und ungefrümmt, wiewohl auf feinem Naden 
Die Laft von hundert arbeitvollen Sahren lag. 
Dem König Artus und den Nittern wird's 
Bei feinem Anbli wieder warm ums Herz; 
Sie drangen wundernd fich hinzu, fie fallen 
Ihn bei der Hand und fhaun ihn an und ruhn 
Auf feinem Antlig liebevoll, wie Söhne, 
Die unverhofft den Vater wieder fehen. 


Mein Nam’ ift Branor, ſprach der alte Nitter: 


Branor der Braun’. Dein Vater, König Artus, 
Der edle Ritter Uther Pandragon, 

War noch ein Knabe, der fein Stedenpferd 

Sm Hofe tummelte, da Branor ſchon 

Durch Berg und Thal nach Abenteuern ritt. 

Die alten moosbedeckten Eichen dort, 

Sch fah fie alle einer Lanze hoch! 

Dein Vater, König Artus, war mein guter Herr 
Und Freund, wir haben manden Ritt zufammen 
Gethan und manchen Speer in Schimpf und Ernft 
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Gebrochen. Segen fen mit feinem edeln Sohne! 
Und wohl mir Alten, daß ich junge Männer fehe, 
Die noch nicht völlig aus der Väter Art gefchlagen! 


Indem fie alfo ſich befprachen, ging 
Die Sonne unter. König Artus und die Königin 
Und ihre Jungfraun und die dreißig Nitter, 
Der alte Branor in der Mitte, kehrten nad 
Der Burg zu Eramalot zurüd. Da ftand 
Ein Eöftlih Mahl bereitet in der Halle. 


Ein reiher Baldachin bezeichnete 
Den Sitz des Königs und der Königin; 
Und zwifchen ihnen ward dem guten Branor 
Ein Stuhl von Elfenbein gefeßt; und als 
Sie Plaß genommen, feßten fich die Uebrigen 
Sn ihrer Ordnung um die Tafel her. 
Sn Schüfeln aus getriebnem Golde ward 
Das Mahl von zwanzig Knappen aufgetragen; 
Zur Seite glänzte hoch empor gethürmt 
Der reihe Schenftifh; zwanzig andre pflegten 
Des Dienfts dabei, und zwanzig bei der Tafel; 
Und Pauken fhallten, und Trompeten Elangen, 
So oft der große funfelnde Vokal 
Herum ging. Als fie nun die Effensluft 
Geſtillt, ward ritterlichen höflichen 
Sefpräches viel gepflogen big um Mitternacht. 
Und Aller Augen waren auf den Alten 
Geheftet, wenn er feinen Mund zum Neden aufthat. 
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So ftille ward es dann, man hatt?’ im Saal 
Das Weben einer Spinne hören mögen. 

Und König Artus nahm des Alten Hand und ſprach: 
Herr Branor, einen Mann von Eurem Schrot’ und Korn 
Gefehen hab’ ich nie vor diefem Tage. 

Sp helf? mir Gott, als ich die Vater möchte 
Geſehen ha’n, die ſolche Söhne zeugten! 

Ihm gab der alte Nitter diefe Antwort: 
Herr König, hundert Jahre fhon und drüber 
Hab’ ich erlebt, hab mandıen guten Mann 
Auf feiner Amme Schoß gefehen, manchen beſſern 
Begraben helfen. Noch gebricht es nicht 
An wadern Rittern und an fhönen Frauen, 
Die ihres Dienftes werth find. Aber Männer wie 
Zu meinen Seiten werd’ ich nimmer fehn! 

Bon folder Mannheit, folhem feiten Sinn, 

Sp über Ehr? und Recht und Wahrheit haltend, 
Sp bieder und dem Freund fo treu und hold, 
So offnen Angefihts und offnen Herzens, 

Sp ohne Falfh, wie König Meliad und Hektor 
Der Braun’ und Danayn der Roth’ und Geron 
Der Aelige! — Nein, bei meinem Gott! 

Nie werd’ ich ſolche Männer wieder fehn! 

Hier brach dem edeln Greis die Stimm’; er fenfte 
Sein weißes Haupt und ſchwieg. Und Alles ſchwieg, 
Und Niemand wagt’ es eine gute Weile, ’ 
Die heil’ge Stille zu entweihn. Zuleßt 
Winkt Genievra heimlich ihrem Nitter zu, 
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Und Lanzelot verftand den Wink und ſprach 

Zu Branorn: Alter Herr, wir Alle find 

Zu jung, der Ritter, die Ihr nanntet, einen 
Geſehn zu haben: nur in Euch noch leben fie, 
Der fie gefannt, dem einz’gen ihres Gleichen, 
Der unfre Zeit erreichte. Wolltet Ihr 

Bon ihren Thaten ung erzählen, was Ihr wißt, 
Wir Ale würden Euch die Gabe danken. 

Der König Artus und die Königin 
Und alle Ritter ſtimmten laut zur Bitte 
Des fhönen Lanzelot. Die Jungfraun fehwiegen , 
Doch bat ihr züchtiglich gefenftes Aug’ 

Und ihrer Wangen Nöthe, die Verrätherin 
Des jungferlihen fhüchternen Verlangens. 

Und Branor fah fie freundlich nidend an 
Und fagte: Was ihr bittet, ift Gefaͤlligkeit; 
Das Alter ift gefhmwäßig, wie ihr wißt, 

Es liebt zu reden von den guten Zeiten, 

Die nicht mehr find, in denen es, als wie 
Sn einem felgen Traum’, allein noch lebt. 
Sch will von Geron, von dem edelften 

Der Männer, die ich ſah, Euch was erzählen. 

Wohl fiebzig Fahre mögen’ feyn und mehr, 
Seit ihn und mich ein wunderbarer Zufall 
Zufammenbracht’! Sch zog im Land’ umher 
Auf Abenteuer. Eines Tages tberfällt 
Ein Sturm mid tief im Holy’. Sch fuhe Schirm 
In einer Felfenhöhl. Ein enger Gang, 
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Der in den Berg hinein fich windet, lodt mich an, 
Zu fehn, wohin er führe. Immer abwärts, 
Immer dunkler, tiefer geht’3 hinab. 

Yuf einmal wendet fih der Gang, und nun 

Steht offen eine Höhle vor mir da, 

Don Menfhenhand gehauen und gewölbt, 

Gleich einer Todtengruft — und in der Gruft, 
Beim ſchwachen Glimmer einer Rampe vom Gewölb’ 
Herunter feh’ ich, wie zwei heil’ge Leiber, 
Einander gegenüber, ftill und hehr 

Zwei alte Ritter fiken. Gebt und noch, 

Nach fiebzig Sahren, da ich euch davon 

Erzähle, fährt mir's Ealt durchs Nüdenmark hinauf. 
Es war, als wedete mein Anblie fie 

Aus einem ſanften Schlummer. Unbefremdet, mild 
Und freundlich fahen fie mich an, und wohl 

Zu thun ſchien's ihnen, wieder einen Menfchen 

Zu fehn. Sie hießen mich mit dumpfer Stimme 
Willfommen, fagten mir, fie wären beide, 

ſtachdem fie auf dem Lebensmeere lang’ 

Herum getrieben, alt und ruhefehnend 

In diefe file Gruft herab geftiegen, da 

Sn ihrem Grab des Todes zu erwarten. 

Sie würden in der Welt, wo man fie fuchte 

Und nirgends fand, fchon längft für todt gehalten; 
Erdgeifter pflegten ihrer, brachten ihnen auch 
Zuweilen Kundfhaft, was die Lebenden 

Yuf Erden machten. Brehus war der Name 
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Des einen, Geron hieß der andre, 

Geron, der ältere. Vor Seiten hatte der 

Sn Gallien geherrfht, drauf feinem Altften Sohne 

Das Neich gelaffen, um der Sitterfchaft 

Sich ganz zu widmen. Bald ergriff den Sohn 

Der gleihe Trieb. Er übergab fein Reich 

Dem jüngern Bruder, 309 auf Abenteuer 

Viele Fahre lang, Fam endlich auch in diefe Gruft, 

Sein mühvoll Leben hier mit feinem alten Vater 

Sn firenger Buße zu befchliefen. — Hier, 

So ſprach der Alte, der mir dieß erzählte, 

Hier ift fein Grab! Wo meines zweiten feines ift, 

Weiß Gott. Ihm raubte Faramund, der Franke, Thron 

Und Leben. Noch ein einziger ift übrig 

Von meinem Blut’ und Stamm, mein Enfel, Geron 

Der Adelige. Was von Zeit zu Zeit 

Die Geifter von ihm melden, ift die Nahrung, glaub’ ich, 

Die mich nicht fterben läßt. Er ift ein Mann! 

Und Gott vergelt’s ihm, daß er meinem Blut’ 

Und Namen Ehre maht! — Hier fchwieg der Greis, 
Sn diefem Augenblick' entfchloß ich mich, 

Den Ritter Geron aufzufuchen, und ich zug 

An Uthers Hof. Da hört’ ih Rühmens viel 

Von Gerons Tugenden; er felbft war nicht 

Zugegen. Und ich zog ihm nad, 

Fand ihn und wunderte mich feiner Schöne, 

Der Stärfe feines Arms und feines Muths, doch mehr 

Der Treue feines Herzens; und er ward mir hold, 
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Und ich begleitet’ ihn auf mander Fahrt 
Und war der Zeuge feiner legten Thaten. 

Noch Knabe war er, als fein Vater Kron’ 
Und Leben gegen Faramund verlor. 
Ein alter Freund von Geron, feinem Ahnherrn, 
Heftor der Braune, rettete den Knaben, 
Floh nah Britannien mit ihm und ward 
Der Führer feiner Jugend und fein Meifter in 
Der Nitterfohaft; und Geron war ihm wie 
Sein eigner Sohn. Und als in einer großen Schlacht 
Der Alte ſchwer verwundet fiel, empfing ihn Geron 
Sn feine Arme, fchlug mit Löwenmuth 
Zu Boden Jeden, der an feinen Freund 
Hand legen wollt’, und trug ihn auf dem Rüden 
In fein Gezelt; allein dag Leben ihm zu friften 
Vermocht' er nicht. Und fterbend reichte Hektor 
Sein gutes Schwert ihm hin: „Da, fprah er, nimm! 
Sch kenne feinen Andern, der’s nad mir 
Zu führen werth ift!“ — Groß und felten war 
Des Schwertes Tugend, reich der goldne Griff, 
Und reicher viel die feft geftählte Klinge; 
Und auf der Klinge ftand in goldner Schrift: 


Vermeß fih Keiner, untugendlich 
Die Schwertes anzumuthen fi! 
Treu geht über Alles, 

Untreu fchändet Alles; 

Hohn dem Mann, der feinen Schalf 
Berbergen will in Löwenbalg! 
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Der edle Süngling nahm das heil’ge Schwert 
Mit nafem Aug’ aus feines fterbenden 
Vflegevaters Hand und hielt fih reicher drum, 
Als wär’ ein Königreih ihm angefallen. 

Nie er’s verwaltete, deß will ich euch 
Ein Beifpiel geben — wenn ihr zuzuhören 
Nicht müde fend. — 

Und Lanzelot vom See und feine Dame, 
Die fhöne Königin, betheuerten 
Im Namen aller Gegenwärtigen, 

Sie würden ihm den ganzen Neft der Nacht 

So zujuhören nimmer müde werden. 

Der Alte, unter feinen grauen Augenwimpern 
Hervor, ſchießt einen feharf gefpisten Blie 

Auf Lanzelot und auf die Königin, 

Und beider Augen finfen vor dem Blick 

Des Edeln. Eine furze Stille folgt, 

Und fort fuhr Branor: In denfelben Tagen lebte 
Sm Brittenland’ ein edler Nitter, Danayn 

Der Nothe, Herr der Burg zu Malvanf. 

Geron der Adelige ward fein Spiefgefeil 

Und Freund; fie fehworen fih den Todesbund, 
Und ihrer beider Liebe ward im Sand’ umher 
zum Spridwort’. Und die Frau zu Malvanf, 
Des Danayns VBermählte, war das fchönfte Weib 
Im ganzen Brittenland, das fchöner Weiber 
Vor allen Landen fih berühmen mag; 

Sie ohne Liebesregung anzufhauen war 
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Unmöglid. Geron, wie er fie zum erften Mal’ 
Erblickte, dacht’ in feinem Herzen: „Ah! 

Der thäte wahrlich keinen theuren Kauf, 

Der eine Nacht in diefe3 Weibes Arm 


Mit feinem Leben kaufte!“ — Und von diefem Nu 


Vermied er ftreng’, ind Auge ihr zu fehn, 
Sprach felten bei ihr an und nie allein, 
Noch anders, als in feines Freundes Gegenwart, 
Sn deſſen treues Herz und Biederauge 

Kein Argwohn fam. Gie zogen Monden lang 
Und länger oft zufammen aus, auf Abenteuer 
Sn fremden Landen oder an die Höfe 

Der Fürften, wo in NRitterfpielen Ruhm 

au holen war: und wenn nah Malvanf 

Sie wieder Famen, blieb Herr Geron feft 
Bei feiner Weife, haltend ob dem Bund, 
Den er gemacht mit feinen Augen; fo, 

Daß, wer ihn fah, gefhworen hätt’, ihm fen 
Die fhöne Frau von Maloank nicht mehr, 
Noch weniger, als jedes andre Weib. 

Zum Unglüd war das Herz der fchönen Frau 
Sp nicht verwahrt wie feines. Ihr erſchien 
Beim erften Anblick Geron ale der Mann 
Aus allen Männern, dem ein edles Weib 
Den Sold der Minne nicht verfagen Fünnte; 
Und ungewahrfam läßt fie auf und ab 
Die Augen ſchweifen auf der ftattlichen 
Geftalt und ſchaut ihn an und wieder an, 
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Wie fhön er ift, beraufcht ihr Aug’ und Herz 

An ihm, nichts Böſes ahnend; nennt es Freundſchaft 
Und Höflichkeit und täufchet fih mit Namen 

So lange, bis fie fih nicht länger taufhen kann, 
Und nun zu heiß die Munde brennt, fie dem 

Zu bergen, der allein ſie heilen mag. 


Des Weibes Liebe hat ein Kalfenauge. 
Wie fehr fih Geron ihr verbergen will, 
Sobald fein Auge mit dem ihrigen 
Zufammen trifft, fo fieht fie oder glaubt zu fehn, 
Es glimm’ in feinem trüben Feuer — Liebe. 
Sn diefer Hoffnnng laurt fie auf Gelcgenheit, 
Allein mit ihm zu fern, und wie es ihr 
Gelingt, befennt fie ihm ihr Liebesweh'. 
Sn fchönerer Geftalt verfuchte nie 
Die Sünde ein Gefchöpf von Fleifh und Blut. 
Von ihren Lippen floß der erften Schlange 
Beredfamfeit, Verführung athmete 
Aus ihrem Buſen, lodt’ in ihrem Arm. 
Nie kämpfte Geron einen fehwerern Kampf: 
Doh Freundfchaft, Treue, Heftor, Danayn 
Stehn zwifchen ihm und feines Freundes Weib, 
Wie Engel Gottes mit dem Flammenfchwert. 
Das wolle Gott nicht, daß ich fähig fen, 
Den Augenblid von Schwäche zu mißbrauchen, 
Der meines Freundes Weib in meine Hände gibt! 
Nief er und wand aus ihrem Arm fich los. 
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Verwirrt und ſprachlos fand, von ihrer Hoffnung 
Sp arg getäufht, indem er ihr entflob, 
Die Schuld’ge da und wire gleih vor Scham 
Und Schmerz geftorben, wär?’ ihr’s zweifelhaft 
Nur einen Augenblid gewefen, ob der Mann 
Sie aus Verahtung alfo abgewiefen. 
Doch ihre Augen hatten ihr zu wohl gedient. 
„Er liebt mich, denkt fie: fah ich nicht den Kampf 
In feiner Seele? D, gewiß, fein Herz 
Hat feine Schuld!” — Und nun erfheint ihr Geron 
Der Adelige feiner Treue wegen 
tur herrlicher, gerechter ihre Liebe 
Zu folhem Manne! Ga, fie rühmt fogar 
Sich ihrer fhönen Schwachheit in fich felbft 
Und zeigt fie immer unverhohlner ihm 
In ihren Augen. Geron wurde die ein Wink, 
Sich der gefährlihen Verſucherin 
Nicht länger auszufegen. Und er zog hinweg 
Bon Maloank und Fam nah Braunenthal 
Zu einem Nitter, deſſen Burg dafelbit 
Gelegen war. Da gingen viele Tage 
Mit Sagen, Lanzenbrechen, Sang und Tanz 
Worüber. Aber Geron wurde def 
Bald überdrüfig. — „Wäre Danayn 
Doch auch da! dacht’ er: ohne meinen Freund 
Zu leben unter diefem fremden Falten Volke, 
Das duld’ ich länger nicht!“ — Wie viel die Frau 
Don Malvanf an feinem Ueberdruß 
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Theil haben könnte, moct’ er fo genau 
Sich felbft nicht fragen; kurz, er ließ fich waffnen, 
Beftieg fein Roß und zog zurüd nah Maloank. 


Groß war die Freude feiner Wiederfunft 
Bei Danayn dem Rothen, feinem Freund, 
Der fo ihn liebte, daß fih Swillingsbrüder 
Nicht beffer lieben fünnten. Und wiewohl fie ſchon 
Sp lange Spießgefellen waren und fo felten 
Sich trennten, dennoch lebte weder Nitter 
Noch Jungfrau in der Burg, die Gerons Namen 
Zu nennen wußten, außer Danayn 
Und feiner Dame: Alles nannt’ ihn blog 
Den guten Ritter; andern Namen wußten 
Die Leute in der Burg ihm nicht zu geben. 


Begab fih’3 nun, daß, wahrend Geron fi 
zu Malvanf enthielt, ein Schildinapp Fam 
Und ging zu Danayn, ihm meldend, daß 
Sn fieben Tagen vor der beiden Schweitern Burg 
Ein groß Turnier gehalten werden follte. 
Sp helf mir Gott, ſpricht Danayn, als ich 
Dabei bin, wenn ich anders Fommen Fann! 


Und ftrads ging Danayn der Nothe, feinen Freund 
Zu fuhen; und fie wurden eins, zuſammen 
Hinauf zu reiten nah der Schweitern Burg, 
Doch unbekannt und nur in fhlehten Waffen. 
Und das Gerücht davon ging in die Burg 
Und Fam bald vor die Frau von Maloank. 
Wieland, ſämmtl. Werke. XI. 9 
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Und wie die Dame das vernahm, gefiel 
Ihr's fehr. Denn, weil der Schweftern Burg 
Nur eines halben Tages Weg von Maloank 
Entfernt lag, hoffte fie, Herr Danayn 
Der Nothe würde (wie es Sitte war 
Sn folhem Falle) zum Turnier fie führen. 
Denn im denfelben Tagen war an Schönheit wohl 
Kein Weib in allen Landen gleich der Frau 
Ton Malvanf, — „Und Geron (dachte fie) 
Wird mit uns ziehn, und mir die Freude werden, 
Zu fehen, wie er unter allen Königen 
Und Nittern aus der ganzen Welt der waderfte 
Und fchönfte ift.” — Denn-immer hing ihr Herz 
An Geron noch, wiewohl er ihre Kiebe fo 
Zurück gewiefen. Geron war und blieb 
Der einz’ge Mann in ihren Augen. Ihn 
Allein nur Fann fie lieben, mag bei Tag und Nacht 
An nichts als feine Schönheit und fein adelig 
Gemüth und feine Tapferkeit und treuen Sinn 
Gedenken; wollte lieber feine Dame ſeyn, 
Als Frau der ganzen Welt; gelobt fich heilig, nie 
Shr Herz von ihm zu wenden. Sollte fie 
Mit ihrem Leben ihre Liebe büßen, 
Mit taufend Freuden wollte fie es ihm 
Zu Liebe thun, ſich's noch zur Ehre fchäßen. 

Sp war der Frau von Malvank zu Muth, 
Als nach der Burg zu gehen fie befchloß. 
Denfelben Abend noch fprach fie davon 
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Mit ihrem Manne; und Herr Danayn 
Gab ihr gefällig lächelnd zum Befcheid: 
Fran, weil Ihr's wollt, fo bin ich's wohl zufrieden; 
Sch will zur Schwefternburg mit folhem Staat” 
Euch führen laffen, wie für eine Frau 
Bon Eurem Stand und Wefen ziemlich tft; 
Will Sungfraun viel Euch zur Gefellfchaft geben 
Und Ritter, die Euch fiher hin und her 
Geleiten follen: nur ich felber kann es nicht 
Für dieß Mal, weil wir beide, ich und Geron, nur 
Sn fchlechten Waffen zum Turnier zu kommen 
Und unerkannt zu bleiben Willens find, 

Als nun die Zeit heran fam, machten fich 
Die beiden Ritter, nur mit einem Knappen, 
Der Schild’ und Schwerter nachtrug, auf die Fahrt 
Und famen, durch viel Nebenwege, unerfannt 
Zur Schwefternburg, indep die Frau von Malvanf, 
In großem Staat, von fehsundzwanzig Rittern 
Geleitet, den geraden Heerweg 309. 

Und nahe bei der Burg begegnete 
Den beiden Freunden auf dem Plan Herr Flaunz, 
Ein junger Schall und Prahler, der in Nitterfchaft 
Kein Eleiner Micht zu ſeyn fich dünfen ließ, 
Und der zur Zeit und Unzeit gar zu gern 
Hohmuthete und nedte männiglich, 
Der ihm in Wurf Fam und es leiden mochte. 
Wie der die beiden Nitter fo daher 
Gelaſſen traben fieht, in ſchwarzen Waffen, ſchwarz 
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Die Schild’ und Speer’, ihr ganzer Aufzug fchleht 
Und fcheinlos, fprengt er auf fie zu und fordert fie 
Heraus, gleih auf der Stelle einen Speer 

Mit ihm zu brechen. Deffen wehrten fie 

Gar höflich fih, als folhe, die auf morgen 

Sich fparen wollten; aber all umfonft: 

Se ehrlicher fie ſprachen, defto gröber ward 

Herr Flaung, der Schalt; und da fie, ohne fein 

Zu achten, ihres Meges zogen, ſpottet' er 

Zu einem Ritter von der ZTafelrunde, der / 
Zur Seite ftand, der beiden jhwarzen Knechte 

Und fprach fo laut, daß fie es hören mochten. 
Darob entbrannte Danayn in Zorn 

Und fprach zu Geron: Bruder, hörft du da 

Die Ritter, die vermeinen ungeftraft 

Uns hochzumuthen? — Was bedünkt dich ?— „Mac’s, wie ich, 
Verſetzt Herr Geron, laß fie Haffen! Ihr Geſchwätz 
Wird uns nicht fhlechter und nicht beffer machen; 
Und höhnen fie ung heute, leicht mag's feyn, 

Es reut fie morgen, halten dann fi felbit 

Für Geden drum und wollten gern’ ihr Maul 
Gehalten haben. Shrer laufen viel 

Herum im Lande, die fid groß damit 

Bedünken, ftrenge Späßlinge zu ſeyn 

Und Alles kurz und lang heraus zu geifern, 

Was ihnen in die Sähne fehießt. Ich meines Orts 
Nehm Feine Kundfchaft deſſen, was fie fagen, 

Und wenn fie reden, iſt's mir eben fo, 
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Als ſchwiegen fie.” — Bei Gott, Herr Bruder, du haft Nect, 
Erwiedert Danayn: von Stund’ an mögen fie, 

Mas ihnen lürtet, gadeln, bis fies müde find; 

Sey eine Memme, der fich defien Eümmert! 


Herr Irwin, einer von den adeligften Rittern 
Der Tafelrunde, hörte mit Verdrieß die Reden 
Des jungen Knecht, der alfo ohne Sache 
Die unbekannten Nitter gedte; und 
Er jtraft’ ihn de mit harten Worten. Aber Flaunz, 
Zu zeigen, daß er Keinen fürchte, fing 
Bon neuem an. Dep hatt? er wenig Frucht: 
Denn beide Nitter zogen ihrer Straße, feiner 
richt achtend, dachten: „Morgen wird fich’3 weiſen.“ 


Und wie das Herz es ihnen vorgefagt, 
Erging’s am Tage des Turneis. Danayn 
Und Geron warfen alle Ritter aus dem Sattel, 
Und Feiner war, der ihnen wehren mochte, 
Den Dank davon zu tragen. — Und es war 
Des Fragens viel von Mund zu Munde, wer 
Die Ritter wären: aber Niemand Fannte fie, 
Als nur allein die Frau von Maloank, 

Die ihres Herzens Luft an Geron fah 

Und feinen Thaten. Denn, wiewohl er nur 
Sn ſchlechten Waffen aufjog, dennoch war 

Der andern Keiner ihm an Anftand gleich; 
Und ſah, ihn, den fhwarzen Schild am Halfe, 
Das blanfe Schwert gezüdt in feiner Fauft, 
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Sm Trupp der Nitter, die in hellen Karben 
Und goldgeftikten Wappenröcken ftrogten, 
Bei ihr vorüber ziehn, dann dünfte ihr, 
Sie fehe Niemand auf dem Plan als ihn. 

Der fhönen Fraun und Jungfraun waren viel, 
Die zu der Schweftern Burg auf diefen Tag 
Gefommen waren, um zu fehen und 
Gefehn zu werden. Aber alle ftanden um 
Die Frau von Malvanf, wie Wiefenblumen 
Um einen vollauf blühnden Roſenbuſch. 

Und allen Rittern, die fo ſchön fie fahn, 

Schlug hoch das Herz; doch höher Feinem fchlug’s, 
Als Lak, dem Freund des Königs Meliad, 

Der, wie durch einen Zauberfpruch gebunden, 
Sein Angeficht nicht von ihr wenden konnte. 
Der ift gefangen, fprad der König zu fich felbft. 
Und zu erforfchen, wie ihm wäre, hub er an 
Bon ihrem Staat’ und ihrem fürftlichen 
Gefhmeid’ und von den fehsundzwanzig Nittern, 
Die zum Geleit’ ihr dienten. Und Herr Lak 
Erwiedert’ ihm: die ſechsundzwanzig Nitter, 
Wie mannhaft fie fih dünften, wären nur 

Ein fhwaher Schirm für fo ein ſchönes Weib. 
„Sp helf mir Gott, Herr König Meliad, 

Wo diefe Frau in einem Walde mir 
Begegnete und hätte zum Geleit’ 

tur diefe ſechsundzwanzig, ald ich mir 
Getraute, fie von ihnen zu gewinnen !“ 
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Herr Danayn, den Spielen zuzuſehn erpicht, 
Vernahm von diefer Nede nichts. Allein 
Bon ungefähr ftand Geron nah genug, 

Um Wort für Wort zu hören, was Herr Lat 
Zum König fprah. Und ob fein Herz ihm ſchon 
Entbrannte, daß ein Mann von feines Freundes Weibe 
So fprehen follte, dennoch daͤucht' es ihm, 

Der Nitter, deffen Seele folher That 

Sich werthen dürfte, müßte wohl von Noth 
Der beften einer feyn. Und Geron trat 

Zu ihm und redet’ ihn mit höflichen 

Geberden an, ihm zu erfennen gebend, 

Er habe wohl verftanden, was Herr Lak 

Zum Könige gefprohen. Sch befenne mic 
Dazu, verfeßte Lak, und, deſſen mich 

Zu unterftehen, follte mich nicht hindern, wenn 
Ihr felbft der ſechsundzwanzig einer wart. 

Wenn dieß ift, fagte Geron, und Ihr traut Euch zu, 
Bloß einer Frau zu Lieb mit fechsundzwanzig Nittern 
Es aufzunehmen; folt’ Euch wohl, den Dank 
Des Turneis zu gewinnen, über ung 
Ein Leichtes ſeyn? 

Das ift ein Wort, ſprach Lak, 
Sch bin dabei. Und König Meliad 
Und Danapn, der auch dazu Fam, nahmen Theil 
An ihrer Wette, und fie wurden eins, 
Dreimal zu rennen, Geron gegen Lak, 
Und König Meliad an Danayn. 
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Zum erſten Male rennten Danayn 
Und Geron jeder feinen Gegner nieder; 
Beim zweiten Nennen drehte fin das Glüd, 
Die beiden Freunde wurden aus dem Sattel 
Gehoben; doch im dritten trugen fie 
Mit hohem Lob des Turneis Dank davon. 

Und als die Nacht herein brach, Fam in Haft 
Zu Danayn ein Schildfnapp, meldend: daß 
Die Mörder feines Neffen, die er überall 
Auffuchen ließ, fih wenig Stunden weit 
Von dannen fehen laffen. Alsbald machte fich 
Der Ritter auf, fie zu verfolgen. Und er ſprach 
Zu Geron: Bruder, ein Gefchäft ruft mid, 
Das feinen Auffehub leidet; ziehe du 
Nah Maloanf und harre mein dafelbft. 
Das ließ er auch der Frau von Malvanf 
Entbieten; und fo Fehrte fie mit ihrem Zug 
Des Morgens drauf nach ihrer Burg zurüd. 


Herr Geron hatte nicht des Worts vergeffen, 


Das Lak geſprochen; und fobald die Frau 

Von Maloank die Burg der Schweftern wieder 
Verlaſſen, folgt’ er ihr von ferne nad. 

Allein Herr Lak, der fchönen Beute nicht 

Zu fehlen, hatte früh fih aufgemacht 

Und tief in einem holzbewachsnen Thele, 
Wodurd fie ziehen mußte, fih in Hinterhalt 
Gelegt; und als der Zug heran Fam, fiel 

Er, wie ein Bliß aus hellem Himmel, über 
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Die fehsundzwanzig, trieb fie in die Flucht 

Und nahm die Frau und ritt mit ihr davon. 
Herr Geron hatte durch ein Abenteuer 

Bon ungefähr den Weg verloren, den 

Die Dame zog. Und wie er, ihre Spur 

Zu ſuchen, wieder feitwärts lenfte, ließ 

Sein gutes Glück ihn auf den Räuber ftoßen, 

Der wohlgemuth mit feiner fchönen Beute 

Einher getrabet fam. Das Kleinod war 

Wohl eines Kampf3 um Tod und Leben werth. 

Und angftlih ringend ihre fehönen Arme, that 

Die Frau zu allen Heiligen im Himmelreich 

Selübde, mehr für ihren Freund als fi. 

Doc bald entriß der Tapfre fie der Furcht 

Des Ausgangs; denn mit Löwengrimm 

Umfchlang er feinen rauhen Gegner, warf 

Zu Boden ihn und zwang ihn, von der Milde 

Der Frau von Maloank fein Leben anzunehmen. 
Wie groß die Freude war der fchönen Frau, 

Als fie befreit fih fah, und durch die Hand 

Des Mannes, den fie über Alles liebt! 

Geringer kaum des Nitters, feine Dame 

Erfiegt zu haben und beftraft den Troß 

Des frehen Nebenbuhlers! — Beide fehn fih an, 

Und beide bleiben ſprachlos; ihre ganze Seele ift 

Sn ihren Augen. Alles um fie her 

Iſt Wald und ftill und einfam; fie und er 

Die Einz’gen in der Welt. Welch Augenblick, 
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Des Freundes zu vergeffen! — Aber Geron fam 
Bald wieder zu fih felber, trat zurüf und ſprach 
Zur Frauen: Dame, ledig ſeyd Ihr nun 

Des Ritters, möget nun nah Malvanf 

Sn Frieden ziehn nach Eurem eignen Willen. 


Ihm gibt die Frau zur Antwort: Edler Herr, 
Daß ich befreit bin, def fey Gott gedankt 
Und Eurem Arme! Denn gehöhnt auf ewig 
Und aller Ehren bar wär? ich geblieben, 
Hätt' Euer Muth die Shmah mir nicht vergaumt. 
Allein was nun beginnen? Meine Neifigen 
Und Knappen find entflohn, desfelben gleichen 
Auch meine Sungfraun alle haben mich 
Allein gelaffen. Spricht zu ihr der Ritter: Frau, 
Send unbefümmert; Eure Leute Fünnen nicht 
So ferne ſeyn; fie werden wieder fi 
Zu Euch verfammeln, Reiten wir indeß 
Sn diefem Pfade fort, der ohne Fehl 
Uns wieder in den Heermweg bringen wird. 
Und mit dem Worte ritten fie von dannen. 


Als nun die fehöne Frau von Malvanf, 
Sich ihres Schredeng quitt und mit dem Manne, 
Der über Alles lieb ihr war, fo ganz allein 
Sich fah und dachte bei fich felbit, wie im Turnier 
Er Allen es zuvorgethan, und wie 
So adelig und fhön und hold er war 
Sn allen Dingen, über ale Männer, die 
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Ihr jemals vorgefommen: da bewegte fi 
Ihr Herz fo ftarf in ihr, fie wußte nicht, 
Wie ihr gefhah, und was fie fagen, oder wie 
Sie fhweigen follte. — Noth ift ihr zu reden: 
Allein die Furcht, noch einmal abgewiefen 
Zu werden, fchredt fie. Liebe fekt ihr zu, 
Ihm frei zu offenbaren, was ihr Herz 
Gelüftet: aber Scham halt ihren Mund, 
Sobald fie reden will. Auf einer Seite 
Spridt Kiebe: „Dame, redet ohne Scheu, 
Er weifet Euch gewiß nicht wieder ab. 
Ihr fend fo wohlgethan von Leib und Angeficht, 
Der wäre nicht des Ritternamens werth, 
Der eine Frau wie Ihr zum dritten Mal 
Abweifen könnte; waget’s nur getroft!“ 
Doch Scham fpricht auf der andern: „Dame, hütet Euch 
Zu reden! Geron liebet Danayn 
So ftät und treu, er würd’ um Alles in der Welt 
An ihm nicht fehlen. Nechnet ficher drauf, 
Shr werdet abgemwiefen.” — So verftummte denn 
Die Dame zwifchen beiden, und fie ritten 
Noch eine gute Weile fhweigend fort. 

Indeſſen hatt? auf feiner Seite Geron 
Sn feinem Herzen Feinen leichtern Kampf 
Zu kämpfen. Denn, fo oft er auf die Frau 
Die Augen warf, war ihm fo weh nach ihr 
Und dachte: folt’ er nur ein einzigs volles Mal 
Eein Herz an ihres drüden, feine Seele gab’ 


140 


Er drum! — Zu Fämpfen länger daucht ihn weder möglich 
Noch ehrlich gegen ein fo Ihönes Weib, 
Das ihm fo hold ift. Alles fchidet fich 
Zu ihrer beider Wünfchen. Zeit und Drt, 
So ftill, fo einfam, werden nimmermehr 
So wieder fommen! — „Aber, deines Freundes Weib, 
Des Waffenbruders, der dich höher liebt, 
Als feiner Augen eines! Das verhüte Gott, 
Daß fo ein wadrer Ritter durh den Mann 
Geſchändet werde, gegen deffen Treu er ſich 
Den Eleinften Zweifel nie verzeihen würde! 
Wie wollteft du in deinem Leben wieder 
Ihm in die Augen fchauen? welhem Andern, der 
Auf Ehre halt? und wie dich felbft ertragen 
Nach folder That? —“ 
Sn diefen wechfelnden 
Gedanken ritt er fehweigend hinter ihr; 
Doch konnt' er fich nicht wehren, dann und wann 
Sie anzufehen, und je öfter er 
Sie anfah, defto fhöner daucht fie ihm. 
Zwei oder drei Mal war ihm's auf der Zunge, 
Es ihr zu fagen, wenn die Scham ihm nicht 
Den Mund verfchloffen hätte. 
Endlih hob die Frau 
(Der Noth war, ihrem Herzen &uft zu fchaffen) 
Don felber an und fprach zu Geron: LXieber Herr, 
Sp gebe Gott Euch gute Abenteuer! 
Sagt mir, was ift in aller Welt das Ding, 
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Das einen Nitter, Kühnheit zu bemweifen 
Und hohen Muth, am ftärkften treiben kann? 
Erwiedert Geron: „Dame, zweifelt nicht, 
Es ift die Minne. Rechte Minne hat 
So hohe wunderfame Kraft, fie Eönnte wohl 
Aus einem feigen Menfchen einen waglicen, 
Beberzten Ritter machen.“ 
Gott behüte! 
Derfekt die Dame: wenn dem alfo tft, 
Welch ein gewaltig Wefen müßte dann von Noth 
Die Minne fenn! 
Erwiedert ihr Herr Geron: 
„Sa, wahrlich, dem ift alfo, wie Ihr fagt! 
Und wiſſet, Dame, nie und nimmermehr 
Sn meinem Leben wär? ich das gewefen, 
Mas diefen Tag Herr Lak erfahren, hatte mid 
Die Minne nicht geftärkt, noch hätte Lak, 
Obſchon der beften Nitter einer, je 
Die fehsundzwanzig Neifigen von Malvanf 
Zur Flucht gebracht, wie er gethan, wo nicht 
Die Minne ihm die Kraft zu folder That 
Gegeben hätte.” 
Wie? (verfest die Frau) 
Aus Euren Neden fcheint’s, Shr felber liebt 
Mit rechter Minne? 
„Dame, ganz gewiß 
Sagt Ihr die Wahrheit, war des Nitterd Antwort: 
Auch acht’ ich deſſen mich für hoch beglüdt, 
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Weil ich mich Fühnlih rühmen mag, daß an 
Die ſchönſte Frau, die in der Welt ift, ich 
Mein Herz gefektz und drum allein vermag 

Ich Dinge, die ih andrer Weife nie 

Beftehen könnte. Denn das glaubt mir, Dame, 
Wär's nicht in diefer übergroßen Minnekraft, 
Sch hätt? in diefem Turnei nicht gethan, 

Was Ihr gefehen habt; und hab’ ich Lob 
Damit verdient, fo bin ich’s lediglich 

Der Lieb’ und meiner Dame fhuldig;z ihnen ganz 
Allein gebührt der Dank.“ 


Die edle Frau 
Bon Malvank, indem fie ihren Nitter 
Sp reden hört, erfreut fih ohne Map. 
Denn wohl fagt ihr dag Herz: wenn Geron liebt, 
So liebt er dich und feine Andre in der Welt. 
Und wie er aufgehört zu reden, nahm fie wieder 
Das Wort und fprah: Mein Herr, fo gebe Gott 
Euch gute Abenteuer! fagt mir ohne Scherz, 
Wer ift die Dame, die fo lieb Euch ift 
Und über alle andre Frauen in der Welt 
Euch ſchön zu ſeyn bedünft? 


„Sp helf mir Gott, 
Verſetzt er, als die ſchönſte aller Frauen in 
Der ganzen Welt fein’ andre ift als Ihr, 
Und wohl verfichert müßt Ihr deſſen felbft 
Sn Eurem Herzen feyn. Sa, liebe Frau, 
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Ihr fend es, die ih minne, fo wie baf 
Kein Nitter feine Dame minnen mag.” 

Herr (ſpricht zu ihm die Frau), was fol ich denfen 
Don Euren Reden? Sicher iſt's nicht Euer Ernft; 
Sch ſeh', Ihr harret meiner Antwort nur, 

Um meiner dann zu fpotten. Denn es ift 
So lange nicht, und ich erinnre mich’s 
Sehr wohl, wie ich das Alles, was Ihr mir 
Da fagtet, Euch gefagt, und wie Shr hartiglic 
Mich abgewiefen. Jetzo wollt Shr mich bereden, 
Ihr liebtet mich jo mächtig. Guter Herr, 
Was wollt Ihr, daß ich glaube? 
„Liebfte Frau, 

(Erwiedert Geron) pflegt, um Gottes willen, 
Nicht folder Neden mehr. Daß damals ich bethört 
Und blind war, laßt mich deffen jeßund nicht 
Entgelten! Nehmet mich zu Eurem Nitter an 
Und ſeyd verfichert, Herzenskönigin, 
Daß feine Minne in der Welt aufrichtiger 
Als meine ift.“ 

Die Frau von Malvanf 
Hat folhe Freude, ihren Ritter alfo reden 
Zu hören, daß ihr ift, fie hör’ ihn immer noch, 
Auch da er wieder fchweigt. Sie zmeifelt nun 
Nicht mehr an feiner Liebe, weidet fich 
Daran fo innig, daß ihr ift, fie athme, ſchwimme 
In lauter Liebe; ift fo voll von ihm 
Und ihrem Glük’ und kann doch nichts 
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Zu Worten bringen, horchet nur und ſchweigt, 
Als ob fie fürchte, fie verliere was davon 
Durch Neden. 
Wie fie eine Weile nun 

So fortgeritten, zeigte fih ein Eleiner Pfad, 
Der mitten durh den Wald geraden Wegs 
Zu einem Brunnen führte: Geron lenft dahin 
Und fpricht zu feiner Lieben: „Dame, Müpdigfeit 
Vom Turnei und der Arbeit diefes Morgens 
Befällt mich; bieltet Ihr's genehm, fo möcht’ ich wohl 
Ein wenig Nuhens pflegen an dem Brunnen dort, 
Der vor und liegt.“ 

Mein Herr, (verfegt die Frau 
Erröthend) thut nah Eurem Willen. Und er nahm 
Den Weg zum Brunnen, und die Dame ritt 
Ihm fchweigend nad. Und als fie nun dahin 
Gekommen waren, flieg Herr Geron ab 
Und band fein Roß an einen Baum, ging dann 
Der Frau Maloank herab zu helfen. 

Ein frifcher Raſen, Iuftig überfchattet 

Bon Bäumen, war dafelbft, umfchlofien rund 
Mit Büſchen, ftil und lieb und heimlih, als fie fich 
Zum Ruben einen Plas nur wünfcen mochten. 
Hier feßt er feine Dame, wie er fie 
Tom Pferd’ herab in feinen Arm empfangen, 
Sm Schatten hin; beginnt dann Stüd vor Stüd 
Sich zu entwaffnen, nimmt die Haube ab 
Und fchnallt den Harnifch von den Schultern und 
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Den fhwarzen Schild und legt es Alles auf 
Den Brunnen hin; und oben drauf fein gutes Schwert, 
Das einft der unbefcholtne Ritter Hektor Braun 
Geführt und fterbend ihm zum Erbe ließ, 
Und das, um feines erften Herren willen, ihm 
So lieb war, daß er nicht das befte Schloß 
Des Königs Uther drum genommen hätte. 
Allein in diefem Augenbli€ der Trunfenheit, 
Sept dacht’ er wenig an fein Schwert und an 
Die Nitterspflicht, wozu es den verband, 
Der nah dem wadern Heftor es zu führen fich 
Vermaß. VBerlaffen hatten ihn zum erften Mal 
In feinem Leben Ehr? und Biedertreu, 
Und heißer Hunger nach der füßen Frucht 
Der Minne jedes edlere Gefühl in feiner Bruft 
Derdrungen. Geron ift nicht Geron mehr, 
Hat feines Danayns vergeſſen, feiner felbft 
Vergeſſen, eilt mit rafcher Ungeduld 
Sid) vollends zu entwaffnen; während daß 
Die fhöne Frau, in füßer Scham, die Augen 
Gefenft auf ihren Schoß, verftummt und Faum 
Zu athmen fich aetraut. 
Und fiehe da, 

Als Geron eben ihr fich nähern wollte, 
Begab fih’s, dag vom Nand des Brunnens, wo 
Er feine Waffen auf einander hingelegt, 
Sein gutes Schwert hinab ing Waſſer fiel, 
Und wie er’s platfchern hört, verläßt er ftrads 

Wieland, fammil, Werke. XI. 10 
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Die fhöne Frau und läuft, fein liebes Schwert 
Zu retten, zieht's heraus und trodnet’s ab, 
Wiſcht's fleißig wieder blank; und als er's um 
Und um betrachtet, ob es unbefchädigt ift, 
Fällt ihm die goldne Auffchrift ins Geſicht, 
Die Heftor in die Klinge graben laffen. 

Er bebt und liest und liest es wieder und 
Zum dritten Mal, als ob er nie zuvor die Worte 
Geſehen; und auf ein Mal ift’s, es fal? 

Ein Zauber von ihm ab. Er freht, das gute Schwert 
Sn feiner Hand, und finft tief in fich felbft. 

„Wo bin ih? — Gott im Himmel! welche That 
Zu thun Fam ich hierher?” Die Knie erfehlaffen ihm 
Von dem Gedanken. Und, fein Schwert noch in der Hand 
Sekt auf den Brunnen er fih hin, der Frau 
Den Rüden Eehrend, fummervoll, und finft 
Yus einem traurigen Gedanken in den andern. 

Und wie die Dame, die noch Faum zuvor 

Shn froh und wader fah, fo plöglic ihn 

In folhe wunderbare Schwermuth fallen fieht, 
Erfohriet fie dep und weiß nicht, was davon 

Sie denfen fol. Und um zu fehen, was ihm ift, 
Geht fie mit leifen Schritten furchtſam hin 

Und fpricht zu ihm: Mein Herr, was finnet Ihr? 

Und Geron, ohne ihr zu achten, blidt 
Mit ftarren Augen auf fein Schwert und gibt 
Shr Feine Antwort. Lange harret deren 
Die holde Frau, und da er feine gibt, 
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Tritt fie noch näher hin und wiederholt 
Mit fanfter Stimme: Lieber Herr, was finnet Shr? 

Und tief erfeufzend: Was ich finne? fpricht 
Der Nitter: fo erbarme Gott im Himmel 
Sich meiner Seele, Frau, als ich nach dem, 
Mas ich an meinem Bruder Danayn 
Begangen, länger nicht zu leben würdig bin! 

Und ald er dieß gefast, 
Begann fein Schwert er wieder anzuſchaun 
Und fprach mit tiefem Schmerz: Du gutes Schwert, 
Sn weiten Hand bift du gefallen! Wie fo gar 
Ein andrer Mann war der, der ehmals dich 
Geführt! Verrath noch Untren kam fein Leben lang 
Nicht in fein Herz — Vergib mir! — Führen darf 
Sch dich nicht länger, aber rachen will ich dich 
Und ihn — der Beffers von mir hoffte, da er dich 
Mir anvertrautel — 
— — — Mit dem Worte züdt 
Er feinen Arm, und eh die Frau, vor Schreden ftarr, 
Es hindern mochte, ftieß er mit dem Schwert 
Sich durch und durch, zog's mit Gewalt dann wieder 
Heraus und hätte fich noch einen Stoß 
Gegeben, wäre nicht die Frau von Maloanf 
Mit aller Stärfe der Verzweiflung und der Liebe 
Ihm in den Arm gefallen. Guter Nitter, 
Um Gottes willen, fehonet Euer felbft, 
(Rief fie ihm weinend zu) ermordet nicht 
Sp graufamlih Euch felbft und mid in Euch — 
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Um nichts! — 
D, rief er, Dame, laßt 

Mir meinen Willen. Sch verdiene nicht 
Zu leben, und fo will ich frerben, lieber als 
In Schande leben! — Aber lauter weinend hielt 
Die Frau mit aller ihrer Stärke ihm den Arm. 

Sn diefem Augenblid Fam Danayn 
Zurüd von feiner Fahrt. Gefunden und beftraft 
Hatt? er die Mörder feines Neffen; beide waren fie 
Gefallen unter feinem Schwert. Nun eilet er 
Zurück nah Maloank zu feinem Freund; 
Und wie, nicht fern vom Brunnen, er im Wald 
Daher zieht, trifft ein Klageton fein Ohr 
Vom Brunnen herz; und alsbald lenfer er 
Dahin, und ſiehe! Geron liegt in feinem Blut, 
Und blutig überall, in ſtummer Angft, 
Die Frau von Maloank bei ihm, allein, 
Die Hände ringend. — Danayn, anftatt 
Su fragen, fpringt vom Rof’ und eilt dem Freund 
zu Hülfe. Aber Geron weigert fi, 
Sie anzunehmen, will nicht leben, klagt 
Sich felber un vor feinem Freund, verbirgt 
Ihm nichts als feines Weibes Schwachheit, nimmt 
Auf ſich allein die ganze Schuld. Und wie 
Er Alles ihm bekannt hat, reicht er ihm 
Die Hand und fpricht: Vergib mir, Bruder, wenn 
Du kannſt, und laß mich fterben: aber haffe nicht 
Mein Angedenfen — denn die Neue kam 
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Der That zuvor. In meinem Herzen war 
Die Untreu nur: fo. laß mein Herzensblut 
Sie löfchen! 

Aber Danayn, der Edle, fühlt 
Sn diefem Augenblie die Herrlichkeit 
Der Tugend feines Freundes mehr, als er 
Sie je zuvor aefühlt; fo offenbar 
Liegt Gerons Herz und Wefen, wie fein eignes, 
Bor feinen Augen da. Er fleht 
Ihn dringendlich, fich felber zu verzeihn, 
Beſchwoͤrt bei ihrer heil’gen Freundfchaft ihn, 
Zu leben, fhwört ihm, daß er mehr als je 
Ihn ehr’ und liebe! 

Ueberwältiget 

Bon folcher Liebe, willigt Geron endlich ein, 
Für feinen Freund zu leben, überlaßt 
Sich feiner Pfleg’ und wird auf einer Bahre nad 
Dem nähften Schloß getragen, wo 
Ein guter alter Ritter fich enthielt, 
Ein Freund von Danayn. Der lebte da 
Mit einer Tochter, die an Schönheit kaum 
Der Frau von Maloank den Vorzug ließ 
Und viel verborgner Mittel kundig war, 
Die fchwerften Wunden bald und wohl zu heilen. 
Die edle Jungfrau liebte heimlich Geron 
Den Adeligen, und durch ihre Kunft 
Und Pflege ward er heil in wenig Wochen 
Bon feiner Wunde. Aber tödtlich war 
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Die Wunde, die das Abentener am Brunnen 

Der Frau zu Maloank gefchlagen. Solchen Wechfel, 
Sp plöglih, fo gewaltfam, zu erfiagen, war 

Ihr weiches Herz zu Schwach. Im ſchwerer Angft 

Lag fie die ganze Nacht als wie in Feuer; 

Und gleich am andern Morgen brad die Wuth 

Des Fiebers aus und wuchs mit folder Macht, 

Daß Feine Nettung war. Sie ftarb am dritten Tage, 
Und Gerond Name war ihr lester Laut. 


Hier ſchwieg der alte Ritter. Und mit ernftem Blick 
Sah er die Frauen und die Ritter alle, 
Die um die Tafel faßen, fehweigend an; 
Und allen Jungfraun ſchlichen ftille Thranen 
Die glühnde Wang’ herab, und alle Ritter fchlugen 
Die Augen nieder. Und Frau Genievra, 
Die Königin, die, während er erzählte, 
Bald todtblaß worden war, bald feuerroth, 
Nief, ihre Unruh zu verbergen, feufzend aus: 
‚8 ift eine traurige Gefhichte!” — Und wie ging’s 
Nun Eurem Geron weiter? — fragte Lanzelot. 
Nach der Gefchichte, fpricht der alte Branor, hab’ 
Sch nichts mehr zu erzählen. — 

Und der König Artus 

Stand von der Tafel auf, und Mle ftanden auf, 
Und Artus fprach zu Branorn: Ritter, ein Gemach 
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Sft Euch bereitet in der Burg für diefe Nacht 
Und alle Tage, die Shr bei uns bleiben wollt. 
Herr König, gab der alte Mann zur Antwort, 
Sp gebe Gott Euh Ruhm und guten Muth, 
Als ich gelobet hab’, an feinem Hof’ 
In meinem Leben über Nacht zu bleiben. 
Die Nitter fahn einander fchweigend an; 
Und Branor neigte vor dem König fich 
Und vor der Königin, nahm feine Waffen, 
Beftieg fein Roß und ritt bei Sternenlicht 
Zurüd in feinen Wald. 
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Glelia und Sinibald 
oder 
die Bevölkerung von Sampedufe. 


Ein Gedicht in zehn Büdern. 


1783. 


Einleitung. 


Für diefes Mal — doch ohne Prajudiz — 
Soll feine Mufe fih mit unferm Spiel bemühen, 
Kein Hippogryph, behender als der Bliß, 
Mit ung davon ing Land der Elfen fliehen: 
Der Dichter mag mit feinem Bifchen Wis, 
Sp gut er felber kann, fih aus der Sade ziehen! 
Es foll ein Gott, wie Flaccus lehrt, nur dann 
Ex Machina dem Stüd entgegen fpringen, 
Wenn der Poet mit rechten Dingen 
Den Helden und fich felbft nicht weiter helfen Eann. 

Hier ift demnach von Feen und von Zwergen, 
Bon Lilienftab und Horn und Becher feine Spur; 
Den DOrthodoren der Natur 
Zu großem Troft! Doch fünnen wir nicht bergen, 
Daß zweimal wenigiteng (wiewohl im Traume nur, 
Und ohne felbft perfünlich auf die Bühne 
Hervor zu gehn) die heilige Kathrine 
Mit ihrem Schwert’ und einem Kranz von Myrt' 
Und Roſe um die Stirn, fich fehen laffen wird. 
Sn einem Traum (der, wie ihr wißt, im Magen 
Erzeugt wird) läßt fich das noch allenfalls ertragen: 
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Das Factum übrigengd weicht feinem im Homer, 
Und Caviceo, (im Vertraun zu fagen) 
Wenn ihr ihn Eennet, leiftet die Gewähr. 

Doch, Fam’ auch allenfalls ein Geift von jenen braunen, 
Die ftets gefchäftig find, auf Unheil auszugehn, 
Dabei ind Spiel, wer wird darob erftaunen? 
Dergleihen pflegt ja täglich zu gefchehn! 

Zumal in jener Zeit und jenem Strich der Erden, 
Wohin wir euch verfeßen werden, 

Da macht fih nichts, wie groß, wie Elein es fey, 
Beelzebub ift immer auch dabei. 

Wer weiß, iſt's nicht, wenn wir’ genau erfragen, 
roch eben fo in diefen unfern Tagen? 

Nur fehn wir oft, was Satanas gethan, 

Aus falfhem Stolz, für eigne Arbeit an. 

Indeſſen fcheint, die Wahrheit rund zu fagen, 

Ein Dichter, der mit folhem Ealten Blut, 

Aus eigner Kraft und ohne Mufenwuth, 

zu Werke geht, fehr viel dabei zu wagen. 
Verbänd' er auch mit einem fharfen Blie, 

Die Linie des Schönen nie zu fehlen, 

Das leifefte Gefühl im Prüfen und im Wählen, 
Und mit der Kunft, durch rhythmifhe Muſik 
Sich in die Herzen einzuftehlen, 

Die Leichtigkeit, der Grazien letzte Gunft; 

Und (wenn fie fpröde find) zum wenigften die Kunft, 
Den ftrengen Fleiß der Feile zu verhehlen: 

Die Alles, ohne jenen Strahl, 
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Den Japets Schn am Quell des Lichtes ftahl, 
Was half es ihm, fein Kunftwerf zu befeelen? 
Ron diefem Feuer fen des Dichters Bufen warm! 
Nicht Andres Fann den Froft der Kunft befiegen; 
Und ewig Falt wird in Pygmalions Arm 
Zu feiner Qual die Marmornnmphe liegen, 
Wird nie den Kuß, den er mit heißen Zügen 
Aus ihren todten Lippen fchlürft, 
Erwiedern, nie, an feine Bruft gefunfen, 
Zerfchmelzen in Gefühl, wenn Amor einen Funfen 
Aus feiner Fackel nicht in ihren Bufen wirft. 

O, fagt mir denn, ihr Meifter jener Werfe, 
Aus welchen, ewig fehön und jung, 
Sn frifcher, unerfchlaffter Stärke 
Der Genius der Begeifterung 
Uns noch entgegen weht, o, fagt mir an, wo fandet 
Ihr feinen Siß? Durch welhen Talisman, 
Durch welche Sauberworte bandet 
Shr feine Flüchtigkeit? — Wer kann 
Im Dcean der Luft des Windes Pfade fpähen? 
Mir hören wohl fein braufend Wehen, 
Allein wer ift, der ihn in Feſſeln fchloß? 
Mer leitet ihn, wie ein gebändigt Roß? 
Er fommt! man fühlt in Mark und Adern 
Des Gottes Gegenwart, allein er fommt und gebt, 
Sobald er will, und wer darf mit ihm hadern? 
Vergebens ruft ihr ihm; Fein ftürmendes Gebet 
Hat jmals feine Gunft erfleht, 
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Kein Starfer hat ihn je gebunden: 
Wie die Gelegenheit, ift er auf einmal da, 
Und wer fih fein am wenigften verfah, 
Hat ihn fogar im Schlafe fhon gefunden. 
Wohlen, fo fen e3 denn gewagt! 
Der Dichter mahe nur (wie den Pygmalionen 
Geziemt) fih friich ans Werk und unverzagt 
Und fey der Kunft-zu hold, um feiner ſelbſt zu fchonen: 
Vielleicht feßt unvermerft ein freundlicher Genie 
Mich daucht, ich fpüre fehon von fern’ ein leifes Schweben!) 
Sich bei der Arbeit ihm aufs Knie 
Und macht fich felbft die Luft, die Gruppe zu beleben. 


Erfies Dud. 


Schon hatten Morgens früh, beim feftlihden Gelärm 
Der Gloden, fchaarenweis die Bürger von Valerm \ 
An Sanct Kathrinens Tag zur Mette fich verfammelt; 
Die Gloden hatten ausgebammelt, 

Borüber war der Zug mit Kreuz und Fahn?, 

Und Priefter ftimmten fhon, der Heiligen zu Ehren 
Mit reichen Stolen angethan, 

An wohl beraucerten Altaren 

Ihr Dominus vobiscum fchnarrend an: 

Als Sinibald, ein junger Pflaftertreter 

Aus Tancreds edlem Blut (fonft nicht der größte Beter), 
An Guido's Arm, in feinem Sountagsftaat, 

Bon Neugier angelodt mit in die Kirche trat. 

Man merfte wenigftens an feiner Weltfindsmiene, 

Ihn ziehe nicht die heilige Kathrine, 

Wie ſchön fie auch von eines Taffi Hand, 

Sn einem Kranz von goldnen Engelsköpfen, 

Am Hochaltar’ in Lebensgröße ftand. 

MWiewohl die Kunft in ihm fonft einen Gönner fand, 
Sept fchien er wenig Luft aus Taffi's Werk zu fehörfen: 
So fehr befchäftigte die fehönere Natur 

Den Kennerblid, der hier fich gern verwirrte, 

Und, gleich dem Schmetterling auf einer Blumenflur, 
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Um hundert fromme Schönen irrte, 

Die, fißend oder auf den Knien, 

Ihn wechfelsweif’, unwiſſend, an fi ziehn; 
Denn jede fehien allein die Sorge zu befeelen, 
An ihrem Roſenkranz ſich nicht zu überzählen. 

Noch hatte, dem Narciß an Selbftgefallen gleich 
Und unbekannt mit Amors füßen Wunden, 

Der junge Sinibald in Rogers fhönem Neid) 
Nichts Schöners als ſich felbft gefunden 

Und, Fnabenhaft auf feinen Kaltfinn ftolz, 

Sih immer für fo feit gehalten, 

Als fhlüg’ in feiner Bruft ein Herz von Eifenholz. 
Gr fah die reizendften Geftalten. 

Am Hofe zu Palerm fo Falt und unverleßt 

Wie Tulpen an, an deren Wuchs und Farbe 

Und buntem Glanz dag Auge fich ergekt, 

Und ihre Blicke liefen nicht mehr Narben 

Sn feinem Aug’, als eine Rofe läßt, 

Die ınan mit Luft an Naf’ und Lippen preßt, 
Doch bald, indem der Bafch mit zwanzig frifchern pranget, 
Sie fallen läßt und nach der nächften langet. 

Sp fhwärmt fein Leichtfinn Fühn und wild 
Bon Bank zu Bank an diefer heil’gen Stätte: 
Und Köpfe, die für ein Madonnenbild 
Ein Giotto zum Modell genommen hätte, 
Erhielten hie und da das Glück, 

Bon ihm bemerkt zu feyn, kaum einen Augenblick, 
Und dieß fogar nur im Vorübergehen. 
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Bon ungefähr — doch ift von ungefähr 
In Narrenfhädeln felbft wohl jemals was gefchehen? 
Sogar, wenn wir am irrften gehen, 

Führt eine Wolfenhand uns ungefehn einher — 

Indem er alfo — nicht von ungefähr 

Sm Kreuzgang’ irrt, fällt eine ſtarke Helle 

Aus einer fhimmernden Gapelle 

Ihm ins Geficht, wohin der Zulauf größer war 

Als anderswo, weil hier, dem Chriftenvolf zur Freude, 
Die Heilige de3 Tags in ihrem reichften Kleide, 

Mit goldner Kron’ auf ihrem flachsnen Haar, 

Don Perlen fhwer und funfelnd von Gefchmeide, 

Sm Galaftaat zu fehn und heute gnädig wer. 

Der Jüngling geht hinein, tritt nahe zum Altar 
Und wird, indem er fi nach neuer Augenweide 
Herum fieht, im Gedräng der andachtsvollen Schaar, 
Sn einem offnen Betſtuhl Enieend, 

Dei eines Wachsſtocks Schein ein fhönes Kind gewahr. 
Den Engeln Guido's gleich von lauter Himmel glühend, 
Lag fie auf ihren Knien, der fchönen Hände Paar 
Empor gefaltet, da; die großen blauen Augen 

Zu ihrer Heiligen entzüdt und angelweit 

Eröffnet — um in frommer Kindlichkeit 

Die Gnaden diefes Tags auf einmal einzufaugen. 

Wiewohl ein dünner Flor ihr liebliches Geficht, 
Den Lilienhals und felbft die fchönen Hände dedte, 

Sp ſchien doh Alles, was er nicht 
Verhüllte oder, doch verräthrifh nur verftedte, 
Wieland, ſämmtl. Werke, XI. 11 
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Von einer Schönheit, die ſo wenig als das Licht 
Sich ſelbſt verbergen kann und durch beſcheidnes Schweigen 


— Am würdigſten geprieſen wird, zu zeugen. 


Aus jedem Zuge ſprach das zarteſte Gefühl, 
Bon künft'gen Küffen fehlen ihr EFleiner Mund zu fcehwellen, 
Und ftet3 verriet der Gaze leichtes Spiel 
Des jungen Bufens fanfte Wellen ! 
Ein Amor fchien, ihr felber unbewußt, 
Sn füße Traume fih auf ihnen einzumwiegen, 
Und, unbekannt mit feinen Siegen, 
Shr Auge, wo im reinften Blau die Luft 
Gleih einem Wölkchen fhwimmt, wenn’d euch nur angefehen 
zu haben glaubt, euch Liebe zu geftehen. 


Bon Allem dem fah unfer Jüngling — nichts! 
Und wenn, im Glanz der reinften Fenerfphäre, 
Bon taufend Engelchen des Lichts 
Umfhwommen, wie in einem Flammenmeere, 
Den Mond zu ihrem Fuß’, ums Haupt den Sternenfranz, 
Die Mutter Gottes felbft vor ihm erfchienen wäre: 
Ihn hätte kaum, mit allem ihrem Glanz, 
Die himmliihe Erfcheinung mehr geblendet, 
Als, bloß von eines Wachsftods matten Licht 
Beleuchtet, ihm dieß irdifehe Geficht 
Befonnenheit und Selbftgefühl entwendet. 
Er ftand, wie einer, der nicht hörte und nicht fah, 
Bezaubert und vergeiftert da; 
Und ob er gleich aus taufend Augen ſchaute, 
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Mit jedem Blick fie ganz in fich hinein zu ziehn, 
Dann wieder ganz in fie fich einzufenfen fehlen 

Und kaum zu athmen fich getraute, 

So hätt’ er doch, wenn's auch fein Leben galt, 

Bon ihrer Bildung und Seftalt 

Sn feinem Taumel nichts Genaues fagen Fünnen, 
Genug, ihm war, fobald er fie 

Erblickt, nicht möglicher, fih von fich felbft zu trennen, 
Als von dem zweiten Sch, der lebenden Copie, 

Die ſich von ihr in feine Seele drüdte, 

Indem er fie, indem fie ihn erblidte. 

Denn, o des Wunderwerks der fihönen Sympathie! 
Kaum glitfhe, ohne daß fie wußte 

Warum, ihr warmer BliE von Sanct Kathrinen ab 
Und tauchte (weil er doch auf etwas tauchen mußte) 
Auf Sinibald, — der, wie von Merlind Stab 
Derfteinert, nur durchs Feuer feiner Blicke 
Ein Zeichen, daß er lebe, gab — 

So zog fie diefen Blick fo haftig fchnell zurüde, 

So fchnell und fo befhamungsvoll, 

Als Hatte fie gefehn, was man nicht fehen fol: 

Sp wie ein Kind zurüd das Händchen ziehet, 

Wenn es ım Gras nach einem Blümchen greift 

Und unverhofft an eine Neffel ftreift. 

Ihr reizendes Geficht, von Andacht fanft durchglühet, 

Wird plöglich lilienweiß und lodert gleich gefchwind 

Noch röther auf. Ein Stich fiheint ihre durchs Herz zu fahren, 
Doc ein fo füßer Stich! Das gute, fromme Kind, 
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Dem nie in ganzen fehzehn Fahren 
Dergleihen widerfuhr, ift für die Urfach blind 
Und denft, was kann mir das bedeuten? 
Ein heimliher Inſtinct ſcheint gleihwohl fie zu leiten, 
Und, ungewarnt von ihrer Schüßerin, 
Blickt fie erröthend wieder hin 
Und heilt den erften Stih — fogleich mit einem zweiten: 
Mit jedem neuen Blick verfüßet fih der Schmerz, 
Und was fie fchreden follte, macht ihr Herz. 
Bei allem Taumel feiner Sinnen 
Läßt Sinibald — der fie fo brünftiglich, 
Als war’ an ihr ein Ablaß zu gewinnen, 
Betrachtet — keinen Blick entrinnen, 
Der fih von ihr zu ihm hinüber fchlich: 
Und, da zu Lindrung feines Schmerzen 
Die Augenfprache hier das einz’ge Mittel war, 
Sp ftelt er ihr die Triebe feines Herzeng 
Sp nahdrudsvoll in diefer Sprache dar, 
Daß fie, wiewohl darin noch gänzlich unerfahren, 
Doc fchnell (Eraft einer wunderbaren 
Geheimen Deutungskunft) fo viel davon verftand, 
zu fühlen, daß fie ihm nicht merken laffen dürfe, 
Wie angenehm fie feine Sprache fand. 
Ein ftrenger Bli (ihr ſchien's zum wenigften, fie werfe 
Den frengften, der ihr möglich war, ihm zu) 
Sept nun ihr Fleines Herz in eine furze Ruh’; 
Und, aller ferneren Zerftrenung zu entgehen, 
Fängt fie mit Eifer an den Roſenkranz zu drehen. 


165 


Welch eine Heldin fich das fanfte Madchen dünft, 
Da, feit fie nicht mehr bingefehen, 
Bereits das dritte Ave finft! 
Die große Thräne, die in feinem Auge blinkt, 
Mag unbemerkt um Mitleid flehen! 
Getren dem warnenden jungfräulichen Inſtinct 
Schaut fie noch immer unbeweglich 
Auf ihren Roſenkranz und halt’3 in einem Stüd 
Bi3 an den Glauben aus: doch länger war's nicht möglich! 
Kur einen Eleinen Seitenblic 
Beim Athemziehn, bevor fie ihren Glauben 
Beginnt, den Eann ihr doch die Andacht noch erlauben ? 
Nur, ob der Mann noch da ift? noch fo fcharf 
Eie anzufhaun fih unterftehen darf? 
Sol einer Abficht fih zu ſchämen, 
War Kinderei; allein wer kann für fein Gefühl? 
Der ſcheue Blick, anftatt gerad’ ans Ziel 
Zu gehn, mußt? einen Umweg nehmen, 
Erft auf dem goldbelaubten Fries 
Des Pfeilers ruhn, wo Sinibald geftanden, 
Eh’ er allmählich fih auf ihn herunter ließ. 
zum Glück war unterwegs ein Sanct Baptift vorhanden, 
Der ihm, bevor er noh an Ort und Stelle fan, 
Die Hälfte feined Feuers nahm. 
Und dennoch, ob fie gleich damit nichts eingeftanden 
Zu haben glaubt’ und im Momente, da 
Ihr Aug’ auf feines ftieß, ſtracks wieder vor fich nieder 
Gar züchtiglih auf ihre Schürze fah, 
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"So ſchlug doch unter ihrem Mieder 
Ihr Feines Herz fo fichtbarlich empor, 


Und eine folche Glut bededte bis and Ohr 
Idhnr liebliches Gefiht, als ob fie einer Sünde, . 


Die nur der Papſt vergibt, ſich ſelber ſchuldig finde. 
„Gewiß, es iſt mit mir nicht, wie es ſoll, 
Spricht ſie zu ſich, beſtürzt und unruhvoll; 
Ich werde doch nicht etwa gar erkranken? 
So laulich, ſo zerſtreut, von weltlichen Gedanken 
So angefochten und gepreßt, 
So — daß ich's ſelbſt nicht weiß — war ich in meinem 
Leben 
An keinem Sanct-Kathrinenfeſt: 
Die Heil'ge mög' es mir vergeben!“ 
Zu ihrem großen Troſt' entläft 
Sn diefem Augenblick dag Ite missa est 
Für diefes Mal die fänmtlichen Verwandten 
Der Brüderfchaft, die Sanct Kathrinens Feft 
zu Ehren hier ihr Wachs verbrannten. 
Unruhig lief nah ihrem Unbefannten 
Roſinens Auge hin und her, 
Und fand ihn nicht; er war auf ein Mal weggefhwunden. 
Ihn hatte kurz zuvor ein alter Zeidelbär 
Bon einem Oheim’ aufgefunden 
Und, eh’ er noch mit einem Abfchiedsblid 
Der Schönen fih empfehlen Eonnte, 
Ihn mit fich fortgefchleppt. Sein widriges Geſchick 
Begnügt fich nicht, fo haftig fie zu trennen; 
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Es muß ihm auch fogar das Glück, 
Zu wiffen, wen er liebt, mißgönnen! 

Roſine, die (vielleicht der Möglichkeit zu Lieb, 
Den Flüchtling irgend aufzuſpähen) 
Bon allem Volk beinah die legte blieb, 
(Wiewohl aus bloßem Nachetrieb, 
Wenn fie ihn finde, ftrads fich von ibm wegzudrehen) 
Muß, da der Küfter ſchon mit feinen Schlüffeln klirrt, 
Doch endlich, ernft und ſtumm umd in fich felbft verirrk, 
Mit ihrer Magd nach Haufe gehen; 
Wo König Salomon, wie er das Zungfernfind 
Zu theilen winft, mit einer rothen Nafe, 
Auf Holz gemalt, und — eine alte Baſe, 
Gichtbrüchig, taub, an einem Auge blind, 
Ihr Zeitvertreib in langen Nächten find. 

Doch, ich befinne mich — die Ahnen ungezählet, 
Die, um und um gewappnet und geftählet, 
Sn langer Neil? im Vorſaal Wache ftehn, 
War noch ein altes Stück von Hausrat) hier zu fehn. 
Es war die Magd, die fih Frau Clare nannte, 
Die Amme erft, hernach die Gouvernante, 
Run, da das Fräulein einem Mann’ 
Entgegen reift und felbit ihr Halstuch fteden kann, 
Geheimer Herzensrath der reizenden Infante; 
Ein gutes, flinfes, rundes Weib, 
Don Kopfe leicht, doch etwas ſchwer von Leib; 
Den Roſenkranz zwar immer in den Händen 
Zu drehn gewohnt, allein noch von der Jugend her 
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Für junger Herzen Noth an Mitleid felten leer 
Und willig, fie zu enden und zu wenden, 
Soviel in Ehren möglich iſt; 

Der Tugend hold, (die geht doch über Alles!) 
Doch fo, daß immer nöth’gen Falles 
Ihr eine Kleine Weiberlift, 
Um einem guten Zwed zu dienen, 
Das Herz nicht fehwerer macht; im Uebrigen REIRERN 
Bei der fie von der Wiegen an 
Der Mutter Plag vertrat, die ihre Milch gefogen, 
Und die fie, Gott fey Dank! fo ſchön und groß gezogen, 
Mit Leib und Seele zugethan. 

Sp lieb nun auch der guten Frau ihr Bette 
Um diefe Jahrszeit war, fo ift gewiß, fie hatte 
Um vieles Gold ihr Fräulein nicht allein 
Zur Kirche laffen gehn, zumal in einer Mette, 
„Sie ift ein frommes Kind; doc felbft in heil’ger Stätte 
Schleicht der Verfucher oft fih unvermuthet ein; 
Man Fann nicht zu behutlam ſeyn!“ 

Kurz, wo Nofine ging, da watichelte Frau Clare, 
Mit ihrem Roſenkranz' am Gürtel, hinter drein. 
Der junge Herr im langen gelben Haare 

Und goldnen Wamms, der heute linfer Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Altare 

Die ganze Meffe durch ihr gegenüber ftand, 
War ihrem Scharfblick nicht entgangen. 

Sie hatte, wie ihr daucht, fogar 

Verſchiedne Blicke aufgefangen, 
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MWobei ihr Herz nicht ohne Argwohn war. 

Herr Sinibald und Guido, fein Begleiter, 

(Der neben ihm, wiewohl ein wenig weiter 

Zurüd gelehnt, ihr in die Augen ftach) 

Ein Paar Figuren, wie gedrechfelt, 

Dei deren Anfchaun oft der Andachtsfaden brad, 

Sind beide ihr dem Namen nach 

Bekannt; nur daß fih ftets, wenn fie von einem fprach, 
Der Nam’ in ihrem Kopf verwechfelt, 

Und, ohne daß fie fih von Irrthum traumen ließ, 

Ihr Guido Sinibald, und diefer Guido hieß. 

Die Urfach können wir nicht fagen; 

Genug, daß felbft zu London und Paris 

Wohl eher fich dergleichen zugetragen. 

Roſinens vorgebogner Hals 

Und unruhvoller Blick, ale nach gefungner Meffe 

Der junge Herr auf ein Mal in der Preffe 

Derloren ging, war Glaren ebenfalls 

richt unbemerkt und ungloffirt geblieben; 

Doch that fie nicht, als ob fie was gefehn; 

Und, während dem nah Haufe gehn 

Sprach Feine nicht ein Wort, (wiewohl fie vor Verlangen 
Zu fragen dürfteten) weil jede anzufangen 

Und ihren Vorwig zu geftehn 

Sich ſchämte. — „Sahft du ihn an meinen Augen bangen? 
Wer war’3? Wie nennt er fich? Begreifft du einen Grund, 
Warum er ohne Gruß fo fchnell davon gegangen?“ 
Dieß fchien Roſinens Blick, dieß fehien ihr Nofenmund 
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(Der immer halb zum Fragen offen ftund 

Und immer fchivieg) die Amme ftet3 zu fragen; 

Und, o, was hätte diefe nicht zu fagen, 

Verböt' es nicht der Tante Gegenwart! 

Der Zante, die, aus Mangel guter Säfte 

Lebendig todt für alle Weltgefchäfte, 

Indeſſen fie der Mittagstafel harrt, 

Sm Sorgeftupl, zu Schonung ihrer Kräfte, 

Begraben liegt und Litaneien fehnarrt, 

Mobei, das Spinnrad vor den Füßen, 

Das Fräulein und Frau Clar' den Chorus machen müffen. 
Kathrinentag, der fonjt im ganzen Jahr 

Don Alters her der Fürzften einer war, 

Wird für ein fhönes Kind, das mit dem nächften Lenzen 

Erft fechzehn zahlt, durch einen folchen Swang, 

Bei folhem Seitvertreib, num freilich mächtig lang. 

Zufehens wird auch ihr Gefichtchen länger, 

Und von erftidter Seufzer Drang 

Das knappe Mieder immer enger. 

Es war ich weiß nicht was, das einem feltfam bang’ 

Und fchwer macht, in der Luft. Bei Tifche 

War auch nichts, wie es fol, die Maccaroni Falt, 

Das Fricaffe ein efelhaft Gemifche, \ 

Das Nebhuhn zäh’, und die Dliven alt. 

Des Abends, wie dem trägen Stundenglafe 

Der Sand entfchlüpfte, nahm das Uebel fichtbar zu: i 

Mipmuthiger ald Fo, da Zeus in eine Kuh — Ba 

Sie eingefperrt, und auf die rothe Nafe EIER 
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Des Königs Saloınon hinftarrend, faß fie da 
Und wußte nicht, was neben ihr geſchah. 
„Was ift dem Mädchen? fragt die alte taube Baſe; 
Was fehlt dir, Kind?” — Ein gräulich Kopfweh, fpricht 
Das Fräulein. — „Armes Ding! So nimm das Heine Licht 
Und geh’ und lege dich zu Bette! 
Frau Clare foll fo lange bei dir ſeyn, 
Bis du entichlafft. Das find die- Früchte von der Mette! 
Du weißt, ich gab nicht gern den Willen drein. 
Frau Glare, führe Sie das liebe Kind zu Bette 
Und geb’ ihr fiebenzig von meinen Tropfen ein; 
Und, ſchwitzt fie drauf und fchläft, ich wette, 
Bis morgen wird ihr beſſer ſeyn!“ 
Dieß war es juft, (die Tropfen ausgenommen) 
Mas beiden fehlt; der Nath Fann nicht erwünfchter kommen. 
Das Fräulein ift mit Claren faum allein, 
So fühlt fie fich fchon weniger beflommen. 
Man zieht fih aus; die Amme praäludirt; 
Der Zwang wird mit dem Mieder aufgefchnürt, 
Das Herz kriegt Luft, die Schüchternheit verfchwindet, 
Und, wie man erft den rechten Faden findet, 
Wird, ohne Schlaf, beinah die halbe Nacht , 
Mit ſüßem Plaudern hingebract. 
Von wen, ald von dem Herren im langen gelben Haare 
Und goldnen Wamms, der heute linker Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Altare 
Die Meffe durch ihr gegenüber ftand? 
Frau Clare kennt ihn gut: er ift ein Herr von Stand 
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Und rei dabei, und Guido ift fein Name; — 
Und, daß der Mann für ihre junge Dame 
Bis an den Hals in Liebe ſteckt, | 
Hat fie beim erften Bli” entdedt. | 
Der Dheim nur, der nah dem Amt fi feiner | 
Bemädtigte und ihn im eriten Strom | 
Des Volkes mit fih zog, ift zwar ein alter, feiner, 
Verſchmitzter Kauz und geizig wie ein Gnom’, 

Und Guido, der ihn einft zu erben 

Gedenft, muß allerding3 pian?’ piano mit ihm gehn: 
Allein davon läßt fih das Ende fehn; 

Der Dheim wird zuleßt wie andre Menihen ſterben, 

Und dann — wer weiß — dann könnte was geihehn! 
„Kurz, gnäd’ges Fräulein, ih, ich hoffe mit zu erben. 
Den Brautfranz flebt’ ich felbit! Er foll mir wunderſchön 
Auf diefem art’gen Köpfchen ſtehn, 

Ich hoffe rehten Danf beim Bräut’gam zu erwerben. 
Da fol’3 zum legten Mal noh an ein Zanzen gehn! 
Bei meiner Treu! fo alt ih bin, ich fpringe, 

Bis mir fein Faden troden bleibt.” 

Zi! (liipelt ganz in Glut das Fraulein) ſolche Dinge 
Zu fagen! Dein Geplauder treibt 
Mir alles Blut wie Feuer in die Wangen! 

„Ei, ei, mein Schaß, was Arges jagt’ ih dann? 
Wer wird von einem Work’ auch gleih fo Feuer — 
Der Maͤdchen innerſtes Verlangen, 

Wie fromm ſie ſind, iſt doch zuletzt — ein Mann; | 2 
Was hat ſich's da zu ſchaͤmen und zu prangen? —*F— N‘ 
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Die Ehen werden ja im Himmel felbft gemadt; 
Und, ift der Tag erft aufgegangen, 
So folgt dem Tag natürlih eine Nadt. 
Doch — eine Nacht, worin wir nicht3 verfänmen, 
Wird billiger verfchlafen als verwacht: 
Drum, trautes Kind, für beute aute Nacht, 
Und laß Sie fib was Angenebmes träumen!“ 
Ob diefen Wunſch Nofine wahr gemacht, 
Sit unbefannt. Von Sinibald hingegen 
Sagt die Legend’: er habe ihrentwegen, 
Sobald er feinen Oehm vom Halſe ſich gefchafft, 
Den ganzen Tag verwandt, bei Nebelduft und Regen 
Die Strafen auf und ab zu fegen, 
Und, wo ein Haus Vermutbung zu erregen 
Und halbweg würdig ſchien, ſolch einen Schag zu begen, 
Hab’ er beinab fich blind und fteif gegafft, 
Ob feiner bungernden Begierde 
Ein günftig Fenjter nicht fih endlich öffnen würde; 
Und, da zulegt bei fpäter Tageszeit 
Der Angelus ihm laut ins Ohr geichlagen, 
Hab’ er, erichöpft von Müdigkeit, 
Mit ſchwerem Haupt’ und leerem Magen, 
Sich heim gefhleppt, auf einen fammtnen Schragen 
Sich bingeftürzt, wie Dido beim Nirgil, 
Und, ach! (wie fie) der Liebesgätter Spiel, 
Nah Ruh für feine Herzenswunden 
Zum Himmel aufgeihaut und, leider! nicht? gefunden, 
Doch, fparet immer noch, ihr Mädchen von Gefühl, 


174 


Die Thrane, die bereits in eurem Auge zittert, 
Für. Semand auf, der Mitleids mehr bedarf! 
Der Schlange Big ift wahrlich nicht fo feharf, 
Die man mit Luft im Bufen hegt und füttert! 
Der Sinibald, der dort verzweiflungsvoll 


Vom Schragen in den Stuhl, vom Lehnftuhl auf den Schragen 


Sich wirft, nicht fchlafen kann, fein Schickſal anzuklagen 
Nicht müde wird, ift zwar — ein wenig toll; 
Allein fein Uebel macht ihm allzu viel Behagen, 
Als daß er euch im mindften dauern foll. | 
Schr denfet, eine Nacht von vierzehn langen Stunden, 
Worin Fein Schlaf in feine Augen Fam, 
Sey eine fhlimme Naht; er hab’ in feinem Gram 
Sie ganz gewiß unendlich lang gefunden? 
Nichts weniger! Sie flog mit ihren vierzehn Stunden 
Ihm wie in einem Traum vorbei. - 
Ein Menfch, der in der Cchwärmerei 
Des Liebeswahnfinng einen Stollen 
An feinem Bett' umarmt und heilig glaubt, er fey 
An feiner Göttin liebevollen 
Milhweißen Bufen, wie die fhöne Galathee 
An Acis Hals, in Wonne hingequollen, 
Begehrt wohl nicht, dag wir mit feinem Weh 
Noch großes Mitleid tragen follen! 

Preiswerthe Schwärmerei! wohlthätige Magie! 
Sein Glück ift zwar nur Phantafie, 
Allein es füllt den Plaß der Wahrheit, die ihn mangelt, 
Und feine Schöne fteht fo lebend vor ihm da, 
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Wie er fie heut’ im Betftuhl knieen fah, 

Da fie mit einem Blie fein Herz ihm weggeangelt. 
Er fpricht mit ihr von feiner Glut fo frei, 

Als mit fih felbft; er glaubt fogar zu ſehen, 

Daß fie nicht ungerührt bei feinem Leiden fey. 

Ihr redend Auge fcheint ihm etwas zu geftehen, 
Und, wenn fie eg erröthend wegzudrehen 

Berfuchen will, mit unfichtbarer Hand 

Ein Amor e3 auf ihn zurück zu dreben. 

Sp nährt die Phantafie den füßen Kiebesbrand; * 
Und wenn dann auch, fobald ihr Sauberband 

Bon feiner Stirne fällt, das holde Luftbild wieder 
In nichts zerfließt; fo läßt, im ſtillen Mondenfchein, 
Die Panacee für alle Seelenpein, 

Die Hoffnung, fih auf feinen Bufen nieder 

Und webt ihn unvermerft in neue Traume ein, 


Bweites Pud. 


Der Damon, der in taufend Truggeftalten 
Muthwillen treibt mit Jungen und mit Alten; 
Bald wie ein lächelnd Kind um Hebe’3 Bufen fpielt, 
Bald fröhlih= wild, gleich einem rohen Knaben, - 
Den Bogen fpannt und gar nach Göttern zielt; 
Bald zahm und Ihmeichelhaft durch taufendart’ge Gaben 
Zum Zeitvertreiber fich der fhönen Welt empfiehlt, 
Doch, eh fie fih’3 zu ihm verfehen haben, 
Hier einen Kuß und dort ein Herzchen ftiehlt: 
Mit einem Wort, der Schalf, den die Poeten 
(Ein leichtes Volk!) fo reizend, fihön und hold, 
Mit Nofen um die Stirn und Flügelchen von Gold 
Uns vorzumalen nicht erröthen; 
Wiewohl ein Ehrenmann, der ihn bei Lampenlicht 
In puris putis einft gefehen, 
Aus feinem eignen Mund’ ein Andres von ihm fpricht; 
Kurz — mit dem Wort’ einmal heraus zu gehen, 
Asmodi, der nicht leichtlich unterläßt 
zur Mettenzeit in Kirchen und Gapellen 
Auf gutes Glüc ſich heimlich einzuftellen, 
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War feinem Brauch’ auch am Kathrinenfeft 

Nicht ohne Vorfaß treu geblieben, 

Ein Stüdchen feiner Kunft im Dunkeln auszuüben. 

Ob unfre Heil’ge (mit ihrem Chrentag 

Bemüht genug) ihn hinterm golduen Schilde 

Bon einem Sanct-Georgen-Bilde 

(Wo er auf Unheil lauernd lag) 

Nicht wahrnahm oder ihn mit Wiffen 

Geduldet, weil die Böfen doch zuletzt 

Durch jene Mittel felbft das Gute fürdern müffen, 

Wodurch fie fih’3 zu hindern vorgefekt, 

Dieß fey dahin geftellt! Genug, der Damon laurte 

Sn feinem Hinterhalt, folang die Mette daurtez 

Und daß er dort nicht ungefchäftig war, 

Macht, was nun folgen wird, uns deutlich offenbar. 
Nah an Nofinens Stuhl und fihier in gleicher Weite 

Don Sanct Kathrinens Hochaltar 

Stellt’ an der Wand fich noch ein Betftuhl dar, 

Wo (einem alten Mol, der fie bewacht, zur Seite) 

Ein andres fhönes Kind, nah Art der Geifter zwar 

Bon Menfhen ungefehn, doch gegenwärtig war. 

Der Betftupl, vorn mit golduem Laub vergittert, 

War ganz aus feftem Holz gezimmert und gefchnißt, 

Sp daß der matte Schein, der durch das Laubwerk zittert, 

Die Schöne, die dahinter ſitzt, 

Um ihren Nofenkranz mit fhwerem Muth zu Fäuen, 

Vor aller Möglichkeit befhüst, 

Durch ihre Augen — fih und Andre zu zerftreuen. 
Wieland, fammtl, Werke, XI 12 
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Heil diefes Fräulein (zwar ganz ohne ihre Schuld) 
Zum Knoten unſers Stücks nicht wenig beigetragen, 
So bitten wir den Lefer um Geduld, 
Ihm, eh wir weiter gehn, ein Wort von ihr zu fagen. 
Sie wurde Elelia von Montapert genannt, 
War reih, von gutem Hauf’, in ihren fehönften Tagen 
Und mit Nofinen nah verwandt: 
Und, weil nur eine Wand die beiden Häufer trennte, 
(Die ehmals zu des Ahnherrn Zeit 
Ein einzigs ausgemacht) und dieß Gelegenheit 
Den beiden jungen Fräulein gönnte, 
Durch einen Kammerladen fich 
Sm Haushabit vertraut und nachbarlich 
Zu fehn und oft, bis fie vor Kälte fchaudern, 
Die halbe Naht im Mondfchein zu verplaudern; 
Sp waren fie, beinah von Kindheit an, 
Mit aller Sympathie von leiblihen Gefchwiftern 
(Nah junger Madchen Art) einander zugethan N 
Und hatten, ob fie gleich ſich alle Tage fahn, re 
Diel Angelegnes ftets einander zuzuflüftern. a 
Was fonft bei Madchen pflegt die Freundfchaft zu verdüftern, 
Grobrungsfuht und Nebenbubleret, 
Sieß ihre Seelen noch von Neid und Argwohn frei; 
In zweien Bufen fehlen ein einzig Herz zu wallen, 
Und jede, unbelehrt, wie fchön fie felber fey, 
Sn ihrer Freundin nur fich felber zu gefallen. 
Zu diefer Sympathie fam noch die Aechnlichkeit 
m ihrer aufßerlichen Lage; 
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Denn beide drüdt der Jugend größte Plage, 

Gezwungne Abgeſchiedenheit. 

Die Kirche iſt (Dank ſey der Wachſamkeit 

Und ſtrengen Zucht, worunter beide ftehen!) 

Der einz'ge Ort, 

Wo ſie Geſellſchaft ſehen; 

Und, wenn ihr guter Engel dort 

Nichts zu vermitteln weiß, bleibt für die armen Dinger 

Kein andrer Troſt in ihrem Waiſenſtand', 

Als Clelien die überkalchte Hand 

Von einem Vormund, der die langen dürren Finger 

Sechs Jahre ſchon nach ihrem Golde krümmt, 

Und, wenn die Tante Abſchied nimmt, 

Roſinen der Proſpect — in einen Jungfernzwinger. 
Das ſanfte Mädchen ſchien in ſtiller Zuverſicht 

Ihr Los dem Himmel heimzuſtellen: 

Allein fo leidfam war die feur'ge Freundin nicht; 

Und ihren Leib, den Neiz und Jugend fchwellen, 

Zu einem Leichnam zu gefellen, 

Der nur noch al3 Gefpenft um feine Kiften Flirrt, 

Sit eine Möglichkeit, wovon ihr übel wird. 

Was wollte fie nicht lieber untergehen, 

Als lebenslang zu Podagra und Gicht 

Und Eiferfucht fih eingefcharrt zu feben! — 

Doch, leider! zeigt fich ihr bisher fein Ausweg nicht; 

So wachſam weiß die anvertraute Pflicht 

Pantaleon, ihr Vormund, zu verwalten, 

Die Roje, die bereits durch ihre Knofpe bricht, 
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Zu hüten, daß fie im Entfalten 
Kein böfer Hauch verfengt, Fein Kanker ſticht, 
Um — für fich felbft fie zu behalten. 
Daß ganz Palerm von ihr als einem Näthfel fpricht, 
Iſt für den ſchadenfrohen Alten 
Gin täglicher Triumph. Sogar, wenn fie bei Licht 
Zur Kirche geht, verhülft die fchönfte der Geftalten 
Ein weites Negentuch in Dürerifhe Falten, 
Und eine Maske dedt ihr reizendes Gelicht. 
Allein auch diefer traut der alte Sünder nicht. 
Kein Schleier, pflegt er oft zu fagen, ift fo Dicht, 
Durch den nicht, troß der giftigften Tarantel, 
Der frehe Blick der Pflaftertreter fticht. 
Drum fchleicht er felbft in feinem rothen Mantel 
Ihr auf der Ferfe nach, macht felbft des Betſtuhls Thür’ 
Ihr auf, gudt rings herum und riegelt hinter ihr 
Sie wieder zu, dreht dann mit Enot’gen Händen 
Sein Paternofter um und murmelt, ohne doc 
Bon Clelien ein Auge zu verwenden, 

Natürlich iſt's, wenn unter folhem Joch’ 
Ein Mädchen müde wird, mit Kügelhen zu fpielen, 
Und ihren Hals verlängt, um irgend durch ein Loch 
Des Gitterwerf3 hinaus zu ſchielen, 
Und wär’ es nur — am heiligen Sanct Noch, 
Der gegenüber fteht, fih etwas abzukühlen, 

Der Alte, (wie es öfters geht, 
Wenn uns zwei Leidenfchaften theilen) 
Juſt im Begriff, auf einem Nechenbrett’ 
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Sn feinem Kopf ein Plänen auszufeilen, 

Momit ein ehrlihes pro Cent zu hafchen fteht, 

Gibt, während er es noh um anderthalb erhöht, 

Dem Fräulein Seit, am Gitter zu verweilen. 

Doch, da ihr Hals fih gar zu merklich dreht, 

Wird er's zulekt gewahr, zieht fie beim Arme zurüde 

Und winkt ihr, daß fich das nicht fchide, 

Mit ernften Runzeln zus allein er kam zu fpdt. 

Shr Herz war weg, weg mit dem erften Blide. 

Der Teufel: Amor mit der Krüde, 

Der hinter Sanct Georgens Schild 

Don böfer Luft wie eine Kröte fehwillt, 

Hat zwifchen ihr und Guido's braunen Wangen 

Und fhwarzem Aug’, wo Lieb’ und Troß fih miſcht, 

Ein unfihtbares Netz, gleich jenem, aufgehangen, 

Worin Vulcan einft feine Frau gefiiht, 

Und auf den erften Zug ihr zappelnd Herz gefangen. 

Denn Guido, (der ganz fehuldlos linfer Hand 

Dom Hochaltar’ an Sinibalden ftand) 

Den ſchönen Guido fehn und plöglich fih entzünden, 

Und Alles das für ihn noch feuriger empfinden, 

Mas ihre Nachbarin für Sinibald empfand, 

War nur das Werk von einem Augenblide; 

Wiewohl fein freier Blick, der hin und wieder irrt, 

Durchs bloße Ungefähr zu ihr geleitet wird 

Und, weil der ihrige fein Auge nicht erreichet, 

Nichts weiß von feinem Sieg’ und arglog weiter fchleichet. 
Der Liebe ift vor manchem andern Gift 
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Die fonderbare Tugend eigen, 

Daß, jenachdem fie einen Körper trifft, 

Sich ihre Wirkungen ganz widerfprechend zeigen. 

Sie gleicht hierin der Tonkunft und dem Wein: 

Dem rohen gießt fie Luft, dem Traur’gen Schwermuth ein; 
Stärft dem Beherzten Mark und Bein, 

Schlägt den Verzagten vollends nieder; 

Für jenen lauter Sonnenfchein 

Und Lebensluft, die ihm durch alle Glieder 

Die leichten Geifter tanzen macht; 

Für diefen eine Mitternacht, 

Durch deren dicken Flor Fein freundlih Sternchen glimmert, 
Mo ihm fogar das zweifelhafte Licht 

Des bleihen Monds ein troftlos Grau verfümmert, 

Und, wenn noch ja ein Laut die todte Stille bricht, 

Der Wet im Laube feufzt, die Felſenquelle wimmert. 
Dem Feigen wird das Eleinfte Hinderniß 
Zum Berg’: er fteht beſtürzt und ungemwiß 
Vor jedem ſelbſtgemachten Zweifel, 

Und Amor ift für ihn ein wahrer Teufel; 
Da er im Gegentheil dem Tapfern allezeit En 
Ein guter Damon ift, ihm Wis, Entſchloſſenheit 

Und Stärke gibt, das Aergſte zu ertragen; 

Und, weil er in den fchwerften Lagen 

Sih und die Hoffnung nie verliert 

Und immer fertig ift, das Aeußerſte zu wagen, 

Am Ende doch, wie weit der Sturm ihn auch verfchlagen, 
Ihn glüdlih in den Hafen führt. 
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Das Wort des Näthiels, liebe Leute, 
Iſt — unter und — (doch, fagt es nicht zu lauf, 
“ Damit die böfe Welt e3 nicht zum Argen deute) 
Der Damon feet in unfrer eignen Haut, 
Du felber bift dein Teufel oder Engel: 
Und Oberon fogar, mit feinem Lilienftängel 
Und feinem Horn, (das fonft ſehr wohl zu brauchen tft) 
Hilft dir zu nicht, wenn du Fein Hüon bift, 

Die fchöne Elelia war eine von den Seelen 
Der phosphorifhen Art, die lauter Flamme find, 
Wie Amor fie berührt; die, überhaupt, im Wählen 
Und im Befchliegen ſehr gefhwind, 
Mehr durch zu viel als durch zu wenig fehlen 
Und zwifchen einem Wunfch, worauf ihr Herz befteht, 
Und dem Moment, worin er in Erfüllung geht, 
Minuten gern für Tage zahlen. 
Indeß entfchuldigt fie vielleicht 
Die traurige Glaufur, worin bei ihrem Alten 
Ihr Frühling unbenugt verftreicht, 
Und die Gefahr, als Jungfer zu veralten, 
(Was ihr das fchredlichfte von allen Uebeln däucht) 
Zumal da der Sufannenbruder, 
Vor deffen Athem ihr nicht minder als vor Veit 
Und Ausſatz graut, fie täglich ftärfer preft. 
Was Wunder, wenn ein Schiffchen ohne Ruder 
Dem erften Winde fih auf Willkür überläft? 
Allein, daß juft am Sanct Kathrinenfeft 
Ein Unbekannter in der Mette 
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Ihr gegenüber ftehn und auf den erften Schu 
Ihr unbeforgtes Herz fo tief verwunden muß! 
„Iſt's nicht, gefteh mir’s frei, Zaurette, 
(Spricht fie zu ihrer Magd) als ob ein Genius 
Die Sache recht mit Fleiß fo eingefädelt hatte?” 
gaurette, die ein gutes Mädchen war, 
Fand nichts dagegen einzuwenden; 
Bei ihr war Glelia in fehr gefäll’gen Handen; 
Sie glih in diefem Stüd Frau Claren auf ein Haar, 
Die Schwierigkeit ift bloß, den Junker zu erfragen, 
Den Clelia von Kopf zu Fuß ihr zwar 
Zum Sprechen malt und, wie er fih getragen, 
Dom Abfak bis zum ausgezadten Kragen 
Genau befhreibt, nur, leider! wie der Mann 
Sich nennt, und wer er ift, ihr nicht berichten Fann. 
Doch Laure ift Gum Glüd) gewandt und wohl befhlagenz 
Und was geläng’ auch einem Madchen nicht, 
Das Dienfte diefer Art als feine Pflicht betrachtet, 
Sic felbft davon viel Zeitvertreib verfpricht 
Und lange fhon nach einem Handel ſchmachtet, 
Der ihre Gaben wedt und ihre Tugend übt, 
Wobei es immer was zu hafpeln und zu fpinnen, 
Ins Ohr zu flüftern, auszuſinnen, 
Zu theidigen und abzureden gibt? 
Erwünfchter Eonnte nichts dem guten Mädchen kommen; 
Und kurz, vermittelſt Ort und Zeit, Geſtalt 
Und Kleidung, wird, nach vieler Müh’, entnommen, 
Der Mann fey Guido von Ripalt; 
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Ein Nitter von der fröhlichen Geftalt, 
Der — ftatt in blanfen Stahl von Fuß auf fich zu Eleiden 
Und ohne Noth mit Mohren und mit Heiden 
Sich zu entzwein, auf Abenteur zu gehn 
Und wilde Hünen zu beftehn 
Und blöde Sungfraun zu befchirmen — 
Sich in der Kunft, ‚die legtern zu beftürmen, 
Den fchönen Galaor zum Mufter auserfehn. 
Saurette hört gefährlich von ihm fprechen. 
Ihm, heißt es, iſt's ein Spiel, ein zartes Herz zu brechen; 
Sein unplatowfher Sinn fucht nichts als Zeitvertreib 
Und liebt an ſchönen Seelen bloß den Leib, 
„und Feine wagt e8, an dem Frechen 
Die Lieb’ und ihr Gefchlecht und beider Ruhm zu rächen?“ 
Die tapfre Clelia, in unbeforgter Ruh 
Für eigne Sicherheit, traut diefen Sieg fich zu; 
Sie brennt vor Ungeduld, fein Herz bald aufzumahnen, 
Und Laure fchickt fih an, den Weg dazu zu bahnen. 


Drittes Bud. 


Die beiden Freunde, Sinibald 
Von VBillador und Guido von Nipalt, 
Seit jener Zeit, da fie den ftillen Muſen 
Als Knaben zu Salern und Padua 
Den Hof gemadht, ein Herz in zweien Bufen, 
Gerade wie Roſin' und Clelia, 
Sie hatten, als fie müde waren, 
Auf Glück und ohne Zweck im Land’ herum zu fahren, 
Palerm (wo Sinibald auf eine Erbfchaft zahlt) 
Bor kurzer Zeit zum Aufenthalt’ erwählt, 
run war durch eine feine Kette 
Bon Fragen zwar der forfchenden Zaurette 
Das Haus, wo Guido wohnt, allein 
Nicht auch zugleich der Umftand Fund geworden, 
Daß noch ein Herr von feinem Schlag’ und Orden 
Darin zu finden fey. — Man hatt’ es aus der Acht 
Gelaſſen — kurz, es mußte fih fo ſchicken. 
Nun bitt' ich, feht, was Amor mit den Krüden 
Aus diefer Kleinigkeit für ein Stück Arbeit macht! 
Zaurette kommt, dem Guido nachzufragen. 
Das Haus ift offen; Niemand zeigt 
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Sich bei der Thür’, um ihr Beſcheid zu fagen; 
Und, da fie eine Weil’ umfonft gewartet, fteigt 
Sie allgemach die lange Wendelftiege, 

Als ob fie centnerfchwer an ihrer Sendung trüge, 
Hinauf, und, ftet3 der Fleinen Nafe nad, 
Seräth fie in ein Vorgemach. 


Da öffnet fih ein Zimmer, und ein netter 
Bildfhöner junger Herr tritt, wie bei heitern Wetter 
Der Gott des Tags aus feinem goldnen Thor’, 

Sn vollem Glanz’ aus dem Gemach' hervor 
Und fragt fie freundlich, was fie wolle? 


Das Mädchen, das die Halfte feiner Rolle 
Sn diefem Augenblick verlor, 
Sekt in der Angſt voraus, der ſchöne Ritter könne 
Kein andrer feyn, als juft der Herr vom Haus, 
Zu dem fie will, und der fih Guido nenne, 
Und bittet ein geneigtes Ohr fih aus, 
Um in geheim ihm etwas vorzutragen. 


Die Sungfer fah fo gut und ehrlich aus, 

Daß, ihr die Bitte abzufchlagen, 

Nicht möglih war. Der Herr faßt ihre Hand, 
Führt fie hinein und heißt fie niederfißen.- 

Sie, die den Nüden anzufügen 

So nöthig als nach Luft zu fchnappen fand, 

Schwieg immer noch, indeg der Zunfer wartend ftand 
Und, abnungsvoll, bei Froft und fhnellen Hißen 

Am ganzen Leib zu ſchaudern und zu fhwisen 


’ 
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Begann. Der Zuftand beiderfeits 
Mar fonderbar genug und hatte nun bereits, 
Seitdem der Herr auf ihren Vortrag lauert, 
Zwei oder drei Minuten fortgedauert; 
Als endlich mit erröthendem Geficht, 
Den Blick auf ihre Schürze, fich Laurette 
Zufammenrafft und ihm (nach einem Vorbericht, 
Der durch Method und Klarheit eben nicht 
Sich fehr empfahl) von Sanct Kathrinens Mette 
Und einem jungen Herrn und einem Fräulein fpricht, 
Die er in ihrer Andachtspflicht 
Durch feiner Blide Glut beinah geftöret hätte. 
Der Herr — der (wie der fehlaue Leſer bald 
Vermuthet hat) der fehöne Sinibald 
Leibhaftig war, und dem feit jener Mette 
Nofinens holdes Bild in einem fteten Traum | 
Vor Augen fchwebt — hält fih beim erften Worte kaum, 
Die Rednerin zu unterbrechen, 
Katürlich Faun das Madchen ja 
Don Niemand ald von ihm und feinem Engel ſprechen! 
In dieſem Wahn zerdrückt er ihr beinah 
Die runde Hand vor fröhlichem Entzücken, 
Hat Athems kaum genug, das Feuer auszudrücken, 
Worein der erſte Blick des Fräuleins ihn geſetzt, 
Und überfließt von Dank, daß ſie ihn würdig ſchätzt, 
Ihn der Verzweiflung zu entrücken, 
Womit er ſich drei Tage ſchon gequält, 
Da alle ſeine Müh den Weg zu ihr verfehlt. 
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Sp geht es in der Welt! Wenn man’ aufd allerbefte 
Gemacht zu haben meint, fo hat man fich verzählt! 
Saurette glaubt ihr Eredo nicht fo fefte, 

Als daß der Herr, der fo entzüct 

Bon feiner Liebe fpricht und ihr die Hand zerdrückt, 
(Bermutbhlich, weil er, vor Entzüden 

Ein wenig toll, des Fräuleins Hand zu drüden 
Dermeint) der Guido ift, zu dem man fie gefchidtt 
Hingegen Sinibald hegt nicht den Eleinften Zweifel, 
Daß die, für die fein Herz in lichter Lohe brennt, 
Ihm diefe Botſchaft ſchickt und Glelia fich nennt, 

So hatte denn der Eleine Hinfeteufel 

Sein Ziel erreiht und fieht in fchadenfroher Ruh, 
Die Hand im Schoße, nun dem weitern Fortgang zu. 

Der Hitter fhwört, zu Handen ihrer Dame, 
Sauretten ew’ge Lieb’ und Treu, 

Schwört, daß von nun an Gleliens fhöner Name 
Das Lofungswort von feinen Trieben fey; 
Und bittet fie (indem ein Negen von Zechinen 

KL Auf ihren Schoß ihm durch die Finger fällt) 

* So ſchön um ihren Schutz, daß ſie für Pflicht es hält, 
So einem feinen Herrn nach Möglichkeit zu dienen. 
Das Weitere ſoll morgen zwiſchen ihnen 
Aus einem Hinterhaus, wohin ſie ihn beſtellt, 
Durchs Fenſter abgehandelt werden. 

„Der Schatz wird ohne viel Beſchwerden 
Zwar nicht zu heben ſeyn, da ihn bei Tag und Nacht 
Ein alter Greif, der ſelten ſchläft, bewacht: 
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Doch, gnäd'ger Herr, fommt Zeit und Stunde, 
So fommt auch Rath; es bleibt bei unferm Bunde! 
Sie finden, wie gefagt, nach zehn, bei Sternenfchein, 
(Wenn auf den Gaffen Alles fchweiget) | 
Sich morgen Nachts vor unferm Garten ein, 
Und, wenn was Weibliches fih dann am Fenfter zeiget, 
Sp nahn Sie ſich getroft, ich werd’ es felber ſeyn.“ 
So fpricht Laurett' und eilt fo guter Dingen, 
Als eine Hand voll Gold und ein gelungner Streid j 
Nur immer machen kann, um Clelien fogleich | 
Den glücklichen Erfolg zu hinterbringen. 
Das Fräulein glaubt kaum ihrem eignen Ohr, 
Sp wunderlich fommt ihr die Sache vor. 
„Er liebt mich, fagft du?“ —D, das hat fich noch zu fragen! 
Er fhwärmt vor Lieb’, er ift verrüdt, 
Iſt außer fih, ift — kurz, wag fann ich Stärkers fagen? 
Da fehn Sie, wie er mir die Hande blau gedrüdt, u 5 
Bloß — Ihre Magd zu ſeyn die Ehre habe! — 


Wer 5 Er hat vielleicht ſo eine eigne F — —5 
Wie Chriſtnachts-Kinder Geiſter ſehn. —* ——— 
Es konnt' auch nach der Meſſ', auch unterwegs gefhehn. 
Genug, er fpricht, er habe Sie gefehn; 

Er wird es doch am beften wiffen können 

Und nicht für langer Weil wie Mongibello brennen; 
Er nahm, noch eh? er recht verftund, 

Movon ich fprach, das Wort mir aus dem Mund’ 
Und malte Sie, als ob Sie vor ihm franden; 
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Sprach fo entzückt von Ihren Lilienhänden, 

Bon Ihrem blauen Aug — „Sind meine Augen blau? 

Du faſelſt!“ — Nun, das konnt' er fo genau, 

Zumal bei Licht, von ferne nicht erkennen: 

Genug, er hörte mich Faum Shren Namen nennen, 

So that er wie verrüdt, fchwor Ihnen ew’ge Treu’, 

Und, fage, fprach er, deiner Dame, 

Daß nun auf ewig Cleliens ſchöner Name 

Das Lofungswort von meinen Trieben fey. 

Und Guido ift gewiß ein Mann von Stand und Ehre: 

Sch ſehe nicht, was hier noch zu bedenfen wäre. 

Man glaubt fo gern, was unfre Wünfche firrt, 

Daß man, in Cleliens Fall, leicht abergläubig wird. 

Zufrieden mit der feichteften Erflärung, 

Gibt das beftochne Herz dem erften beten Schein 
Bon einem Grund die fetbftbeliebte Währung 
— geht ſo gern' in alle Fallen ein, 

Die ihm die Neigung ftellt! — Was Wunder, 


Wenn Clelia den dünnen Liebeszunder 
En bafıbt, den ihr Raurette reicht, 

Sich mit der Möglichkeit der Sache bald vergleicht 

2 Und dem Betrug, von Guido, den fie liebet, 
Verehrt zu feyn, mit Freuden fich ergibet! 

Wir haben fhon von ihrer rafchen Art 

Vorbin ein Wörtchen fallen laffen. 

Sie pflegte nichts fo fehr wie Langſamkeit zu haffen, 
Und Rath und That war ftets bei ihr gepaart. 

Kein Pulverfaß kann fehneller Feuer fangen; 
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Und, hätt? ein Zauberer noch in derfelben Nacht 

Sn einem Luftfchiff’ ihr den Guido hergebracht, 

Sie ware, glaub’ ich, ſtracks mit ihm davon gegangen. 
zum Glüde war die Noth fo dringend nicht. 

Ihr ruhiges, gleichgültiges Geficht 

Läßt ihren Alten nichts von Hochverrath beforgen! 
Und, ob er gleich fehr viel von Hochzeit fpricht 

Und Anftalt macht, als wär's auf nächften Morgen, 
Herzftärkungen und Krauterbäder braucht, 

Den Kopf, der wie ein Efpenwipfel zittert, 

Dreimal des Tags in Ealtes Waſſer taucht 

Und weitre Hofen trägt und feine Waden füttertz 
Sp ift er doch, halt nur ihr Guido Stich, 

Mit Allem dem ihr wenig fürchterlich. 

Allein, wie ging's indeß der guten Kleinen Muhme 
Nofinen? fragt ihr mich. — Nicht eben allzu gut! 
Sie hatte ſchon drei Nächte fchlecht geruht 
Und hing ihr ſchönes Haupt, wie eine Maienblume 
Nach einem Froſt'. Ihr After-Guido lag 
Seit Sanct Kathrinend Namenstag’ 

Ihr ftets im Sinn’. Er hatte, feinen Mienen 

Und Blicken nach, von ihr entzüdt gefchienen 

Und ließ doch, ohne fih um fie 

zu fümmern, einen, zwei, drei Tage ſchon verftreichen, 
Drei Tag’, und nicht das Eleinfte Lebenszeichen! 

„Yan (denkt fie) ſeh' ich wohl, ich hatte mir zu früh 
Gefhmeichelt, ihn gerührt zu haben! 

(Und der Gedanke weckt auf ein Mal ihren Stolz). 


— 
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Es zeigt fih nun, er ift aus feinem beffern Holz 
Geſchnitzt, ald andre leichte Knaben: 
Ein fhöner Kopf, und Feine Seele drin! 
Wohl hat die Tante Necht! So find die Ungeheuer, 
Die Männer, insgeſammt! Ein Blic fest fie in Feuer, 
Doch, aus den Augen, aus dem Sinn! 
Was halt mich, daß ich nicht mich feiner auch entichlage 
Und das verhaßte Bild wie ein Gefpenft verjage 2“ 
Verhaßt? — Sie irrte fih im Wort: 
Solch ein Geſpenſt jagt fich fo fchnell nicht fort! 
Es hatte fih an ein zu fchönes Ort 
Dei ihr verftedt. Da half Eein Ave fagen, 
Und würde fie dazu auf harten Erben Enten; 
Es will vor feinem Kreuz, vor Feinem Weihbrunn fliehn; 
Gern’ oder nicht, fie muß es tragen! 
Auch fragt fie e3 in fehweigender Geduld 
Und nimmt’s als Büßung auf für ihre Sündenfhuld, 
Frau Glare felbit, und follt’ ihr Herz zerfpringen, 
Darf nicht ein Wörtchen mehr vom fchönen Guido fingen; 
Genug, daß fie in Ruh des Schlafes Nektar fchlürft, 
Indeß NRofine, grambeladen, 
Sich hin und her auf ihrem Lager wirft, 
Und ihre Augen fih in ftillen Thränen baden. 
Sonft, wenn nur eine Kleinigkeit 
Ihr zuftieg, eilte fie an ihren Kammerladen; 
Da fand fie ſtets ein Schwefterherz, bereit, 
Den fleinen Schmerz mit ihr zu theilen 
Und oft duch Mitgefühl zu heilen. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XI. 13 
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Jetzt, ob fie fhon fich zur gewohnten Zeit 
Noch täglich fehn, ift doch die Offenheit 
Der vor’gen Unfchuld weg; man hat fich viel zu fagen 
Und fagt fih nichts; man möchte Manches fragen, 
Und immer halt die Furcht, wiewohl Fein Grund 
Zu fürchten ift, den unentichlof’nen Mund. 
Man hatte fih gefucht und fcheut fih, zu verweilen, 
Und immer findet fih ein Vorwand, wegzueilen; 
Kurz, feit der Schelm Asmodi fie befchlich, 
Hat jede Freundin nun ihr eigen Herz-für fich, 
Und beide find (wiewohl die Urfach” ihren Sinnen 
Ein Räthſel iſt) Thon Nebenbuplerinnen. 
Inzwiſchen ſank auf die Palermer Welt 
Die Nacht herab, worin, zur Stunde der Geipenfter, 
Den ſchönen Sinibald, den fie für Guido hält, 
Laurette Tags zuvor ans Fenfter 
Sm Hinterhaug zur Conferenz beftellt. 
Die Liebe, wie ihr wißt, verzahlt fich leicht im Stunden ® 
Und rechnet gern Minuten für Secunden. 
So ging’d auch jetzt dem edeln Billador. 
Er ftellte fih beim angewiesnen Garten 
Zwar richtig ein, allein er Fam der Zeit zuvor. 
Bol Ungeduld, fo lang’ umſonſt zu warten, 
Trabt er, indeß die Milz ihm mächtig fehwillt, 
Bis an die Augen eingehüllt, 
Mit großem Schritt’ in einer Eleinen Ferne 
Dom Hauf’ im Dunkeln auf und ab 
Und hält, weil weder Mond noch Stern ihm Helle gab, 
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Von Zeit zu Zeit die Fleine Blendlaterne 
Aus feinem Mantel durch die nebelvolle Nacht 
Am Hanf empor, Auf einmal wird ganz leife 
Ein Eleines Fenfter aufgemacht, 
Und eine Weibsgeftalt fredt wie verſtohlner Weife 
Den Kopf heraus. Das muß Laurette feyn, 
Denkt Sinibald und nähert fich; allein, 
Wiewohl er feit darauf geſchworen hätte, 
Sie ſey's, fo irrt' er fih, es war doch nicht Laurette. 
Frau Clare war’s, die, vom Laternenfchein 
Seblendet, was es fey, aus Neugter fehen wollte. 
Sch weiß nicht, was die Frau in ihrem Hinterhaug, 
Das hart an Clelien's ftieß, zur Wirthſchaft holen follte: 
Genug, der böfe Feind, in eine Fledermang 
Verſteckt, der feinen Spaß mit beiden treiben wollte, 
Zog auf der Stelle Vortheil draus. 
Frau Glare hatte kaum verftohlen 
Machdem fie fib dem ganzen Himmelsheer’ 
Und feiner Königin empfohlen) 
Das Fenfter aufgemacht, hinaus zu fehn, woher 
Der Schimmer Fam’, als ihr — o Wunder über Wunder! 
Beim eriten Blick der Mann ins Auge fällt, 
Den ihre Dame liebt und für verloren hält. 
Vor Freud’ und Schreden finft die Lampe fammt dem Plunder, 
Den fie zu holen Fam, ihr aus der fchlaffen Hand. 
„Iſt's möglich, oder hab’ ich Sand 
Im Auge? Sch’ ich recht? Sind Sie es?“ — Welche Fragen! 
(Sprit jener) Sit die Jungfer nebelblind? 
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Die Glocke wenigftens feheint nicht für fie zu fehlagen. 
Doch das ift nun vorbei, mei, Kind! 

Wir haben und doch wohl was Wichtigers zu fagen! 
Pie ift dein Fräulein gegen ung geſinnt? 

Was darf ich hoffen ? — „Hoffen? — Sft von Hoffen 
Die Rede ſchon? Cerwiedert ihm betroffen 

Srau Clar', für die er lauter- Räthfel fpricht) 

Mein fehöner Herr, fo weit find wir noch nicht! 
Bewährte Treu Fann freilich Alles hoffen: 

Allein“ — Was hör? ich? Cruft der junge Herr betrübt) 
Dein Fräulein Fann ein Herz verkennen, 

Das fih beim erſten Blick' auf ewig ihr ergibt? 

9, wie ich liebe, ward Eein Mädchen je geliebt, 

Und Engel fünnen nicht von reinern Flammen brennen! 
„Sie fprehen Alle fo; doch, kommt's zur Probe” — Gut! 
(Ruft Sinibald) wiewohl dein Sweifelmuth 

Mich kränkt, fo ift die Treue doch zu loben, 

Die aus dir fpricht. Gut! feße mich auf Proben! 
Sch felbft verlang’ e8 — Sag, was ich ihr opfern fol; 
Sch bin bereit! und hatt? ich Kaiferfronen, 

Sch legte fie — Nun ja! wir fehn, fein Herz war voll? 
Man fchenft an feinem Platz nichts leichter weg als Kronen. 
Doch ung gebührt, des Lefers zu verfchonen; 

Man Fennt je die Smaginationen 

Die Aetna's Nachbarfchaft durchglüht! 

Der junge Mann geräth in ſolches Feuer, 

Daß er Fran Glaren bald in feinen Wirbel zieht. 

Sie war ein guted Herz; und dann geht fo ein Freier 
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Mie er nicht alle Tag’ ins Netz! 
Gelind regieren ift dag erfte Grumdgefeß 
Des Regiments unausgeftenrter Schinen. 
Und felten frommt's, fein Necht, foweit man kann, zu dehnen. 
Die fihlaue Amme macht zwar viele Schwierigkeit, 
Doch nur den Werth des Kleinodg zu erheben, 
Und weiß, recht auf den Punkt von Zeit, 
Da noch Verdienſt dabet tft, nachzugeben; 
Kurz, Sinibald, in den fie felbft beinah 
Verliebt ift, bat fo fhon, daß ihr das Herz zu brechen 
Begann: und, da er fie gleichwohl noch wanfen fah, 
Zieht er den Dolch und droht fich zu erftechen, 
Wenn fie fih langer ſträubt, ihm eidlich zu verfprechen, 
Daß ihn ein heilig Band (geheim, doch ehrenvoll) 
Sn künftiger Naht — er kann nicht langer warten — 
Im Saal von eben diefem Garten 
Zum glücklichen Gemahl des Engels machen foll. 

Frau Clare (die hier immer für Lauretten 
Gehalten wird) vermag fich nicht zu retten, 
Und, zwiſchen Freund’ und Angft fich felber Faum bewußt, 
Legt fie, wie er’3 verlangt, drei Finger auf die Bruft 
Und ſchwört ihm zu, nach äußerſtem Vermögen 
Zu diefem Schritt’ ihr Fräulein zu bewegen. 
Ein Beutel, fehwer von Genuefer Gold, 
(Des Fünff’gen Dienft3 voraus bezahlter Sold) 
Kommt, ihrem äußerſten Vermögen, 
Zum Weberfiuß, noch etwas zuzulegen. 
„Der liebenswürd’ge Herr! er hat for eine Art, 
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Dap man mit ihm das Herz im Leibe theilen möchte, 
Gewiß, ift nur Roſinchen erft gepaart, 
Iſt fie die Glücklichſte vom weiblichen Geſchlechte!“ 
So denkt Frau Clar', und, eh ſie Abſchied nimmt, 
Wird Ort und Zeit und Alles wohl beſtimmt, 
Und beide gehen dann ſo froͤhlich aus einander 
Und fröhlicher, als Hero und Leander. 

Gut! aber, eh wir weiter gehn, 
Muß unſrer Seits zuvor noch was geſchehn. 
Wir ſehen rings herum ſich manche Stirne falten, 
Daß Sinibald, der doch zwei helle Augen hat, 
Mit Claren an Laurettens Statt 
So lange ſich am Fenſter unterhalten 
Und ſeinen Irrthum nicht gemerkt, 
Da doch Figur und Ton und andre Nebenſachen 
Vermuthlich ihn nicht ſehr darin beſtärkt. 
Ein Naſenrümpfer wird vielleicht mit ſchiefem Lachen 
Die Wahrheit der Legende gar 
Aus dieſem Grund verdächtig machen. 
Allein, fürs Erfte, ift aus dem Berichte klar, 
Daß damals juft die Nacht entfeglich dunfel war: 
Dazu Fam noch ein Nebel, die zum Greifen, 
Der (wie ein Blinder weiß) die Formen zu erfäufen 
Und zu verſchwemmen pflegt. Dasfelbe gilt 
Dom Tone, der im Nebel fchwillt 
Und dumpfer wird. Auch ward befagten ſtebels wegen 
Frau Clarens Kopf (der freilib den Verftoß 
Bei vollerm Lichte hätt’ entdeden mögen) 
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Sp eingepadt, daß kaum noch einer Linſe groß 

Davon zu fehen war; und weil fie, Elüglich, bloß 

Mit halber Stimme fprah, den Horchern zu entgehen, 

(Denn immer liefen hin und her 

Sic Leute, die des Weges gingen, fehen) 

So half auch dieß zur Täuſchung fo viel mehr. 

Nicht minder ift vor allen Dingen 

Der Umftand noch in Anfchlag mit zu bringen, 

Daß Sinibalden nicht der leifefte Verdacht 

An eine Irrung Fam, und dag Laurettens Züge 

Viel Eindrud eben nicht auf feinen Sinn gemadt. 
Thut Alles dieß dem Lefer Fein Genüge, | 

So fehn wir nicht, was ung zu glauben hindern mag, 

Daß Satanas, der in der Nähe lag, 

Mit blauem Dunft des Junkers Aug’ umzogenz 

Und weil ſich (Alles wohl erwogen) 

Nicht leugnen läßt, daß diefe Art, 

Bon Schwierigkeiten los zu Fommen, 

Die leichtfte ift und viel Philofophie eripart, 

So bleib’ e3 denn dabei! — Doch jedem Frommen 

Sein Recht, kein Wort davon zu glauben, unbenommen! 
Kaum hatte Sinibald, beraufcht von feinem Glüd, 

Sich felbft und fein Entzüden heim getragen, 

So hörte man vom Thurm die eilfte Stunde fchlagen. 

Nicht lange drauf, fo fügt es das Geſchick, 

Daß Guido, der von einem Hochzeitfehmaufe 

Mit einem Fleinen Hieb fich leife heimwärts fchlich, 

Bon ungefähr bei Eleliens Gartenhaufe 
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Vorüber ging. Auf einmal, da er fi 
Der Mauer naht, bedünkt ihn, eine Stimme 
Zu hören, die gar fanft und zephyrlich 
An feinem Ohr vorüber fhwimme 
Und ihn beim Namen ruf. Er blieb verwundert ftehn 
Und ſah fihb um und glaubte nichts zu fehn. 
„Sind Sie's?” ruft's abermal aus einem niedern -Fenfter. 
Mein Guido (der fein Mann war, der Geſpenſter 
Sn feinem Credo führt) fpriht Fa und fchaut empor 
Und glaubt, fo viel als durch den Flor 
Des Nebels möglich ift, ein Mädchen zu erbliden. 
„Ei, ei, (fo fahrt fie fort, vertraut fih auszudrücken) 
ſtach Ihrem geftrigen Entzücken 
Wer hätte das zu Ihnen fich verfehn? 
Ein Andrer würde bier feit zehn Uhr Wache ftehn, 
Und Ihnen muß mian einen Boten fhiden, 
Es ift ihr Glück, daß mir's an Muße fehlt, 
Sonft hätt?’ ih Sie nah Würden ausgeſchmählt. 
Seßt Hab’ ich Faum das Nöthigſte zu fagen. 
Mein Fräulein will's auf Ihre Ehre wagen. 
Sie ftellen (flüftert fie geheimnißvoll ibm zu) 
Sich morgen Mitternacht, wenn alle Welt zur Ruh 
Gegangen, hier vor unferm Garten 
Mur etwas pünktlicher, ald Sie gewohnt find) ein: 
Die Thür wird unverfchloffen feyn, 
Und Clelia im Saale Sie erwarten. 
Die Noth entfchuldigt ung. — Man ruft mir — id 
muß fort. 
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Genug, mein Herr , Sie wiffen Zeit und Ort 

Und werden, ſchmeichl' ich mir, Laurettens Eifer Toben.” 
Mit diefem Worte wird das Fenfter zugefchoben, 

Und Guido hört und fieht nichts weiter mehr, 

Er denft: Mir ift der Kopf doch nicht von Weindunft ſchwer? 

Bei meiner Ehr', ein drollig Abenteuer! 

Ein Guido, ſeh' ich wohl, ift einmal zum Befreier 

Der Dame auserfehn; und was Fan ich dafür, 

Wenn jener Langfame die goldne Zeit verfäumte ? 

Ein andrer übernimmt mit Freuden feine Pflicht! 

Und kurz — wofern' ich anders nicht 

Das Alles aus dem Stegreif wachend träumte — 

Sp wag' ich’ auf mein unverfehamt Geficht! 

Es ift der erfte Handel nicht, 

Aus dem es mich heraus gezogen. 

Dem ZTapfern bleibt die Braut! — Was meine Pünktlichkeit 

Betrifft, die hat noch nie ein fchönes Kind betrogen. 

Sch weiß — Dank fey der großen Eiligfeit 

Des Kammermädchens! — Drt und Zeit 

Und komm' um Mitternacht unfehlbar angeflogen ! 
Sndem er fo fich mit fich felbit befpricht, 

Faßt er, fo gut beim matten Licht, 

Das hier und da von fern durch Fenfterfcheiben bricht, 

Ihm möglich ift, von Gafe, Haus und Garten 

Figur und Lage ins Geficht 

Und wandert dann nach Haus, in ruhigem Erwarten 

Des Ausgangs, der ihm ftets, er glüde oder nicht, 

Für eine Winternacht Kurzweile gnug verfpricht. 


/ 


Piertes Bud. 


Wir zählen feit Kathrinenfage 
Den fünften Abend erft, und gleichwohl find bereits 
Die Sachen unfrer vier Verliebten allerfeits, 
Für folhe Furze Zeit, in einer feinen Sage! 
Zwei Glelien, (dem Schwindelgeift ſey Danf, 
Der in die Zofen und die Ammen 
Gefahren!) beide liebesfranf 
Für einen Guido; und zwei Guido’s, voller Flammen 
Für eine Clelia; und, alle auf einmal 
Der Himmel weiß in welchen Gartenfaal 
Bon zwei Lauretten, deren Feine 
Der andern fi verfieht, auf eine 
Berdächt'ge Seit, beftellt! — Wie endlich dieß 
Sich ohne Wunderwerf und ohne Aergernif 
Entwideln fol, ift ſchwer zu faſſen. 
Das Aergerniß infonderheit, 
(Wiewohl die ſchwarze Zunft der Bauny's und Garaffen 
Die Feigenblätter uns zu ganzen Körben beut) 
Das Aergerniß der werthen Chriftenheit 
Macht meinen Dicitermuth erblafen. 


203 


Indeſſen, da die Sachen fhon fo weit 
Gefommen find, ift feine Möglichkeit, 
Als ihnen ihren Gang zu laflen. 
Die Heilige (ihr fen dafür der Kiel geweiht, 
Momit wir dieſes Werk verfaflen!) 
Wird in der Roth, womit uns Teufel- Amor drauf, 
Uns hoffentlich nicht ſtecken laſſen. 
Bekannter Mafen war in jener Nitterzeit, 
Die, feit wir mit Cervantes lachen, 
Zu nichts mehr taugt, als Mährchen draus zu machen, 
Die Heimlichkeit in Liebesiachen 
Ein Punct, woran der Männer Ehre lag. 
Man wurde gleich beim NRitterfchlag ’ 
Dazu in Eid und Pflicht genommen; 
E3 war der fhönfte Zug, der einen wadern, frommen, 
Großherz'gen Mann von adligem Gemüth 
Bon einem Mammelud und Heiden unterfchied; 
Und felbft die Baftardart vom echten Nitterbunde, 
Die Höflinge im langen Ringelhaar, ’ 
Bei denen Sinibald und Guido zünftig war, 
Behielten vom Gefeß der alten Tafelrunde 
Dieß, wenigftens als Aberglauben, bei: 
Daß, Damengunft forgfältig zu verbergen, 
Die erfte Pflicht verliebter Nitter fen. 
Die Noth allein gab den getreuen Iwergen 
Und frauten Brangiens ein Privilegium. 
Man frag’ uns alfo nicht, warum 
Zwei Freunde, die fich fonft wohl größre Opfer brachten, 
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Aus ihrem Liebesglüd fih ein Geheimniß machten! 
Auf diefen Punft war felbft ein Galaor fo ſtumm, 
Als der verfehwiegenfte von Lanzelots Gefährten. 
So platt auch dieß in unfern aufgeklärten, 
Bon feinem Vorurtheil des Alterthums befchwerten 
Und rein vom Staub der Borwelt abgefehrten 
Rauſchgoldnen Zeiten fcheinen wird, 
Sn jener rohen Welt, in die wir ung verirrt, 
Dar die Eultur noch nicht fo hoch geftiegen: 
Wer Amors Farbe trug, war ein getreuer Hirt’, 
Und jeder Glücliche — verfchwiegen. 
Doch, ohne länger um den Brei 
Herum zu gehn, zu unferm Doppelpaare! 
Was alfo zwifhen Dame Glare 
Und ihrem Fräulein, feit der Eleinen Meuterei, 
Die jene mit dem Herrn im langen blonden Haare 
Sm Dunkeln angelegt, verhandelt worden fey, 
(Wiewohl der Autor fich darüber 
Nicht ausgebreitet hat) ermißt 
Ein Feder leicht von felbft, dem diefe Art von Fieber, 
Woran Nofinhen litt, ſchon vorgefommen ift. 
Sie will und will auch nicht; und dennoch — kurz, fie wollte 
Wohl gerne, wenn nur nicht fo ein — ich weiß nicht wag, 
Juſt bier, durch fein Gepoch ihr ohne Unterlafß 1 
Zu fagen fchien’, ein armes Mädchen follte 
Nicht wollen, was es will, Doch, (wie es immer geht, 
Wenn mit dem Feind von außen ein Berräther 
Sm Herzen felbft fih in geheim verfteht) 
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Ein wenig früher oder fpäter 
Erfolgt, wie frifh man auch zur Wehre ſich gefekt, 
Die Uebergabe doch zulekt. 
Frau Glare (die den Beutel voll Zehinen, 
Bon dem ihr wißt, gewiffenhaft verdienen, 
Dielleicht verdoppeln will) hielt’ ihre Hand dafür 
Ins Feuer, daß der junge Herr Nofinen 
Wie feine Augen liebt. „Und was für Ungebühr 
Sft denn am Ende drin, den lieben Mann, der ihr 
Sp augenfcheinlich von der heiligen Kathrinen 
Unmittelbar zum Ehgemahl’ 
Erforen ward, in einem Gartenſaal 
Bei Nacht (weil’s doch beit Tag nicht fehicklich ift) zu fprechen? 
Herr Guido hat ein viel zu ehrliches Geficht, 
Eich eines Unfugs zu erfrechen; 
Und allenfalls bin ich mit einem Licht? 
Sm Cabinet zur Hand und ftelle mich zur Wehre, 
Mur fchrei’ Sie laut genug) fobald ich fchreien höre.” 
So fräftig unterftüßt, hielt unfrer Heldin Muth 
Sich immer noch, wiewohl nicht ohne Schwanfen, 
Bis gegen Abend ziemlich gut. 
Zwar fprach fie Faum ein Wort, fchien immer in Gedanfen 
Und hörte nur, wie halb im Schlafe, was 
Die taube Tante fprach, jedoch bald roth, bald blaß, 
Wenn ihr getroffues Herz ein Wort zum Vorwurf machte, 
Wobei vielleicht die Alte gar nichts dachte: 
Doch rief der Amme Winf und Blie 
Den Muth von Zeit zu Zeit in ihre Bruft zurüd, 
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Allein, ald nun Frau Kunigunde, 
Nach einem Nofenkranz, der gar Fein Ende nahm, 
Zu Bette froh, und nun die zwölfte Stunde 
Wie ein Gefpenft heran geichritten Fam, 
Entfiel dem guten Kind’ auf einmal alle Stärke; 
Sie fühlte fih an allen Nerven lahm, 
Ihr fhlug das Herz als wie vor einem Werke 
Der Finfternig. Sie war fich ſelbſt deßwegen gram 
Und hätte doch fo zwiichen Gehn und Bleiben 
Die ganze Nacht geichwebt, wenn nicht, troß ihrem Eträuben, 
Die Amme, der davon der Kopf ein wenig warm 
Geworden war, mit nervenvollem Arm 
Die Widerfpenftige auf Ihrer Lagerjtätte 
Umfaßt und eines Zugs, zwei hundert Schritte lang 
Durch manden finftern Bogengang 
Bi3 in den Gartenſaal davon getragen hatte. 

Fran Glare hatte hier auf einem Ruhebette 
Die holde Laſt Faum abgelegt, 
Und, unter manchem Kuß, mit Schelten und mit Drauen 
Ihr etwas Ruh’ und Kühnheit eingeprägt: 
Als plößlich fih die Thüre regt, 
And ziemlich rafch (wie Mars zu Aphroditen 
Erwartet eilt) ein feiner junger Mann, 
Den man, bei fhwahen Licht durch alte Florgardinen, 
Für Sinibalden halten Fann, 
Herein fliegt und voll Feuers ſich Nofinen 
Zu Füßen wirft. Die Amme, ohne fich 
Recht nah ihm umzufehn, entwich 
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Ins Cabinet, indeß, vom Schein betrogen, 
Der junge Herr, als ein willkommner Gaft, 
(Wie er nicht zweifeln Fann) doch etwas ungezogen 
Nofinens beide Knie umfaßt; 
Und, um fo fchnell als möglich fih der Kaft 
Der Dankbarkeit und Sehnfuht zu entladen, 
In Wort und Werk fih, leider! fo beträgt, 
Mie nur ein Faun mit taumelnden Mänaden 
Sm dickſten Hain fich kurz zu faſſen pflegt. 
Der Lefer wittert ſchon, (wir können ficher wetten) 
Daß Guido, geftern von Lauretten 
(Durch einen Irrthum zwar) auf diefe Zeit beftellt, 
Deim Mondfhein, der nur fchwach die Mitternacht erhellt, 
Die rechte Thür, den rechten Garten, 
(Der an Roſinens gränzt) und auch den Saal verfehlt, 
Wo Clelia und Amor ihn erwarten. 
Zum Unglück' hatt? er auch, aus einem wenig zarten 
Gefühl, Cupido's Glut mit bacchiicher vermählt 
Und, um das Abentenr recht glorreich zu beftehen, 
Auf alle Fälle fih mit Cypernwein geftählt. 
Das Fräulein glaubt vor Scham und Schreden zu vergehen, 
Im erften Manne, dem ihr junger Bufen fchlug, 
Der fo viel Zärtlichkeit im fchönen Auge trug, 
Der ſich mit ihr auf ewig zu verbinden 
So heilig fchwor und ihres Lebens Glüd 
Zu machen fähig ſchien — im erften Augenblick, 
Mo ihre Vertraun in ihm die reinfte Glut entzünden, 
Shn ganz verengeln fol — den frechften Faun zu finden, 
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Der Abfall war zu ſtark und fehlen bei einem Haar 
Sie in ein Steinbild zu verwandeln. 

Doh Guido, der fo leicht nicht zu erſchrecken war, 
Dernteinte noch gar ritterlich zu handeln, 

Indem er alle Schuld auf feine Rechnung nahnt. 

Er hielt’3 für einen Neft von jugendlicher Scham, 
Wo nicht für einen Winf, noch mehr fih zu erlauben; 
Und, eh fie zu fich felber Fam, 

Gelang es ihm, den Arm um ihren Leib zu fehrauben 
Und einen Kuß dem fchönften Mund zu rauben. 

Die Unthat faht auf einmal Heldenglut 

Und Heldenfraft in allen Adern 

Des frommen Mädchens auf; fie windet fich mit Wuth 
Aus feinem Arm’, und fängt fo gräßlich an zu freien, 
Daß Dame Clar' aus ihrem Hinterhalt 

Wie eine Furie mit Schimpfen und mit Drauen 
Herans fürzt, gegen den vermeinten Sinibald 

Dem Fräulein eine Fauft zu leihen, 

Bon welcher Guido ſchon fünf feharfe Klauen fühlt, 
Eh' er die Hand entdeckt, die in Geſicht und Locken 


Ihm, wie ein Maienſchnee in Blüth' und Zweigen, wühlt. 


Roſine rennt davon. Herr Guido, halb erſchrocken, 
Halb lachend, läßt ein Drittel ſeiner Locken 
Fu Clarens Händen, fucht, vollkommen abgekühlt, 
Die Thüre, ohne Licht in Sachen zu begehren, 
Und gibt der guten Frau, die vor Erſtaunen kaum 
Zu Athem kommt, durch ſein Entfliehen Raum, 
Sich die Begebenheit (wo möglich) zu erklären. 
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Indeß der Zufall hier den armen Billador 
(Der Alles dieß nun wird entgelten müfen!) 

Durch feinen beften Freund (zwar ohne Schuld und Wiffen) 
So fhlimme Dienfte that, ging, leider! unterm Flor 

Der Mitternacht, zwei hundert Schritte weiter 

Mir Sinibalden felbit ein andrer Irrthum vor, 

Auch diefem ward der Mond zum ungetreuen Leiter 
Indem er Cleliens Thür, die an Nofinens ftieß, 
Sm Dunkeln ihn, ftatt diefer, wählen hieß. 

Sein Schickfal war auch jet, zu fpat zu fommen: 
Und hätte Guido im Entfliehn 

Bor lauter Eile nicht den falfhen Weg genommen, 
Sp traf er unterwegs auf ihn. 

Mein Sinibald, voraus in Wanne fehon zerfloffen, 
Kommt an den Ort eilfertig angefchoffen, 

Wo ihm die Himmelsthür geöffnet ftehen wird, 
Sieht eine Gartenthür' halb offen vor fi ftehen, 
Und, ohne viel fih umzufehen, 

Danft er's der Liebe, die ihn leitet, und — verirrt, 
Indem er bei Nofinen einzugehen 

Dermeint, in Cleliens Gartenfaal. 

Noch regt fich nichts, und Lunens matter Strahl, 
Der mit der Nacht nur fchwach und fterbend kämpfet, 
Wird durchs bemalge Glas der Fenfter fo gedämpfet, 
Daß Sinibald die Hand zum Auge machen muß. 
„Bo bift du, Wonne meines Lebens, ’ 
Wo bift du?“ ruft er leif’, allein er ruft vergebens, 
Und leere Luft verfhlingt den warmen Kuf, 

Mieland, faͤmmtl. Werfe, XI. 14 
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Den, ohne daß er fie erblidte, 

Sein Mund auf Gleliens gehoffte Kippen drüdte. 

Sn unmuthsvollem Wahn (felbft einem ZTantalus 
Kaum zu verzeihn) daß fie vielleicht Verſteckens fpiele, 
Durchtaftet er vom Boden bis zur Diele 

Den ganzen Eaal mit Fuß und Hand und Kopf: 
Allein ein Bettgeftell mit einem fammtnen Pfühle, 

Ein halb zerbrochner Blumentopf, 

Gin Heiner Tiſch und drei geflochtne Stühle 

In etwas Früppelhaftem Stand 

War Alles, was fih hier von dichten Körpern fand, 
Don Clelien Feine Spur! — Wo ſäumt fie? feufzt beflommen 
Mein Sinibald. — „Geduld! raunt ihm der Genius 
Der Hoffnung zu: fie kommt gewiß, fie muß 

nn alle Augenblide fommen. 

Erwartung, Freund, verlängert den Genuß, 

Und, auch getäufht, hat man doch etwas vorgenofjen!“ 
Der Genius hat Recht! und alfo — weil er muß, 
Wird vor der Hand fich zur Geduld entfchlofen. 

Er wirft fih auf den Pfühl und wartet unverdroffen: 
Doch, wie er juft fo lang gewartet hat, 

Als ein Secundenrad gebraudt fi) umzudrehen, 

Wird ihm die Zeit fhon lang, daucht ihm die Lagerftatt 
Ein Neffelnbettz es treibt ihn, aufzuftehen 

Und durch die Thür, des ew’gen Wartens fatt, 

Ob fie denn noch nicht fommt, zu fehen. 

Er hält den Athem an und laufchet: nicht ein Blatt 
Kann im Gebüſche fich bewegen, 
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So flattert ihr mit zweimal fehnellern Schlägen 
Sein taumelnd Herz aus feiner Bruft entgegen. 
„Wie? abermal getäufht! Treibt man wohl gar nur Spiel 
Mit mir? Und fünnten fo die frömmften Augen lügen? 
Weg, Satan! — Athmer nicht aus allen ihren Zügen 
Der reinfte Sinn, das zartlichfte Gefühl? 
Unmöglich Fann der Engel mich betrügen! 
Sie ift die Unfchuld felbft. — Allein 
Kann nicht vielleicht die Magd beftochen ſeyn, 
Mir eine Falle hier zu ſtellen?“ — 
Was bilden nicht in ſolchen Fällen 
Berliebte fich ald möglich ein? 
Nachdem er dergeftalt fich eine gute Weile 
Gequalt, daucht’ ihm, daß Semand durch den Gang, 
Der um den Saal fich fchnedenförmig fchlang, 
Mit flücht’gen Schritten herwärts etle. 
Zum deutlich Sehn gebrach's an Licht, 
Allein fein Ohr betrog ihn dieß Mal nicht. 
„Sie ifrs! Sie iſt's! Sp grazienmäßig frreichen 
Am Boden hin nur Engel ihres gleichen!” 
Denft er und fpringt mit offnem Arm’ hervor 
Und drüdt an feine Bruft — o Wonne fonder gleichen! 
Wen anders ald — Lauretten hoch empor, 
Die (ohne gar zu rafch dem Irrthum' auszuweichen, 
Der den verliebten Herrn betrog) 
Die eine Hand mit halb verbiſſ'nem Lachen 
Ihm vor die Lippen hielt, um Eeinen Lärm zu machen, 
Und in den Saal ihn mit der andern zog. 
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Halt! nicht fo raſch, mein Herr! Erfennen Sie Rauretten! 
Spricht fie, indem fie fich, wiewohl ein wenig ſpät, 
Aus feinen Armen lachend dreht. 
Wie, wenn wir Mädchen nun nicht mehr Gewiffen hätten, 
Als junge Herrn Behutfamteit? 
Ein feines Unglüd hatt’ im Schirm der Dunfelheit 
Aus Allem dem entfteben können! — 
„So? — ſchmeichelt dieß Laurettens Eitelkeit? 
Den Dieb macht freilich oft bloß die Gelegenheit, 
Und wie das Del iſt, muß die Flamme brennen. 
Mein Irrthum, fchönes Kind, war deine Sicherheit! 
Doch, fage, wo, um aller Heil'gen willen! 
Das Fräulein bleibt? mir fpringt das Herz vor Ungeduld! 
Was hindert fie, die Hoffnung zu erfüllen, 
Die du mir gabft? An wen, Laurette, liegt die Schuld?" 
O, fiher nicht an Gleliens gutem Willen! 
Ihr Herzchen klopfte nicht mit minder Ungeduld, 
Als Ihres, gnäd'ger Herr, nach dieſer Geiſterſtunde. 
Mir iſt's zu hoch, ich muß es frei geſtehn, 
Wenn hier nicht Zauberei im Spiel' iſt; denn im Grunde 
So haben Sie ſich ja kaum ins Geſicht geſehn. 
Unfehlbar wirkt an Ihrem Liebesbunde 
Der Himmel ſelbſt, und ſo wird Alles herrlich gehn! 
Indeſſen fällt auf dieſem Erdenrunde 
Der böſe alte Greif, von dem 
Ich Ihnen neulich ſprach, uns äußerſt unbequem. 
Der machte ſich, kraft ſeiner Vormundsſtelle, 
Von Langem her ein kleines Hausſyſtem, 
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Das nicht in unfers paßt. Nun weiß ich nicht, von wen 
(Wenn nicht vom Satan in der Hölle) 

Der Alte Wind befam, e3 fpinne in geheim 

Eich etwas Widrigd an. Er ließ fih zwar nichts merken, 
Und (in der Sicherheit vermuthlich, und zu ftärfen) 

Mar er bei Tiiche heut fo füß wie Honigſeim; 

War tandelnd, fhmeichelhaft und ſteckte feinen Rüſſel 
(Die Brille drauf) in jede Kleine Echüffel, 

Um mit dem DVeften ſtets das Fräulein zu verfehn. 
Allein, wies nun um Schlafengehn 

Zu thun war, denfen Sie! fo 309 der Molch den Schlüffel 
Bon Fräuleins Kammer ab und fchloß fie lachend ein. 

Es foll zeither bei Nacht nicht gar zu ficher feyn, 

Sprach er, indem er noch ein Schlößchen vorzulegen 
Beichäftigt war. — Der alte Böfewicht! 

Sch hatt? ihn gleich erdroffeln mögen, 

Ein ſolches fchelmifches zahnfletichendes Geficht 

309 er dabei! — Das Befte war indefen, 

Daß er an meiner Kammerthür 

Das Namliche zu thun vergeffen. 

Doch trau? ich feinem Schlaf nicht viel; und ſollt' er ‚hier 
Uns unverfehens überrafchen, 

O Jemini! das gab’ ein garftig Spiel! 

Eh möchte mich ein Krokodil 

Im Bad’, als er bei Ihnen, mich erhafchen! 

Drum, gnäd’ger Herr, (um Sie mit einem Wort 

Bon unfrer Noth zu unterrichten) 

Den Hoczeitplan des Unholds zu vernichten, 
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Bleibt ung Fein andrer Nath, als — von Palermo fort! 
Das Fräulein muß vor übermorgen flüchten! 

Wir wiffen einen fihern Ort, 

Um unfern Lauf dahin zu richten, 

Auf Shren Beiftand wird gezählt; doch, wie und wann, 
Iſt, was ich felbft noch nicht beftimmen Faun; 

Das muß ich noch vor allen Dingen 

Mit Slelien zuvor ind Reine bringen: 

Und follte morgen mich der alte Pantalon 
Berhindern, Ihnen in Perfon 

Auf Ihrem Zimmer aufuwarten, 

So fommt ein Brief von mir und unfer Plan dabei; 
Pur überfehen Sie die fihlehte Schreiberei! 

Laurette fpricht’3, begleitet ihn zum Garten 
Hinaus, drüdt ihm die Hand, wünfcht angenehme Ruh’ 
Und ſchließt die Thür’ ihm vor der Nafe zu; 

Und Alles dieß (aus Furcht, daß er zu lange weile) 
Sn folhem Sturm’ und Drang von Eile, 

Daß Sinibald, der vor Vedürfnig glüht, 

Sein Herz durch Neden zu entladen, 

Mit einem „Gute Naht, Ihr Gnaden!“ 

Er weiß nicht wie, fich auf der Gaſſe fieht. 

Freund Guido hatt? indeß auf feinem Pfüpl, fo gut, 

Als wäre nichts begegnet, ausgeruht. 

Der leichte Ritz, den Amor ſeinem Herzen 

Im Dunkeln beigebracht, mit Morpheus Zauberſaft 
Beträufelt, hatte (ſtatt zu brennen und zu ſchmerzen) 
Ihm gegentheils den ſchönſten Traum verſchafft. 
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Erfrifht durh Schlaf und Traum fprang er nun defto freier 
Dom Lager auf, mit aller Jugendkraft 
Und MWohlgeftalt und all dem rafchen Feuer 
Don einem, den Urgande zum Befreier 
Bezauberter Infanten auserkor. 
Indeſſen fagt ihm doch fein Damon nichts zuvor; 
Als, eben da er auszugehen 
Begriffen ift, ein Eleiner Mohr 
Nach Guido fragt, ihm (wie fich’S findet, 
Er fey es felbft) ein DBriefchen überreicht 
Und wieder unverfehns aus feinen Augen fchwindet. 
Der Anfang wenigftens, denft Guido lächelnd, gleicht 
Dem erften Act von einem Abenteuer, 
Wenn's nicht von geftrigen vielleicht 
Der zweite ift. Las fehn! — Mit einem Dreier 
Geſiegelt und mit einem Krähenfuß 
Gefchrieben — das verfpriht — Und dennoch wollt’ ich wetten, 
Die Hand, die dieß gefragt, ift eine fihöne Hand! 
„Mein Herr, wenn Clelien von einem Cheband, 
Das ihr verhaßter als die Hölle ift, zu retten, 
Nah einem Wageſtück Sie fo gelüftig macht, 
Als ich, die diefes fehreibt, die Dintenkleckſe haffe: 
So finden Sie ſich diefe Nacht 
Um zwei Uhr in der engen Gaffe, 
Die unfer Haus (das fich durch Thürmchen Fenntlich macht) 
Vom Chor der Petersfirche fcheidet, 
zu einer Wafferfahrt gerüftet und gekleidet, 
Bei unfrem Kammerfenfier ein. 
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Herab zu kommen foll dann unfre Sorge ſeyn; 
Ein fhönes Betttuch ift dazu bereits zerfchnitten, 
Indeß — (verzeihn Sie, wenn die Noth 
Uns unbefheiden maht im Bitten) 
Beftellen Sie fogleih ein wohl verfehnes Boot, 
Das ungefaumt ung nach Salerno bringe; 
Denn, find wir dort, fo find wir aus der Schlinge, 
Mir zweifeln nicht, mein Herr, den Auftrag recht genau 
Beſorgt zu fehn, und unfre liebe Frau 
Verleihe nur, daß Alles wohl gelingel” 
Sp muß, denkt Guido, unfre Frau, 
Wie dieß zufammen hängt, ein wenig beffer wiflen, 
Als ih! — Was ift zu thun? — Sch werde folgen müffen, 
Da, wie e3 fcheint, das Glück mich nun einmal beftimmt, 
Der Mann zu feyn, für den die Clelia mich nimmt. 
Don mir foll Feine Dame fagen: 
Sch hätte mich bedacht, den Hals für fie zu wagen. 
Vielleicht ift Alles nur auf Muthwill' abgefehn: 
Genug, ich nehm’3 für Ernftz und ift (wie zu vermuthen) 
Das Fraulein hübfh genug, um mit ihr durchzugehn, 
So folg’ ich ihr durch Feuer und durch Fluten! 

Das Glück begünftigte die Unbefonnenheit, 
Und Alles ging nah Wunſch. Ein Fahrzeug lag bereit, 
Sie ftündlih nach Salerno über 
Zu führen. Sur beftimmten Zeit 
Stand auch mein Guido ſchon dem Fenfter gegenüber, 
Wo eine Hand wie Echnee ihm bald ein Zeichen gab. 
Das Fräulein eingehüllt in mehr ald einen Schleier, 
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Läßt mit Laurettens Hülf am Betttuch fih herab 
Und wird (indeß den alten Freier 

Sein Vorlegfchloß ganz fiher ſchnarchen made) 
Bon ihrem Amadis beglüct an Bord gebradt! 
Nun geht’, als ſäß' ein Liebesgott am Steuer! 
Ein günft’ger Wind von Eid gen DOften bläht 
Die Segel auf, und, falld er fich nicht dreht, 
So fehn wir zu Salern bald eine Hochzeitfeier. 


fünftes Dad. 


Wir überlafen nun die Flüchtlinge dem Glück', 
Und Fehren wieder zu Nofinen 
Und ihrem, ohne fein Verdienen, 
Aus ihrer Gunft gefallnen Freund zurüd. 
Der Irrthum mit dem Gartenfaale, 
Und wie Asmodi, nun bereits zum zweiten Male, 
Die Zofe Cleliens (die ihn für Guido hielt) 
An Elarens Statt ihm in die Hand gefpielt; 
Und wie der Brief, den ihm Laurette angekündigt, 
Den wahren Guido fand, der jüngft fo freventlid 
Auf feine Rechnung an Rofinen ji verfündigt; 
Dieß Alles ift Euch noch erinnerlic. 
Dem guten Sinibald, der in der ganzen Sache 
Ein Spiel der böfen Geijter war, 
War, leider! nicht3 befanntz und, ftatt der fchweren Rache, 
Die ihm Roſinchen und Frau Clar’ 
Bereiten, bringt (als er, vom langer Wade 
Grmüdet, kurz vor Tag entichlief) 
Ein falfcher Traum ihm den verfprochnen Brief. 
Und welchen Brief! Der Glückliche! Noch heute, 
Noch diefe Nacht, fobald der erfte Schlaf die Leute, 
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Die nicht, wie er, auf Abenteuer gehn, 
Gebunden hat, wird am bewußten Drte 
Laurette bei der Eleinen Pforte 
Sm Garten auf der Wade ftehn, 
Durch fchweigende, leicht angelehnte Thüren 
Ins Brautgemach ihn heimlich einzuführen. 
Denn Hpymen foll und muß des Feftes Priefter ſeyn! 
Doch, weil fich feiner Fadel Schein 
Nicht füglih zum Geheimniß ſchickte, 
Wird Amor ihm fein Blendlaternchen leihn. 
un denft, wie unfern Mann des Briefchens Styl entzüdtel 
Wie oft und warm er’3 an die Lippen drüdte, 
Wie oft er’d las und wieder las 
Und immer nach der Sonne blidte, 
Die (däucht ihn) heute gar nicht von der Stelle rüdte 
Und, reht ihm zum Verdruß, wie angenagelt faß! 
zum Glüde lieh ihm Morpheus Schwingen, 
Die Zwiſchenzeit zu überfpringen. 
Der Sonne Lauf war noch nicht halb vollbracht, 
So war's in feinem Traum’ auf einmal Mitternacht; 
Und an der Hand der fchleichenden Laurette 
Befand er fih, durch eine Seitenthür), 
Auf einmal in Nofinens Cabinete. 
Die Schöne liegt auf einem Nuhebette 
Und er, vor Lieb’ und Wonne ſchier 
Entfeelt, auf feinen Knien, zerdrüdt, zerfüffet ihr 
Die Kleine Lilienhand, als wollt er fie verfchlingen. 
Die Holde büdet fich auf ihn 


220 


Mit Bliden, die in Amors zartfte Schlingen 
Ihr unbewußt den trunfnen Jüngling ziehn. 
Wie reizend Lieb’ und Scham auf ihren Wangen ringen! 
Mie mächtig lodt die ftumme Redekunſt 
Der Seufzer, die den Feufchen Bufen heben! 
Ihr Auge fhwimmt in zauberifhem Dunſt', 
Indem noch matt die Hände widerftreben; 
Ihr Zorn verfpriht ihm Alles zu vergeben, 
Und felbft ihr Widerftand ift eine Gunft. 
War's Teufel: Amord Neid, war's St. Kathrineng Auge 
Und unfichtbarer Schuß, (der nicht 
Geftatten will, daß nur im Traumgeficht’ 
Ein Schmetterling an diefer Nofe fauge) 
Mas unfers Träumers Glück auf einmal unterbrach? 
Aus beiden bleibt die Wahl euch unbenommen. 
Daß fo zu rechter Zeit ihn eine Müde ftah, 
Das war wohl nicht von ungefähr gefommen, 
Denn um ein Ave fpäter war’3 zu fpat. 
Asmodi oder Sanct Kathrine, 
Uns gilt es gleich, wer von der That 
Den Tadel oder Ruhm verdiene; 
Genug, der Traum verfchwand, gerettet war Nofine! 
Der arme Tantalus fchlang die begier’ge Hand 
Um einen Leib von weichem Alabafter, 
Berhoffte fügen Widerftand 
Und griff — nach Luft mit ungefüllter Hand. 
In feinem Leben war der Tag ihm nie verhaßter! 
Doc faßt' er fih den Augenblick, 
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Danft es des Traumgotts Zauberfpiegel, 

Der diefen Vorgenuß von feinem nahen Glüd’ 

Ihm gönnt’, und nimmt als Pfand und Siegel 

Ihn an, daß bald, vielleicht in nächſter Nacht, 

Nofinens Huld den Traum zur Wahrheit mad. 
Bon diefer füßen Hoffnung trunfen 

Schlief er von neuem ein und lag (indeß der Brief 

Sn Guido’3 Hände Fam) noch tief 

In weihen Schwanenflaum verfunfen, 

Als ihn der Angelus zur Mittagstafel rief. 

Stracks fprang er auf, warf fih in feine Kleider, 

Und, wie natürlih, war der Brief 

Sein erftes Wort. Allein von dem weiß, leider! 

Kein Menfh im Haufe was. Er fchwört, ed müf ein Brief 

Gekommen feyn: ihm wird in beide Ohren 

Das Gegentheil beherzt zurück gefchworen. 

Sp, denkt er, hat ein Hinderniß 

Den Vormittag Lauretten weggenommen: 

Allein ihr Wort ift mir gewiß, 

Das Briefhen muß noch vor der Veſper fommen. 

Die Veſper Fam, der Brief blieb aus; 

Bergebens hütet? er den ganzen Tag dad Haus 

Und lag erwartungsvoll bis in die Nacht im Fenfter; 

Die Glode fhlug acht, neun und zehn, 

Schon nahte fich die Stunde der Geipenfter, 

Und weder Brief noch Mädchen ließ fich fehn. 

‚Das ift zu arg! So wär’ ich gar betrogen? 

Man hätte mich nun zweimal aufgezogen ? 
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Zwar hieße das — ſich felber hintergehn, 
Allein wer kann für Maädchenlaunen ftehn?“ 
Er gürtet fi, fchleicht um die eilfte Etunde 
Sih weg, Nofinens Wohnung zu, 
Und ging wohl zwanzigmal die Munde 
Ums ganze Haus: allein da herrfcht die tieffte Ruh. 
Der arme Menfch verdreht mit Dehnen und mit Neden 
Sich Hals und Fuß, den Schein von einer Lampe noch 
An einem Fenfter zu entdeden, 
Drüdt an die Thür fih an, legt hart vors Schlüſſelloch 
Sein laufchend Ohr, ob irgend was fich rege? 
Magt endlich gar verfchiedne leife Schläge, 
Dem Mädchen (die vielleicht im Dunkeln feiner barrt) 
Ein Zeichen feiner Gegenwart 
zu geben. AU umfonft! Wenn er die Glode zöge, 
Es hälfe nichts. Sobald Frau Clare fchlief, 
So ſchliefen euch die heil’gen Siebenfchläfer 
Bon Ephefus nicht halb fo tief. 
Was war zu thun? Dem armen treuen Schäfer 
(Zumal er ſchon der Schaariwach’ Eifentritt 
Sm nächften Gäßchen glaubt zu hören) 
Bleibt nichts, als halb erftarrt und mit 
Geſenkten Ohren heim zu Fehren 
Und nun, indem er fih im Bette wechfelsweif 
In Flammen bald herum wälzt, bald in Eis, 
Sein Geelenfieber noch dur Denfen zu vermehren. 
Der nähfte Tag ging ihm nicht günft’ger auf. 
Kaum hatt’ er aus den Federn fich gelichtet, 
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So wirft er feinen Mantel um und richtet 
Gerade nah Sanct Peter feinen Lauf. 
Er hofft Rofinen dort zu finden, 
Und diefes Mal lügt ihm die Hoffnung nicht. 
Er ſtellt fih ihr fo nahe vors Geſicht, 
His möglich war, und ftrengt bis zum Erblinden 
Die Augen an, nur einen Seitenblid 
Die Meffe durch dem Engel abzulaufchen. 
Allein er mag den Standpunkt faufchen, 
Sp oft er will — bald vorwärts, bald zurüd, 
Bald bei ihr ſtehn, bald ihr vorüber raufchen, 
Ihr liebliher Madonnenblick 
Bleibt immer niederwärts in ſtiller Demuth hangen: 
Und wenn die Glut der ſanft geblähten Wangen 
(Die doch vielleicht ein bloßer Wiederſchein 
Der Andachtsflamme war, die ihr im Buſen brannte) 
Ihn hoffen ließ, nicht unbemerkt zu feyn, 
Was half es ihm? Ihr Blick, ihr Herz befannte 
Sich nicht dazu; und, eh die Meffe ganz 
Gefungen war, ging fie, nach jüngferlicher Sitte, 
Die Augen ftet3 auf ihren Roſenkranz 
Herabgefenkt, mit leichtem kurzem Schritte 
So harmlos neben ihm vorbei, 
Als ob Herr Sinibald ein Kirchenpfeiler fey. 
Beftürzt und Fummervoll, die Querdand vor der Stirne, 
Folgt er von ferne nach, fieht fie (doch ohne ihn 
Zu würd’gen eines Blicks) durch ihre Thür? entfliehn 
Und bleibt mit ftarrem Aug’ und ſchwindelndem Gehirne, 
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Als hätt’ er einen Geift bei hellem Tag gefehn, 
Dem Haufe gegenüberftehn. 
Das Wunder überfteigt den Glauben! 
Es ift genug, um einem weifern Mann’, 
Als er ift, den Verſtand zu rauben! 
Was fie fo ganz und gar verwandelt haben Fann? 
Sie, die im zärtften Neß, das Amor je gewoben, 
Zugleih mit ihm fi fing, ihm fchon die ſtärkſten Proben 
Der Zärtlichkeit zu geben willig war, 
tur vor zwei Tagen noch bereit war, ihm fogar 
Die Rechte des Gemahls verftohlen einzurdumen; 
Sie würdigt ihn nicht eines leifen Nicks, 
Nicht eines Winks, nicht eines Seitenblids? 
Sp arg kann's einem doch in feinem Fieber träumen! 
„Und doch — follt’3 etwa Scham, follt’8 bloße Laune feyn? 
Wil fie vielleicht mich auf die Probe ftellen? 
Ein guter Geift gibt die vielleicht mir ein! 
run wohl! Geduld! es muß fich bald erhellen.“ 
In diefer Hoffnung pflanzt der treue Ginibald 
Sich abermal in einen Hinterhalt 
Roſinens Fenjter gegenüber 
Und harret in Geduld. Der Wind blies fcharf und Falt: 
Allein (Dank dem verliebten Fieber, 
Das fein eleftrifh Blut ihm durch die Adern jagt!) 
Sn feinen Ueberrod bis an die Nafenfpiße 
Gewidelt, hatt’ er über Hike 
Sich mehr als über Froft beklagt, 
Hätt' ihm die Pein, vergebens aufzupafen, 
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Für andres Ungemah Empfindlichkeit gelaffen. 
Das Fenfterglas (wiewohl von ihr beftrablt) 
Mar etwas matt, auc bier und da bemalt. 
Doch daucht’ ihn, da er fchon zwei Stunden — nichts gefehen, 
Er febe fie, ihr Stridzeug in der Hand, 
Schier drei Secunden lang’ am Fenſter feitwäarts ſtehen; 
Ein Troftgefiht, wodurch, fo ſchnell e3 wieder ſchwand, 
Sein armes Herz fich ſehr erleichtert fand, 
Zuletzt, nahdem er bis zur Veſper gegenüber 
Seftanden, unverwandt nach dem verbotnen Haus 
Den trüben Blick gekehrt, gebt endlich gar der Schieber 
Des Fenfters auf. Nofine fchaut heraus, 
Wird ihn gewahr — Unglüdlicher, Elender! 
So iſt's denn auch für diefe Nacht 
Um deinen Schlaf geihehn? — und fchiebt zehnmal behender 
Das Fenfter wieder zu, als fie ed aufgemacht, 
Er rennt in Wuth davon, fchwört, für fein ganzes Leben, 
Der Melufinenbrut den Scheidebrief zu geben. 
Seit Even (brummt er wie ein Bar 
Den ganzen Weg nach Haufe vor fich ber) 
Sind fie für uns die Wurzel alles Böfen! 
D! wäre nie ein Weib geweien, 
Wir lebten, frei vom Sündenjoch, 
Wie Kinder, allefamımt in Edens Garten nod! 
Die ganze lange Nacht vergebt ihm unter Schwüren, 
Dem undankbaren Ding zu Lieb 
Nicht einen Schritt mehr zu verlieren; 
Und, wenn er, was der Zorn ihm eingab, niederfchrieb, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XI 15 
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Es war? ein feines Werk, um an die Zungenfünden 
Bon Zuvenal und Pop’ es hinten anzubinden. 
Allein, Faum ruft der frühe Glodenlaut 
Das Chriftenvolf Palerms im Sonntagsftaate 
Aus allen Eden ins Norate, 
So wird’3 ihm fchon zu eng’ in feiner Haut. 
Er hielt’3 euch länger nicht um taufend NRofenobel 
Sm Bette aud. Sn einem Nu 
Iſt er gekaͤmmt, befhuht, wirft feinen Zobel 
Sih um, und frifh Sanct Peters Kirche zu! 
Sie war bereits von taufend Kerzen helle, 
Und in noch weniger als drei 
Minuten war nicht eine lichte Stelle 
Sm Schiff’, im Chor’ und in der Sacriftet 
Bon Sinibaldg weit offnen Augen frei. 
Um jede dammmernde Capelle 
Scleiht er herum, und wo zu einem Beialtar 
Das Volk fi drängt. Doch, was er fuchte, war 
richt hier. — „Sie wird bei Sanct Kathrinen 
Zu finden feyn!” Er kommt, er fucht — auch hier 
Iſt, leider! wenigftens von ihr, 
Nach der fo bang’ ihm ift, Fein Ablaß zu verdienen! 
Sie hatte, wie es fcheint, auf diefen Sturm gezahlt 
Und, unbefledt von feinem Bli zu bleiben, 
Das fernfte Klöfterlein zur Andacht fih erwahlt: - 
Doc freilich war's nicht ſchwer, auch dort fie aufzutreiben. 
Genug, er fucht fo lang vergebens, big er fie, 
Da findet, wo fie if. Auf einmal, wie 
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Aus freier Luft herab, fällt der vermeinte Guido 
Sn einem Betftuhl’ ihr vorüber auf die Knie; 
Und unverzüglich läßt der hinkende Eupido 
Aus feinen Augen, Strahl auf Strahl, 
Der Liebe ganzes Arfenal 
Wie Elliots Feuerfugeln fpielen; 
Kur zünden fie wie Elliotsfugeln nicht, 
Und ihr wird nicht3 davon zu fehen noch zu fühlen, 
Ein Muttergottesbild, worauf ihr ſchön Geficht 
Sn frommer Andacht ruht, feheint felbft für fie zu ftreiten 
Und bloß zu ihrem Schuß den Mantel auszufpreiten. 
Er mag fich noch fo ſehr bemühn, 
Durch Blicke, Seufzer und Geberden 
Bon dem Madonnenbild’ ihr Aug’ auf ihn zu ziehn, 
Er fcheint gar nicht von ihr bemerkt zu werden. 
Erft nah dem Segen, da das Volk ſich ſchnell vertheilt, 
Und Gedermann mit rother Nafenfpige 
Und blauen Lippen heimwarts eilt, 
Zückt im Vorübergehn, gleich einem rafhen Blige, 
Ein ftolger Augenftrabl auf ihn 
(Ein Strahl, wie Miltons Seraphin 
Auf die empörten Engel fchießen) 
Und wirft ihn fchier zu Boden hin. 

Das Wahre ift, er blieb auf feinen Füßen, 
So ftarf der Schlag auch war, noch ziemlich aufrecht ſtehn; 
Ihn däucht fogar der Zorn in ihren Augen ſchön: 
Kurz, diefe feltfamfte der Launen, 
Wovon er nichts begr ifen kann, 
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Erwedt ihm minder Schmerz als Wunder und Erftaunen 
Und reizt nur defto mehr ihn an, 
Um endlich doch den Grund der Sache auszufpähen, 
Ihr auf dem Fuße nachzugehen. 

Sein Unftern will, daß fhon beim vierten Schritt’ 
Ein dunkler Körper, did wie eine Fleine Säule, 
Ein wahres Mittelding von Kupplerin und Eule, 
Auf einmal zwifchen ihn und feine Sonne tritt. 
E3/war die Amme, die feit einer guten Weile 
Die Augen nie von ihm verwandt. 
Sie hatte ihn beim erften Blick' erfannt 
Und Alles wohl bemerkt, was vorgegangen, 
Auch, ald Rofine fih aus ihrem Kirchenfiß’ 
Erhob, die Hälfte von dem Bliß, 
Den fie auf Sinibald gefchoffen, aufgefangen. 
Doch, wie fie ihn fo übermüthig fieht, 
Dem $räulein dennoch nachzugehen, 
Da reift ihr die Geduld, und ihre Nafe glühf, 
Wie eines Truthahns Kamm. Er, der fie nie gefehen, 
Kann, ob er’3 gleich bemerkt, doch nicht3 davon verftehen, 
Was denkt er, will denn die Zigennerin, 
Die Ihren Schnabel fo zum Ohr des Engels rüdet 
Und ftet3 dabei den Hals, foviel ihr doppelt Kinn 
Verftattet, rückwärts dreht und funfelnd nah mir blidet? 
Das Weib hat wohl viel Gutes nicht im Sinn! 

Sie nahten, während er dieß denkt, fich einer Stelle, 
Wo eine halb verfallene Capelle 
(Durch ein mit Spinneweb’ umhangnes Fenfter kaum 
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So viel erhelt, um — nichts darin zu fehen, 
Frau Glaren den bequemften Raum 
Zu bieten fiheint, dem Herin den Kopf zurecht zu drehen. 
Sie laßt vom Fräulein ab und winkt 
(Geheimnißvoll, wie Sinibalden dünft) 
Ihm mit der Hand, ihr nachzugehen. 

„Wie leicht man fih an Jemand irren Fann, 
Zumal bei Licht! (denkt unfer Biedermann) 
Dieß laßt uns beffern Ausgang hoffen, 
Als vor der Anfchein war.” — Er folgt getroft ihr nad; 
Des Drtes Dunkelheit verſprach 
Biel Günftiges. Doc denket, wie betroffen 
Mein Junker ftand, da man, mit einer Pantomim, 
Als wollte man ihm in die Haare fahren, 
Ihn dergeftalt begrüßt: „Verhaßtes Ungethüm, 
Sch weiß nicht was mich halt, die Augen dir zu fparen? 
Wie? du erfrechft dich, du falfche Greatur, 
Nah folher That, dem Fräulein noch dein Schlangen 
Gefiht zu zeigen, du? Nach einer That, die nur 
Zu nennen, mir vor Scham die Lippen und die Wangen 
Zu Aſche brennten!” 

Frau, mich ſoll der Antichriſt 

Verſchlingen, (ungekocht, wofern' er hungrig iſt) 
Spricht Sinibald, wenn ich von dieſer Keife 
Und Eurer Wuth ein einzigs Wort begreife. 

„O, unverſchämt! Denkſt du, durch dieſe Lift 
zum zweiten Mal’ ung in dein Garn zu locken? 
Eh fpännen wir, beim trodnen Brod', am Noden, 
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Ich und mein Fraulein, ung die Finger wund und weh! 

Da, nimm dein Gold, den Sündenlohn, und geh 

Zum Galgen, wo ich dich, will's Gott, noch hangen fehl“ 
Frau Sfabell, erwiedert ihr der. Ritter, 

Bei Sanct Georg, warum Ihr dieg Gewitter 

Mir auf den Naden ſchickt, iſt zu errathen fehwer, 

Sch war ja ftet3 mit herzlibem Vergnügen 

Bereit und bin e3 noch und wünfche ja nicht3 mehr, 

Als diefen Augenbli (holt nur den Pfarrer her!) 

Dem holden Fräulein beizuliegen. 

Was ihmahlt Ihr denn? Sch hätte beffern Grund, 

Mich über Euch recht bitter zu beklagen. 

Mir einen Brief fo heilig zuzufagen 

(Wiewohl durch einen Eeinern Mund, 

Als Eurer ift) und bis auf diefe Stund’ 

Ihn ſchuldig ſeyn und mich, wie einen armen Hund 

Sn fpater Nacht, auf offnen Gaffen 

Vor Eurer Thür vergebens wimmern lafen, 

Iſt, dacht?’ ich doch, nicht wohl an mir gethan? — 
„Wie? (ihreit fie) fiehft du mich für eine Närrin an? 

Was fhwageft du von Briefen und von Nächten 

Und Eleinem Mund’? Entweder fafelft du 

Im Fieber oder füllft ung noch mit Spott dazu? 

Das fehlte noch! — Allein was foll das Haberechten ? 

A dato an la’ ung der Herr in Ruh' 

Und trage feine böfe Waare, 

Sein Herz fammt Zubehör, und feine gelben Haare, 

Wohin er will: nach dem, was jüngft geſchehn 
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Hat fih mein Fräulein hoch verfehworen, 
Nichts mehr von ihm zu hören noch zu ſehn.“ 
Mit diefem Compliment läßt fie den Junker ftehn 
Und lauft davon, als brennten ihr die Ohren, 
Der gute Sinibald greift an die feinen fich 
Und fragt fih, ob er träume oder wache? 
„Es waltet, denft er, ſicherlich 
Ein Migverftand in dieſer Sade. 
Tach dem, was jüngft gefchehn, fpricht die Gevatterin 
Und wirft mein Geld mir vor die Füße? 
Zulegt fommt gar heraus, daß ich bezaubert bin 
Und bier für fremde Sünden büße. 
Was foll denn jüngft gefchehen feyn ? 
Was kann gefchehen feyn, um ohne mein Verſchulden 
Dergleihen Unfug zu erdulden? 
Se mehr ich’3 überleg, je minder feh’ ich's ein. 
Doch, kann ich Clelien mich anzuhören zwingen, 
Sp wird der Kuoten wohl fih ohne Schnitt entſchlingen.“ 
Er läßt drei Tage lang Fein Mittel unverſucht: 
Allein Frau Clar' halt allzu gute Zucht, 
Und Fenfter, Thür’ und Thor ift alles fo verriegelt, 
Als wär's mit Salomons Petfchierring zugefiegelt. 
Berzweiflungsvoll, von Lieb’ und Eiferfucht, 
Von Nahe und Begier zu fiegen 
Gefpornt, (auch wohl aus Ueberdruß, 
Mit einem leeren Bild, das weder Drud noch Kuf 
Zurüd gibt, alle Nacht auf Kohlen da zu liegen) 
Folgt er zulegt dem Math des ſchwarzen Genius, 
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(Der Einfall war, wie man geftehen muß, 
Asmodi's werth) nun felbft der heiligen Kathrinen 
Zur Mittlerin fih zu bedienen. 

Gin fhlauer Kopf mit einer ferf’gen Hand, 
Ein Künftler, (wer dafür ihn wollte gelten laffen) 
Vielleicht ein Phidias, ald noch, die Phidiaffen 
Zu fhägen, dann und wann fich ein Perikles fand, 
Sept freilich nur der frumme Ralf genannt, 
War zu Palerm vor Kurzem angefommen. 
Sein Handwerk war, zum Seelenheil der Frommen, 
Madonnen, oder was von Bildern diefer Art 
Ihm etwa angefertigt ward, 
Um fehr civilen Preis aus Pappe zu erfhaffen. 
Das Befte war dabei die wenige Gefahr. 
An feinen lieben Fraun fich etwa zu vergaffen, 
Mie eher wohl der Fall bei neuern Meiftern war;. 
Wofür ihm Unfre Frau im Himmel lohnen wolle! 
Genug, der gute Frumme Nalf, 
Dem (wie die Sage ging, Sanct Lukas, Eraft der Rolle, 
Die er als Künftler fpielt, zuweilen pappen half) 
Ralf übernahm's, um dreimal acht Zechinen 
Gin lebensgroßes Bild der heiligen Kathrinen, 
Mit einem Wachsgefiht’, ein Kröncen auf dem Nand 
Des Scheitelhaard und Schwert und Palmen in der Hand, 
Kurz, im Coftume, — aus Pappe, Silberfhaum 
Und Kniftergold, gar ftattlich zu ftaffiren. 
Das Bild war hoh! und hatte ſattſam Raum, 
Um einen Mann, der Eeinen Weberbaum 
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Zum Speere führt, bequem darin zu bergen, 
Herr Sinibald, wiewohl an feinem Ban ihn Faum 
Sanct Lorenz übertraf, war doch nur unter Zwergen - 
Ein langer Mann und reicht der Jungfrau: Märtrerin, 
Auf gleihen Füßen, Faum bis an ihr rundes Kinn; 
Auch findet er in ihren breiten Hüften, 
Bon einem großen Wulft gefhwellt 
Und ringsum aufgepufft, ein ziemlich weites Feld, 
Nah Nothdurft fih zu rühren und zu lüften, 
Er trieb die Arbeit fcharf, Fam alle Tag’ und fah 
Dem Fortgang zu und half zur Sade rathen; 
Und in acht Tagen fand das Kunftwerf fertig da! 

Die Kenner fanden e3 ganz ungemein gerathenz 
Man hatte zu Palerm fo etwas nie gefehn: 
Nur Schade, fagten fie, es aus dem Lande gehn 
Zu laffen; denn ihm war, wie Meifter Nalf berichtet, 
Zu Rom im Lateran bereits ein Plak gemadt; 
Ein Umftand, der den leifeften Verdacht 
Don ferne ſchon im erften Keim vernichtet, 

Des Bildes Nuf erfüllt die ganze Stadt, 
Man fingt davon auf Märkten und auf Brüden; 
Man läuft hinzu, man gafft und wird's nicht fatt, 
Die Kinder trägt man hin, die Alten gehn an Krüden; 
Und weil nicht Jedes Zeit, zu ihm zu fommen, hat, 
Iſt Meifter Ralf von freien Stüden 
Erbötig, es dem Adel in der Stadt 
Sogar umfonft ind Haus zu fchiden, 

Die Sache fommt, nachdem der erfte Lärm 


234 


Borüber war, zulest in ganz Palerın, 
Als eine Neuigkeit Rofinen auch zu Ohren. 
Ihr Eifer für Sanct Thrinen ift befannt; 
Sie war zwar nicht nach ihr genannt, 
Sedoch an ihrem Tag geboren 
Und hatte bei der Firmlung fchon, 
rächft unfrer lieben Frau, zu ihrem Schußpatron’ 
Aus eigner Wahl und Neigung fie erforen. 
Wer hatte bei fo viel Devotion 
Ein nähers Necht als fie, die Heilige zu ſehen? 
Doch unter fo viel Volks, fo weit 
Und in ein Haus wie Nalfs zu gehen, 
Verwehrt ihr, Stand und ihre Sittfamfeit. 
Denkt, wie fie glüclich ift, noch felben Tags von Claren 
Des Meifters Dienftgefälligkeit 
Aus feinem Munde zu erfahren. 
Die blinde Tante zwar erinnert viel dabei? 
„Es fehl’ an Platz, es mache nur Beichwerden, 
Es fünnte leicht wad dran zerbrochen werden; 
Allein das goldne Wort, daß nichts zu zahlen ſey, 
Weiß alle Schwierigfeit zu heben; 
Zumal Rofine fich recht gern verbindlid macht, 
Auf alle Fälle über Nacht 
Sn ihrem Schlafgemach der Heil’gen Platz zu geben. 
Die Sache wird nun ohne Zeitverluft 
Bertelltz die Stunde fommt, und, ohne fremde Zeugen, _ 
Hilft der beftochne Nalf, des Handels mitbewußt, ® 
Nachdem er eidlich fich zu einem ew’gen Schweigen * * 
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Verlobt, und Sinibald, daß feine Abficht rein, 

Ja felbft Fanonifch ſey, hinwieder ihm geſchworen) 
Dem jungen liebeskranken Thoren 

Sn Sanct Kathrinens Bauch hinein. 

Sie ftand in einer Art von Blenden 

Mit Naufhgold ausgelegt (um einen Strahlenfchein 
Bei Kerzenlicht umher zu fpenden) 

Auf einem Fußgeftell von hartem Holze feft; 

Und, wie die Dammerung nichts mehr erfennen läßt, 
Sp faffen fie mit vier hercul'ſchen Handen 
Andächtiglih zwei Sänftenträger auf 

Und fteuern nun in vollem Lauf 

Mit ihr nah Dame Kunigunden, 

Wo Nöshen und Frau Clar' ſchon an der Thüre frunden. 
Man trägt fie frifch die Wendeltrepp hinauf 

Und fest fie ab in Fräuleins Fleiner Kammer, 

Dem Junker pocht's im Buſen wie ein Hammer, 

Da er zum erften Mal des Engels Stimme hört, 
Die wie ein Silberglödchen Elinget; 

Und, dag er nicht heraus ihr in die Arme fpringet, 
Sf, was mit Mühe Faum die Klugheit ihm verwehrt. 
Das Fraulein labt mit Findifch reiner Freude 

She Feines Herz an diefer Augenweide, 

Fran Nafeweis beguckt die Heil’ge um und an 
Und wundert fih, wie Menfchenwiß aus Pappe 
Ein folhes Werk zu Stande bringen Fann, 
Die alte Tante felbit in ihrer Nebelfappe 
Kriecht allgemach aus Neugier auch heran, 
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Mit ihrem einz’gen Aug das Wunder anzufcielen 
Und, aus Inftinet, doch nur ganz leife, zu befühlen. 
Ihr Beifpiel ftedt bald auch die andern alle an; 

Doc Feine von den drei Marien wittert, 

Wie Meifter Ralf den heil’gen Leib gefüttert. 

Und nun, nahdem fie noch, zu guter Letz', am Schrein 
Der Unfchuldsfönigin drei Ave auf den Knieen 
Gebetet, winkt das alte Mütterlein, 

Ans ESpinnrad fih mit ihr zurückzuziehen, 

Und Sanct Kathrine bleibt bis Schlafenszeit allein. 
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Schon fenfte fih der Schlaf aufs halbe Nund der Erden, 
Die Wächter riefen zehn, und unferm jungen Herrn 
Begannen allgemach die Zähne lang zu werden. 

Fünf Stunden fchon, gleih einem Mandelfern’ 

Sn feiner Schal, in Pappe eingefcheidet 

Zu fteden, hätt” ihm fehler das ganze Spiel verleidet: 
Zumal, von langer Weil’ erzeugt, 

Manch Aber ihm nunmehr zu Kopfe fteigt, 

Wovon er fih im Feuer der Erfindung 

ticht3 traumen ließ. — Es war ein närr’fcher Wahn, 
Allein wer ift ftet3 Herr der dunfelen Empfindung ? 
Ihn kommt ein heimlich Grauen an, 

Die Heil’ge Eönnte leicht den Einfall übel nehmen. 
Er mußte vor fich ſelbſt fih feiner Schwäche fhamen 
Und hätte gerne ſich darüber ausgelacht. 

So eine Kinderei foll ihm die Nerven lähmen ? 

Und doch, fobald ein Brett im alten Haufe Fracht, 
Ein Fenfter Elirrt, fo fährt’s ihm übern Rüden 
Cisfalt hinab und maht ihm Magendrüden. 

Allein, wie jet von fern’ aus einem ftillen Gang 
Nofinens Silberton ihm in die Seele klang, 
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Shr leichter Fuß mit jedem Schritt’ im Zimmer 
Hörbarer wird, und nun, fo wie die Thüre knarrt, 
Durchs Dunkel des Gemachs der erfte Lampenfchimmer 
Auf Sanct Kathrinen fällt: wie da zu Muth’ ihm ward, 
Wie hoch fein Herz ihm fchlug, und wie im füßen Schwindel 
Sich fein Gehirn’ als wie um eine Spindel 
Sm Kreife Shwang, fein Blut zu Schnee gerann, 
Dann wieder, Blitz auf Blig, der Feuergeift der Liebe 
Sn rafhen Wirbeln ihm durch alle Nerven rann, 
Das mal’ euch, wer es malen Fann! 
Sch rühre feinen Pinfel an, 
Und wenn Sanct Lukas mir dazu die Farben riebe, 
Es war ein Glück, daß diefer Drang und Sturm 
Die Heilige-nicht aus der Faffung brachte: 
Allein die ftand fo feite, wie ein Thurm; 
Und wenn auch Sinibald fie etwas fchwanfen machte, 
Sp wurde doch davon, weil ein geheimer Wurm 
Des Fräuleins zartes Herz benagte, 
Und gleich beim Eintritt Dame Elar’ 
Sich über Scläfrigfeit beklagte, 
Don beiden Feine was gewahr. 
Ob (in Parentheft zu Tagen) 
Der Schwarze, der hier in der Nähe war, 
Zu Clarens Schlaffuht nicht ein wenig beigetragen, 
Davon fagt die Kegende nichts. 
Hingegen ift gewiß, Nofinens Atmofphäre 
Stieg immer ihn zurück; und an der ftillen Zahre, 
Die von den Lilien des lieblichſten Geſichts 
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Verſtohlen fchlih, den halb gefchlof’'nen Blicken 

Den Seufjern, die in ihrer Bruft erftiden, 

Kurz, an dem leifen Gram der fchweigenden Geduld 

Hat Teufel: Amor Feine Schuld, 

Sp angenehm ihm auch die fhöne Sünde ware. 

Zwar Liebe rinnt in ihrer ftillen Zähre, 

Und Liebe feufzt, fich felber Faum bewußt, 

(Ein neugebornes Kind) aus ihrer fanften Bruft: 

Doch Fünnte, zum Befuch’ auf unfern Erdgefilden 

Ein Engel felbft fih feine Luftgeftalt 

Aus feinem reinern Stoff, als folhen Seufzern, bilden. 
Seit jener Nacht, die ihr mit fehmerzlicher Gewalt 

Des fchönen Zünglings Bild aus offner Bruſt geriffen, 

Seit jener Unglüdsnacht, wo Guido (wie wir wiffen) 

Unwiffend die Perfon des armen Sinibald 

Sp ſchlecht gefpielt, daß ihn der Amme Fauft von dannen 

Zu fliehen zwang, — war das geliebte Bild, 

Das ihr die Pflicht zu hafen, zu verbannen 

Befiehlt, noch nie fo anmuthsvoll und mild 

Ihr vorgefhwebt, als jeßt. Denn, ach! mit ihm erfchtenen, 

Bei jedem Blick' auf Sanct Kathrinen 

Erfchienen fie, wie holde Schatten, ihr, 

Die lieblihen Erinnerungen 

Der Zeit, des Orts, des Augenblid3, die ihr 

Sp umvergeplich find! — „Das Sanctus war gefungen; 

Hier Eniete ich — und er, am zweiten Pfeiler, hier! — 

Warum, o Heil’ge, mußten wir 

Vor deinem Bild’, an deinem eignen Fefte, 
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Hecht wie in deinem Schuß, zum erſten Mal’ und fehn? 
Warum erfchien er mir gleich erften Blicks der befte 

Der Zünglinge, fo edel und fo ſchön, 

Wenn's bloße Larve war, um mich zu hintergehn? 

Sp war's ein Wink von dir, was mir dag Herz fo prefte? 
Verzeih', o Schükerin, daß der Verführer dir. 
Mein Aug’ entzog! Sch büße nun dafür. 

Sch widerftand nicht, wie ich follte; 

Mein Herz verrieth mich, ah! und du warſt mir fo * 
Mein war die Schuld, daß ich den Wink nicht ſah, 

Den Warnungswink, der mich noch retten wollte. 

Allein er ſchien mich auch ſo gut, 

Beinah mit Andacht, anzuſchauen! 

Sein Auge bat ſo ſchön! Ich hatte nicht den Muth, 
Hielt's faft für Sünd', ihm mißzutrauen: 

Und ſo betrog er mich!“ — Hier hielt ſie ein; der Sa 
Zerriß der traurigen Gedanken zarte Kette. 

Die fchönen Augen niederwärts 

Gefenft, die Arme auf ihr Herz 

Gefaltet, lehnte fie, im bloßen Nachtceorfette 

Und Unterrod, die Haare aufgelöst, 

Drei Finger breit vom Bufen fchier entblößt, 

Sn dumpfem Gram’ an ihrem fchmalen Bette. 

Frau Glare ſchnarchte fhon aus einem Cabinete, 

Wovon die Thür” in Fräuleins Schlafgemad 

Halb offen ſtand; die Lampe brannte ſchwach, 

Und Röschen, als fie fich vor aller Lift des Böſen 

Noch mit dem Engelsgruß, nah chriſtlichem Gebrauch, 
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Verwahrt, fing eben an ihr Knieband aufzulöfen: 
Als eine fanfte Stimm’ aus Sanct Kathrinens Bauch 
Zu der Erftaunten und Erſchrocknen 
Herüber tönt: „Erſchrick, o Holde, nicht! 
Sey gutes Muths, laß deine Thränen trodnen! 
Des Herzens füßen Hang macht dir mein Schuß zur Pflicht, 
Sch Eomme, deinen Gram zu enden, 
Empfange den, der mehr als feiner Augen Licht 
Dich liebt, aus einer Freundin Händen, 
Die, was fie anfing, zu vollenden 
Dir durch die Wunderwerk verfpricht.” 
Kaum war das lekte Wort geiprochen, 
Sp fchiebt ſich fehnell ein Blatt vom Silberfiüd, 
Womit die Heilige bekleiftert war, zurüd, 
Und, fieh’! ein junger Herr kommt euch hervorgefrochen, 
Der einem wahren Sanct Baptift 
In Röschens Augen ähnlich ift. 
Marie und Sofeph! ruft mit Schreden, 
Indem fie ihn erkennt, (wiewohl vor Schreden nur 
Mit ſchwachem Laut) die holde Greatur, 
(Der halbe Sofeph bleibt ihr in der Kehle ſtecken) 
Und blickt — wohin fich zu verfteden? — 
Fu fhöner Angft umher. Allein der Züngling liegt 
Ihr ſchon zu Fuß, zwar flehend, doch die Feden 
sKraftvollen Arme dicht um ihre Knie gefchmiegr. 
Das Nöthigfte (fo lehrt fie, troß dem Schreden, 
Der Engel Scham, der immer in Gefahr 
Der Mädchen Schußgeift ift) war, eine von den Deden 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XT. 16 
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Des Bettes herzuziehn und, was ihr wallend Haar 
Kaum halb verbarg, eilfertig zu bededen: 
Und nun erft trat der Zweifel ein, 
Db nicht die Amme aufzuweden 
Vonnöthen fey? fogar durch lautes Schrein, 
Wofern der junge Menſch fie länger halten wollte, 
Ihr raunte was ins Ohr, fie follte: 
Allein ich weiß nicht was in ihrer Bruft fprah Nein! 
Der Füngling bat fo ehrerbietig, 
Sp wehmuthsvoll, nur einen Augenblick 
Shn anzuhören — „all fein Glück, 
Sein Leben hange dran” — und, ach! ihr Herz war gütig! 
Zwar fie erlaubte nichts, allein fie blieb zurück 
Und unterließ zu fchrein, Ihr däucht' es edelmüthig, 
Und ihre Sicherheit verlor ja nichts dabei. 
Geſetzt, e3 fände fich, daß er's nicht würdig fey, 
Sp war’3 noch immer Zeit zum Schreien. 
Seßt Sprach ihr Herz zu lauf dafür, 
Dem, was er fagen Fann, ein ruhig Ohr zu leihen. 
Sein Blick, fein Ton reizt ihre Neubegier: 
Wie? ſollt' es möglich feyn, (denft fie) die Ungebühr 
Sm Gartenfaal’ ihn jemals zu verzeihen? 
Asmodi, der drei Schritte weit von ihr 
(Denn näher war er ihr bisher noch nie gefommen) 
Als Flieg’ auf einem Weihbrunnkeſſel faß, 
Sedoch als Geift in ihren Augen las, 
Hofft, nah dem Schluß, den fie genommen, 
Nun für gewiß, bald näher ihr zu kommen. 
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„Wie? (ſpricht er zu fich felbit und jauchzt beinah zu laut) 
Man wirft, den jungen Herrn bequemer zu verhören, 
Den Pelzrock um? ſetzt fih, wo nicht vertraut, 
Doch traulih, an den Rand vom Bette? 
Ihm weiiet man fo nah den Fleinen Schemel an? 
Ha, Mädchen, hab’ ich dich? Ich wette, 
Noch eh der Hahn kräht, iſt's — um deinen Stolz gethan. 
Wie follt’ auch feinem fchönen Fleben, 
Zumal er, wie du hörſt, die Unfchuld felber iſt, 
Ein fanftes offnes Herz, fo rein von aller Lift, 
So ganz Natur, wie deines, widerftehben? — 
Nur nicht zu haftig, Herr! Gib ihrem Köpfchen Frift, 
Die Sache Elärlich einzufehen! 
Schon fängt fie an, daß du der Mann nicht bift, 
Auf den fie zürnt, fih felber zu gefteben — 
Gut, junger Herr! es wird auf diefem Wege gehen! 
Sc merke wohl, daß Fhr die Schliche wißt. 
Sie fühlt fhon, daß fie Euch noch Schmerzgeld fchuldig ift. 
tur laßt das Eifen nicht verglühen! 
Wie fanft ihr Auge ſchmilzt! — Nur fe die Hand geküßt! 
Man wagt es nicht, fie wegzuziehen. 
Laßt mir das Pfötchen ja nicht mehr aus Eurer Hand! 
Sehr ehrerbietig! gut! der Junge hat Verftand! 
Wie kurz ihr Athem wird! wie ihre Wangen glühen! 
Wie große Perlen ihr in beiden Augen ftehn! 
Nun friich aus allen Batterieen! 
In fünf Minuten muß die weiße Fahne wehn!“ 
Indem auf feines Weihbrunnkeſſels Munde 
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Sn fliegenähnlihem Gewande, 
Die Nafe in der Luft, vielleicht zu früh? entzückt, 
Nach der Belagerung mit fhadenfrohem Auge 
Der böfe Feind hinüber bliet: 
Wird er, ich weiß nicht wie, dem Gleichgewicht’ entrüdt, 
Slitfht ab und frürzt in die geweihte Lauge; 
Ein Element, dad Vögeln feiner Art 
DBerhaßter ift, als Sodoms Schwefelflanmen, 
Schnell wie vom Blig find Flügel, Haar und Bart 
Ihm weggefengt; er krümmt erbärmlich fih zufammen 
Und heult (wiewohl von Geiftern nur gehört) 
Vor wilden Schmerz fo ungeheurer Weife, 
Daß es in Dante’3 neuntem Kreife 
Den Teufeln in die Zähne fährt. 
Indeß dag Alles dieß im Geifterreich gefchtehet, 
Und, in die eigne Mißgeftalt 
Zurücdgefchnellt durch myftifche Gewalt, 
Der fchwarze Liebesgott, fo übel abgebrühet, 
Sn großer Angft durchs Schlüffelloh entfliehet, 
Geht bei den Liebenden, am Bord 
Des Bettes, dad Geſpräch mit vielem Eifer fort. 
Doch freilich (um und an Nofinen 
Richt zu verfünd’gen) darf Asmodi's Commentar 
Uns feineswegs zum Texte dienen, 
So fcharf auch fonft fein Bli in folhen Sachen war: 
Das heißt, in Sachen feiner Phrynen 
Und Fulvien und Agrippinen 
Und Meffalinen und Fauftinen 
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Und Iſabeaus und Jaquelinen 

Und hundert fhöner Melufinen 

Don diefem und modernem Schlag, 

Die euch der Neimgeift nennen mag; 

Da fah er fcharf. Allein, von ihnen 

Und ihres gleichen auf Nofinen 

Sp rafch zu fchließen, wie er that, 

Gab hier ein falfches Nefultat. 

Mit einem Wort: wie fehöne Seelen lieben, 
War immer ein Geheimniß ihm geblieben, 

So lang’ er auch den Amor fchon gefpielt. 

Der Thor vermengte ftet3 Gefühle mit Grimaffen. 
Nofinens Starke wächst (kann dieß ein Teufel faſſen?) 
Sn gleihem Grad, je fhwächer fie ſich fühlt; 

ie konnte fie fih mehr auf ſich verlaffen, 

Als da er fie für überwältigt hielt. 

Der Punft des Gartenfaal3 war nun fo weit im Klaren, 
Daß Sinibald und fie am Irrthum fchuldlos waren, 
Für den nun bloß der Zufall haften muß: 

Ein junger Geck von freiem Lebenswandel, 
Vermuthlich dort herum in einem Liebeshandel 
Befangen, fremd und noch zum Weberfluß 

Betrunfen, hatte (wie es ſcheinet) 

Die rechte Thür verfehlt und (weil von ungefähr 
Sonft Alles zutraf) da wo er 

Erwartet ward, zu ſeyn vermeinet. 

Der Zufall wurde nun vom Fräulein felbft belacht, 
Und ihrem fchönen Freund, was er in ihrer Meinung 
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Dadurch verlor, (wie billig) gut gemacht: 

Allein die plögliche Ericheinung 

In ihrem Schlafgemach', und wie die heil'ge Frau 

Sanct Käthe fähig war, — ſie, die gewiß nicht lau 

Im Punkt des Wohlſtands iſt — dazu ſich zu bequemen, 

Ihn unter ihren Rock zu nehmen, 

Schien noch ein Umſtand, der genau 

Zu unterſuchen ſey. Die unverhoffte Frage 

Warf den verliebten Herrn in eine ſchlimme Lage; 

Und wirklich ſtand er bei ſich an, 

Ob nicht das Beſte ſey, das Wunder zu behaupten? 

Ein Wunder war zu jener Zeit ſo plan, 

Als gute Leute noch ſo gerne Wunder glaubten! 

Die Heil'ge hatte wohl noch größere gethan! 

Jedoch, auf einen Blick in feines Fraäuleins Auge, 

Fühlt er ſogleich, daß dieſer Kniff nichts tauge. 

Das holde Kind ſieht ihm ſo redlich ins Geſicht, 

Daß er um eine Welt ſie nicht 

Zum zweiten Mal betrügen könnte. 

Kurz, er geſteht die Liſt, wozu der Liebe Macht, 

Die Noth und die Verzweiflung ihn gebracht; 

Doch ruft er alle Elemente 

Zu Rächern auf, wofern ſein Herz dabei 

An etwas ſonſt gedacht, als ſie zu unterrichten, 

Wie ſchuldlos er an ihrem Zorne ſey, 

und ihr, in Gegenwart der Heil'gen, ſeine Treu 

Mit Mund und Hand auf ewig zu verpflichten. 
Dieß Alles trug der Mann ſo überzeugend vor, 
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Daß Nöschen allen Muth verlor, 
Die That der Strenge nach zu richten. 
Was Liebe fehlt, verzeiht die Liebe gern’. 

— Und doch vermag fie ohne Beben 
Ihr Angefiht nicht mehr zur Heil’gen zu erheben; 
Sie glaubt, fie feh’ in ihrem Augenftern 
Mas Drohendes, wie Feuerflamme, fchweben. 
Die Lampe freilich warf nur einen düftern Schein, 
Auch mifchte fich ein Bißchen Mond darein, 
Gerade nur fo viel, mit fäufchenden Neflexen 
Des Fräuleins Furcht noch ftärfer zu beheren. 
Bielleicht zu ihrem Glück! Denn unfer Seladon 
Begann in Worten und Geberden 
Eindringliher und nach dem Minnelohn 
Zufebens lüfterner zu werden; 
Zumal fie unbeforgt die Hand ihm überließ 
Und durch den fanftiten Blie ihn kühner werden hieß; 
So deutet's wenigfteng der junge Ged zum Böfen: 
Denn fie, die lebenslang, anftatt im Amadis 
(Der unfre heutigen Agnefen 
Gelehrter macht) im Pfalter nur gelefen, 
Sie wußte freilich nicht, wie viel ein junger Mann, 
Der ihr zu Füßen lag, durch ſolchen DBli gewann, 
Shr war der Mann im Mond Fein unbekanntes Wefen; 
Und was bei Guten oder Böfen 
Ein frommes Mädchen wagen Fann, 
Wiewohl fie oft darum die Stirne fich gerieben, 
War ftets ein Raͤthſel ihr geblieben. 
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Huch dachte fie, indem ihr Blick fo gut 
Und liebevoll auf Sinibalden ruht, 
An Feinen Mann; er wird in ihrem Wahn zum Engel, 
(Ihm fehlte nur ein hübfches Flügelpaar) 
Sp ahnlich daucht er ihr in feinem gelben Haar “ 
Dem Engel Gabriel mit feinem Lilienftängel, 
Der auf Sanet Peters Hochaltar’ 
Sn einem großen Bild fchon lang’ ihr Liebling war. 
So ſchön getäufcht, Gumal durch eine Fenfterfcheibe 
Das Mondlicht ihm juft auf die Stirne fiel) 
Wie hätte fie gemerkt, daß Fee Mab ihr Spiel 
Mit ihren frommen Augen treibe? 
Der Himmel weiß, wie weit bei diefem Truggefühl 
Roſinens Phantafie vielleicht gegangen wäre, 
Kam ihr Asmodi nicht zur Unzeit in die Quere 
Und brach aus Ungeduld den zarten Faden ab, 
Den die Natur, falls er ihr Freiheit gab, 
Ganz leife fortgefponnen hätte, 
Er lag fchon eine Weil’ in Clarens Cabinete 
Sm Hinterhalt’; und da fein junger Freund 
Zu viele Zeit ihm zum verzandern feheint, 
Verwandelt er fich ftrads in eine Eleine Motte 
Und ſchwebt Hinzu und flüftert ihm ins Ohr: 
„Wozu dieß Zaudern, Junger Thor? 
Die Naht entfchlüpft, und du wirft einem Kind zu Spotte. 
Laß zwifchen Sa und Nein ihr länger Feine Wahl 
Und fprich und thu? als wirklicher Gemahl. 
Frau Sanct Kathrine ift ſechs Zeugen gleih zu ſchätzen 
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Verlangſt du fie um einen leichtern Preis? 
Schwör, ihr Gemahl zu feyn — und fey’st“ 
Herr Sinibald befolgt mit Luft und Feuer 
Den wohlgemeinten Rath, doch mit fo fchlauer Kunft 
Zugleich, daß jede Eleine Gunft, 
Die er allmählich raubt, vom faltenreichen Schleier 
Des Wohlftands dem Gefühl der zarten Scham verftedt, 
Sie eher vollends noch einfchlafert als erweckt. 
Allein (worin der dumme Hinfeteufel 
Sich felbft und ihn befrog) das ernfte Wort Gemahl 
Schreckt plößlich, wie ein Donnerftrahl, 
Sie aus der Sicherheit und ftöbert alle Zweifel 
In ihrem Bufen auf, die kaum das DOpiat 
Der Liebesphantafie betaubte. 
Das bloge Wort Gemahl zerftäubte 
Den ganzen Zauberdunft. Ein Priefter im Ornat, 
Mit zwei Diafonen zur Seiten, 
Erfhien, wie ihr das Wort and Trommelhäutchen fchlug, 
Mit Kerzen, Sang und Klang und einem langen Zug 
Von fchönen Trauungsfeirlichkeiten 
Bor ihrer Stirn, und ohne Alles dieß 
War ihr das Wort ein wahres Aergerniß. 
Sie ift bereit, ihr Herz ibm aufzuheben, 
Solang’ er will, und gleich vom Augenblick 
Der Trauung fol ihr ganzes Glück 
Darin beftehn, für ihn zu fterben und zu leben; 
Allein, nur einen Kuß ihm auf den Kauf zu geben, 
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Sft, was Fein Flehn, Fein Schmeicheln und Fein Draun 
Bon ihr erhalten Fann. Sie bleibt auf ihrem Nein; 
ichts macht den Fleinen Troßfopf wanfen. 

Gehemmte Liebesglut wird endlich Naferei. 
Der Jüngling, wie er fieht, daß fonft Fein Mittel fey, 
(Vermuthlich that der Feind dag Seine auch dabei) 
Bricht in verliebter Wuth zuletzt durch alle Schranfen, 
Erhitzter fchießt von einer Alpenhöh 
Kein Adler auf ein zitternd Reh, 
Als er an ihren Hals. Allein das Unterfangen 
Schlug zu Nofinens Ehre aus. 
Die Heldin zog ſich unverlegt heraus, 
Und der Befiegte muß, nach einem fiundenlangen 
Keuvollen Flehn auf feinen Knien, 
Mit wohl zerzaustem Haar’ und aufgefrakten Wangen, 
roch große Neverenzen ziehn, 
Für feine Miffethat nur Ablaß zu erlangen. 

Ein guter Theil der Nacht war unterdeß vergangen; 
Die Siegerin, vom ungewohnten Streit’ 
Entgeiftert, Fann vor Müdigkeit 
Des Schlafs fich länger nicht erwehren. 
Auch Fam ein neu gefallmer Schnee, 
Die Kälte, die bisher noch leidlich war, zu mehren, 
Allein, wohin indeß mit ihrem Cicisbe? 
So viel fie Urfach? hat, fo Fann fie doch fein Weh 
Durch Grauſamkeit nicht noch erfhweren. 
Ihm wird demnach ein alter Canapee, 
Mit dem Beding, den Rücken ihr zu Fehren, 
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Zum Lager eingeräumt: doch muß er heilig ſchwören, 
Stumm wie im Grab zu feyn, fich nicht herum zu drehn, 
Nicht laut zu feufzen, noch viel minder aufzuftehn, 
Kurz, ihren Schlaf auf feine Art zu ftören. 

Der arme Junker ſchwört's, bei Strafe, jede Schuld 
Mit ihrem Haſſ' auf ewig zu entgelten, 

Drauf deckt das fromme Kind (aus angeborner Huld 
Beforgt, er möchte fich verfälten) 

Mit ihrem langen Pelz’ ihn eigenhändig zu, 

Bleibt dann, ſchon im Begriff, zu gehen, 

Halb abgewandt noch drei Secunden ftehen 

Und niet im eine fanfte Ruh. 

Mit leichter Bruft und fröhlihem Gewiffen 
Schmiegt fie im Roͤckchen num fich in ihr Bert hinein, 
Legt, fanft beglanzt vom ſchwachen Mondesfhein’, 

Ihr Engelsköpfchen auf ihr Kiffen, 
Empfiehlt fih unfrer Frau und fchlummert ruhig ein. 


Siebentes Pad. 


Indeß mit dedienden fehneeweißen Schwanenflügeln 
Ein goldner Engel Plaß zu Nöschens Häupten nimmt, 
Liegt, in ein Griechifh S gefrümmt, 

Herr Sinibald (bei dem mit Kantharidenflügeln 
Der ſchwarze Geift ein ander Pläschen nimmt) 
Auf feinem Sopha wie auf Igeln. 

Zwar, außer dag ihm dann und wann 

Ein ſchwerer Seufzer unwillfürlich 

Entfährt, verhält er fih im Anfang fo manierlich, 
Daß ein gewicelt Kind nicht ftiller liegen kann: 
tur Schlafen war — für einen jungen Mann 
Sn feiner Lage — nicht natürlich; 

Zur Abftinenz fo wenig vorgeübt 

Und, ach! fo nah bei Allem, was er liebt, 

Daß ihre Dede, auch vom leifeften Bewegen, 
Nicht eines Daumens breit fich ungehört verfchiebt — 
Ein Todter hätte Faum, fo nahe, ftill gelegen! 
Und gleichwohl hielt faft über fein Vermögen 

Der arme Schelm wohl eine Stunde lang 

Die Buße aus, die ihm das Fräulein aufzulegen 
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Für nöthig hielt, den peinlich firengen Zwang, 
In gleicher Pofitur, die Nafenfpiße gegen 
Die Rückenwand des Canapees gekehrt, 
Mit Bruft und Knie zufammen fih zu fchmiegen 
Und, von Begierden aufgezehrt, 
Sp ftill wie eine Maus zu Liegen. 
Asmodi, der aus Neugier ſehen will, 
Wie lang’ er’3 treiben wird, halt ebenfalls fih ftill. 
Kaum aber hat die Glode zwei gefchlagen, 
Sp reift dem jungen Herren der Faden der Geduld: 
Und follt’ er mehr als ihre Nache wagen, 
Die Straf iſt offenbar zu graufam für die Schuld! 
Er wendet (ängftlicher, als hielt’ er fih von Glaſe) 
Sid um, fo daß er nun der Wand den Rüden kehrt, 
Nest fein gefpißtes Ohr und hebt die Inft’ge Naſe: 
Und wie er fie ganz ruhig athmen hört, 
Schiebt er von feiner Kagerftätte 
Behutfam fih herab und fchleicht, 
Als ob er Blei an wollnen Füßen hätte, 
Allmahlich fih bis an Nofinens Bette. 
Zu ihrer beider Glück vielleicht 
Knarrt eine Die, auf die er eben, 
Um defto ficherer den rechten Fuß zu heben, 
Den linken aufgedrückt, noch eh’ er einen Blick 
Auf fie gewagt, Ein plöglich Erderbeben 
Hart ihn kaum mehr erfhredt. Er fährt beftürzt zurück, 
Und mit zwei weit gereckten Schritten 
(Eh' eine Hand fi) wenden mag) 
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Siegt er auch wieder fchnarchend mitten 
Auf feinem Ganapee, juft wie er anfangs lag. 


Nach einer Weile laufcht er wieder; 
Und, da fie ungefähr im Schlafe von der Wand 
Sich vorwärts kehrt, finkt ihre linfe Hand 
Dom Haupr, auf dem fie lag, am Seifenbrette nieder, 
Sogleich fangt feine Nachtmufif 
Bon vornen an: doch, da er nichts mehr höret, 
Und, wie es fheint, nichts ihren Schlummer ftöret, 
Zudem der Mond den lekten Abſchiedsblick 
Auf Röschens Lager wirft — laßt ihn die Kantharide 
Asmodi eher nicht mit Friede, 
Bis er, von blindem Drang gepreßt, 
Den Eanapee zum zweiten Mal verläßt. 


Er fchleiht heran und ſieht — (fo blieb in feinem Leben 
Ihm nie der Athem aus, fo fehlug das Herz ihm nie!) 
Und fieht — ein Stüd von einem fehönern Knie, 

Als einer Magdalen’ ein Maler je gegeben, 

In holder Rundung fanft fih aus der-Dede heben. 
Roſine fhlummert fort. Der Jüngling fteht entzüct 
Und blickt und fühlt (ſchon ſchoß Asmodi wieder neben 
Sein Ziel) und fühlt, indem er blickt und blickt, 

So rein, ald ob er nichts als Auge fey, wie göttlich 
Das Schöne if. Ihm wird ganz wunderbar 

Dabei zu Muth’; allein, das Aug’ ift unerſättlich, 
Sagt Salomon; und kurz, da fie fo ruhig war, 
Fühlt er zulegt fich ein Verlangen regen, 
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Auf diefen reizenden Altar 
Rur einen leifen Kuß zum Opfer hinzulegen. 

Schon nähert fih dem zauberifchen Rund 
Mit zitternder Begier fein zugefpikter Mund, 
Als, plöglich aufgefchredt, Roſine 
Mit einem Schrei’ erwacht und ihn (der nicht entflicht, 
Weil er zu Marmor wird) vor ihrem Bette fieht. 

Hier, Freunde, eh’ ich euch mit weitrer Nachricht diene, 
Wird nöthig feyn, dag Mufe Göleftine 
(Uraniens Kammermagd) euch aus der andern Welt 
Ein Wort ind Ohr zu flüftern fich erfühne. 
Wir ließen's neulich zwar, zum Schein, dahin geftellt, 
Wie wenig oder viel die heilige Kathrine 
Sich durch den Kiebesdienft, den unfers Junkers Wiß 
Bon ihr erfchlich, beleidiget gefunden? 
Allein die Wahrheit ift, er wurde hoch empfunden; 
Und ihre Freundinnen, die Bärbehen, Nhadegunden 
Und Urfeln, die um ihren goldnen Siß 
(Als diefe That erfcholl) mit den Eilftaufend frunden, 
Erklärten ſämmtlich fie für wahres Malefiz — 
Doch halt! Verwegne, halt! eh dir Sanct Ernulf3 Blitz 
Die Zunge fhligt! — Von überird'ſchen Dingen 
Geziemt fich’3 nicht in diefem Ton zu fingen! 
Laſſ' unenthüllt, was, einem Schleier gleich, 
Die Lüfte, die den Erdenball umweben, 
Dem gröbern Sinn’ entziehn — das unfichtbare Neich, 
Worin (wiewohl ringsum von ihm umgeben) 
Mit allem Blinzeln und Verdrehn 
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Kein irdiſch Augenpaar je einen Stich gefehn; 

Und Furz, begnüge dich, hiftorifch uns zu fagen, 

Was fih im Schlafgemadh mit Nöschen zugefragen. 
tach einem Schlaf, fo fanft, als insgemein 

Bei leichter Bruft und unbefchwertem Magen 

Der Frommen Schlummer ift, weckt fie (ich kann nicht fagen, 

War’s Tanfhung oder nicht) wie eines Blitzes Schein. 

Zum weiten Saal wird ihre Eleine Zelle, 

Und feufenweife wachst die ungewohnte Helle, 

Mit einem Wohlgeruh, fo unbefchreiblich fein 

Und angenehm, daß Nofenöl wie ranzig 

Dagegen roh. „Was wird hiervon dag Ende feyn?“ 

Denkt fie erftaunt. — Da treten vierundzwanzig 

Zungfrauen, Paar und Paar, in hohem Ernf herein, 

Gekleidet allefammt in fchleppende Talare 

Von feiner Wolle, weiß wie Schnee im Sonnenfhein; 

Das reine Gold der ausgeflochtnen Haare 

Wallt längs dem Rücken dicht hinab, 

Und breite goldne Gürtel halten 

Das himmelblaue Kleid, das ihren Leib umgab, 

Dicht an der Bruft in taufend engen Falten. 

So gingen fie jungfräulih, Paar und Paar, 

Mit Blumen um die Schlaf’ und Palmen 

In ihrer Hand und fangen hohe Palmen, 

So rein, fo lieblih, voll und Ear, 

Daß Röschen außer fich voll Lieb’ und Wonne war. 
Und, gleich dem vollen Mond, ging mitten in der Schaar 

Der empyreifchen Veftalen 
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Ein Föniglihes Weib, in purpurnem Gewand’, 
Um ihre Stirn ein Kreis von Strahlen, 
Ein Krönchen auf dem Haupt’ und in der rechten Hand 
Ein bloges Schwert, woran, wie funfelnde Nubinen, 
Koh Blut in Tropfen glänzt. Sie ziehen längs der Wand 
Sm Saale hin, und wie fie bei Roſinen 
Vorbei ziehn, wird der Chor der Jungfraun plötzlich ſtumm; 
Sie ftellen fih im Kreif’ um ihre Frau herum, 
Und diefe fpricht mit Huld in Ton und Mienen; 

„Du, die von zarter Kindheit an 
tie läſſig war, was ich für dich gethan, 
Durch Frömmigkeit und Unfchuld zu verdienen; 
Erfenn’, o Tochter, Katharinen, 
Die dich befchügt, in mir, und daß ich dir erfchienen, 
Sey dir ein Pfand der mütterlichen Huld. 
Mit Schwahheit tragen gern die Himmlifchen Geduld: 
ur gib dich nie der böfen Luſt gefangen 
Und halte fret3 dich rein vom Gifte fremder Schuld. 
Ein Mann (ihn nenne dir das Lodern deiner Wangen!) 
Hat-freventlich fich gegen uns vergangen. 
Des Frevels bittre Frucht, Verderben, harrt auf ihn! 
Doch ihn verleitete die Lift der Höllenfchlangen, 
Und für ein reuig Herz ift Gnade zu erlangen: 
Drum laſſ' als Büßer ftrads ihn aus Palerm entfliehn; 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehn! “ 

Sie ſprach's, und ſchnell verſchwand mit feinem Lichte 
Und Wohlgeruch das himmlifhe Geſichte. 
Erwachend fchaut durchs leere Schlafgemach 


Wieland, fünmtl, Werke. XI. 17 
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Den Zliehenden Roſine fhaudernd nad), 
Und ſtatt der Heil’gen fteht erihroden 
Und fhamvoll, dag fie ihn fo nah’ 
An ihrem Bett? ertappt, in feinen Cherubsloden 
Der fhöne Frevler vor ihr da. 
Unglütliher! Was fuhft du? ruft die Schöne, 
Was wilft du? Schredten dich vielleicht die Donnertöne 
Der Heil’gen auch? „Laß, rief fie, ftrads ihn fliehn, 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehn!“ 
Sch hörte dich im Schlafe plöglich fehreien, 
Spriht Sinibald und lief (felbft noch im Schlaf’) herbei, 
Zu fehn, was dir begegnet fey, 
Um, thät' e3 Noth, dir meinen Arm zu leihen. 
Du felbft, verfeßt das fromme Mädchen, du, 
Seit Sanct- Kathrinentag der Würger meiner Ruh, 
Bift einzig Schuld an meinem Schreden! 
Hier, feße dich, Ich will dir Alles rein entdeden. 
Und als fie ihm hierauf, daß nicht ein Titel fehlt, 
Was ihr begegnet war, erzählt, 
Sp fahrt fie fort: Der Noth, worin wir beide ſchweben, 
Uns zu entziehn, ift nur ein einz’ger Math. 
Hier, ſchwöre mir, dem Allem nachzuleben, 
Mas mir zu Büßung deiner That 
Die Heil'ge ſelbſt vermuthlich eingegeben. 
Allein, dieß ſag' ich dir, gleich mit dem erſten Licht 
Geht deine Buße an, ſowie du dieſes Zimmer 
Verlaſſen haſt; und nun und nimmer, 
Als wenn du ſie vollbracht, ſollſt du mein Angeſicht 
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Su Liebe wiederfehn. Schwörft und erfüllft du nicht 

Don Wort zu Wort, was du mir zugefchworen, 

So haft du, glaube mir, auf ewig mich verloren! 
Roſine fprach dieß Wort mit folder Energie, 

Daß er (zumal fo nah’ an ihrem Bette) 

Ihr tropfenweis fein Blut verfehworen hätte. 

Er fiel auf feine beiden Knie 

Und ſchwor ihr, (was e3 fey, und wer ihr’3 eingegeben)- 

Dem, was fte ihm befiehlt, getreulich nachzuleben. 
Wohlan, (fo fährt fie drauf in fanfterm Tone fort) 

Senfeitd des Meeres, weit von diefem Ort, 

Steigt aus Arabiens Wüſteneien, 

Sn Wolfen eingehüllt, die ew’gen Winter fchneien, 

In graufer Majeftät der Sanet: Kathrinenberg. 

Man fagt, der Aetna felbft ſey gegen ihn ein Zwerg. 

Denn, wenn fein Gipfel dir zum erften Mal’ erfchienen, 

Steigft du fünf Tage lang, und wenn der fechdte grauf, 

St erft fein Fuß erreicht, auf dem die Himmelsbrauf, 

Sanct Helena, der heiligen Kathrinen 

Vor grauer Zeit ein Gotteshaus erbaut. 

Sobald du dein Gebet an diefem Ort verrichtet 

Und Allem dem genug gethan, 

Wozu die heil’ge Kirch’ ung Glaubige verpflichtet, 

Trittjt du, mit Gott! den fteilen Bußweg an, 

Mit manchen fchweren Athemzügen 

Steigft du in Einem fort vier faurer Stunden lang 

Und haft alsdann den Horeb erft erftiegen. 

Ein Feines Klofter, zum Empfang 
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Der Pilgrime verfehn, am diefed Berges Hang, 
Gewähret allenfalls dir eine Lagerftelle. 

Sodann beginnt dein leßter fhwerfter Gang, 
Nachdem du eine Erunde lang 

Geftiegen, an der Nebhuhnsquelle 

Ein wenig ausgeruht, dann wieder ohne Naft 

Don Fels zu Felfen dich hinauf gewunden haft, 
(Sanct Raphael fey dein Gefelle, 

Und bringe dich gefund dahin!) 

Dann ift dein 3iel erreicht, die heilige Capelle 

Der fel’gen Jungfrau: Märtrerin, 

Worin, fobald dein Knie die Schwelle 

Berührt, ihr heil’ger Leib, dem Boden eingedrüdt, 
Des matten Vilgers Herz mit Himmelstroft erquickt. 
Hier wirft du, deine Schuld zu büßen, 

(So ungern Fleifh und Bluf fih auch dazu veriteht) 
Sn Faften, Wachen und Gebet 

reun Tage lang verharren müſſen. 

So oft die Sonn’ erwacht, fo oft fie niedergeht, 
Soll unter Geißeln dort dein Blut zum Opfer fließen! 
Groß war die Schuld, hart muß die Buße fepn. 
Doch laß dich nichts von diefer Wallfahrt fchreden ! 
Dich wird die Heil’ge felbjt mit ihrem Mantel decken 
Und deinen Dornenweg mit Nofen oft beftreun, 

Hier fchwieg das ſchöne Kind. Der Füngling, ausden Wolfen 
Herab gefallen, ftumm und bleich, 
Als hatt ein Vampyr ihn die Adern ausgemolfen 
Steht ganz vernichtet von dem Streich, 
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Den ihm die heilige Kathrine 
Durch Röschens fromme Einfalt ipielt. 
Doch was zu thun? Des Fräuleins Ton und Miene 
Bewies ihm, wie gewiß fie ihres Wahns fich hielt. 
Nach ihrer ganzen Denfungsweife 
Schien ihr, in feinem Fall, nicht3 fimpler, als die Reife 
Zum Sanct= Kathrinenderg. Es war der einz’ge Rath, 
Der einz’ge Weg, von feiner Miſſethat 
Sich zu entledigen; der Schatten eines Zweifels 
War offenbar ein Werf des leid’gen Teufels. 
Gut! ruft er endlich aus, du bift Gebieterin, 
Und ich dein Sklav; ich habe feinen Willen 
Als, deinen Wunſch' und felbft (verzeihe!) deine Grillen 
Mit ſchweigendem Gehorfam zu erfüllen. 
Doch, holde Herzensfönigin, 
Verſprichſt auch du, falls ich ſo glücklich bin, 
Von dieſer Wallfahrt mit dem Leben 
Zurück zu kommen, mir dich ſelbſt zum Lohn zu geben? 
Mit einem ſüßen Blick verſetzt ſie: Mein Gebet 
Soll, wie dein Engel, dich auf deinem Weg begleiten: 
Mir ſagt mein Herz, daß Alles glücklich geht; 
Das Andre wird der liebe Himmel leiten! 
Kommſt du zurück und bringſt vom Erzmandrit 
Des Kloſters Brief und Siegel mit, 
Daß du gebüßt, und hat die Heil'ge dir verziehen, 
So wird — Hier hält ſie ein, und ihre Wangen glühen, 
Wie Roſen glühn im Abendroth. 
Doch, ſetzt ſie gleich hinzu, jetzt iſt nur Eines Noth! 
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Dich drüdt Kathrinend Zorn; ihr Auge blist, es droht 
Ihr funkelnd Schwert; fie heißt dich eilends fliehen. 
So fliehe denn, gehorch dem furchtbaren Gebot, 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehen! 
War jemals wohl ein Glied der werthen Chriftenheit 

Mehr um Geduld ald Sinibald verlegen ?. 

Er hätte rafend werden mögen! 

Allein was half3? Und welche Möglichkeit, 

Dem holden Engel zu Gefallen 

Nicht, wenn fie will, noch fiebenmal fo weit 

Als zum Kathrinenberg zu wallen? 

Zwar fträubt er fih, wie ein gefangner al, 

Hauft Wenn und Aber ohne Zahl 

Und hat (fo Fann der Böfe ung verblenden!) 

Selbft gegen ihren Traum Verſchiednes einzuwenden: 
„Es fen ein Traum, fein wirkliches Geficht, 

Und daß fie Alles das re vera fo gefehen, 

Merd’ ihr fo leicht Fein Doctor eingeftehen.“ 

Allein Rofine, treu der echten Glaubenspflicht, 
Stedt, nicht zu hören, was. er fpricht, 

Sich beide Daumen in die Ohren, 

Und immer ift ihr Schlußwort: Haltft du nicht 
Buchftäblich, was du mir gefehworen, 

Verföhnft die Heilge nicht, fo haft du mich verloren. 

Gehorfam und Geduld war hier der einz’ge Math. 

Es ift doch hart, für eine Uebelthat 

Zu leiden, (murmelt er) wovon man nichts genoffen ! 
Indeſſen war die Nacht beinahe ganz verfloffen. 
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Der Augenblie des bangen Abfchieds naht. 
Ein einz’ger Kuß, um den er fehnlich bat, 
Wird ihm, zum Labfal auf die lange 
Dornvolle Pilgrimfchaft, wiewohl nur auf die Wange, 
Mit vieler Schwierigkeit erlaubt. 
Mer hätte fih nicht auch von allem fernern Zwange 
Durch folhe Strenge quitt geglaubt 
Und, was die Geizige nicht geben will — geraubt? 
Und grinste ihn mit Elappernden Gerippen 
Der ganze Todtentanz Hans. Holbeing an, er fchraubt 
Mit beiden Armen fih, troß ihren blanfen Hippen, 
Um Röschens Leib, drückt fie mit feſtem Schluf’ 
An feine Bruft und faugt den längften Kuß, 
Den Sehnfucht je gefüßt, aus ihren warmen Lippen, 
Das überrafchte Kind erduldet was fie muß, 
Und wird (wiewohl ihr jüngferlih Gewiſſen 
Sie nicht verdammen kann) den unvergepbarn Kuß 
Auf ihrem» Pfühl noch lange büßen müffen. 

Natürlich kann, bei allem Widerftand 
Des Fräuleins, Sinibald, der hier fich wohl befand, 
Zum AUbfchied weniger ald jemald fich entfchließen. 
Es ſchien fogar ihr halb verfühnter Blick 
Für einen zweiten Kuß, ja felbit für ein Verbrechen 
Von größrer Zar’, ihm Ablaß zu verfprechen. 
Allein, Gott Lob! — zu gutem Glüd 
Kräht diefen Augenblie Frau Elar’ im-Gabinete 
Den Tag durh Huften an. Mein Zunfer, gleich als hätte 
Sie ihn bereit3 beim Schopf, flieht von Roſinens Bette, 
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Kriecht eilends in Sanct Thrinens Wulft zurüd 
Und wird, fobald die frühe Mette 

Gelaͤutet ift, noch zwifchen Tag und Nacht, 

Zu unansfprechlihem Behagen 

Des Fräuleins, eben fo wie man ihn hergebracht 
Und ohne mindeften Verdacht, 

Zu Meifter Nalf zurüd getragen. 


Adtes Pud. 


Der launenvolle Gott, (wenn anders nicht der Titel 
Für ihn zu vornehm ift) der, ohne Zweck und Mittel, 
Don Vorbedaht und Negeln ungezwangt, 

Sich unterm Mond fo gern’ in Alles mengt; 

Der den Montgolfiers erfinden, 

Dem Zeuris malen half und Cäſarn überwinden; 

Ein Kobold, der zu eurer Weisheit lacht 

Und, eh’ ihr feine Hand im Spiel’ erblidet, 

Euch bald den feinften Plan verrüder, 

Bald einen dummen Streich zum Wurf der Venus macht: 
Mit einem Wort, der Zufall, liebe Lefer, 

(Uns Neimern oft Apollo's Amtsverwefer) 

Hat unverhofft euch einen Dienit gethan, 

Wofür ihr euch bei ihm bedanken werdet. 

Denn, daß ihr gahnt und übel euch geberdet, 

Iſt billig, ich gefteh’8. Es fing fo artig an, 

Da habt ihre Recht; allein es nimmt Fein Ende! 

„Bon einer albernen Legende 

Schon fieben Bücher, ohne daß der plan 

Um einen Daumen rückt!“ — Gott gnad's dem Sacriſtan 
Zu Sanct Kathrinen in Palerıno, deffen Hände 
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Ein fpannendides Buch in rothem Corduan 
Damit gefüllt! Wofern’ er's nicht ald Buße 
Und im Gehorfam that, fo war er wohl bei Muße 
Und rechnete auf Leſer von Geduld; 
Denn, kurz, wenn diefed Werk fich nicht in eine Lange 
Don vier Centurien Bojardifcher Gefänge 
Bor euren Augen dehnt fo ift’s nicht feine Schuld. 
Zu eurem Troſte, liebe Leute, 
Ward unfer Manufeript, in einem magern Jahr, 
Wo andre Nahrung felten war, 
Bedrängter Klofterratten Beute. 
Zwei volle Drittel find davon 
Berzehrt, und felbft der Neft (den wir mit anderm alten 
Berfehimmelten Papier’ aus einer Auction 
Um wenig Paoli’3 erhalten) 
Iſt größten Theild von Motten fo benagt, 
Daß nur ein Dedipus ſich an die Nathfel wagt, 
Die ihre Zähne übrig ließen. 
Ein Glück, daß, nebit dem Theil, womit das un beginnt, 
Dier ganze Blätter, die es fchliegen, 
Don feinem Genius und noch erhalten find; 
So daß, mit einem Sprung von fehs big fieben Fahren, 
(Dem Lefer zweifelsfrei ein fehr willlommner Sprung!) 
Wir gleihwohl die Entknotigung 
Des frommen Moͤnchsromans erfahren. 
Wir Alle find vermuthlich im Beſitz 
Bon fo viel Dichtungskraft und Wiß, 
Als nöthig ift, die Lücke auszufüllen: 
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Indeß, um unfern guten Willen 
Dem Lefer (der fi gern die Müh' erleichtern läßt) 
Zu zeigen, wollen wir, was aus dem Ueberreft 
Des Mottengaftmahld noch fih wird enträthfeln laffen, 
Zu feinem Dienf® hier kurz zufammenfaffen. 

Wie Clelia, in einer düftern Nacht, 
Aus ihres Vormunds Haus, mit Guido, ihrem Helden, 
Sich nah Salern zu Schiffe fortgemact, 
Ließ unfer Autor euch im vierten Buche melden. 
Erft da der Tag in die Kajütte fiel, 
Entdeckte fich fein Glüd (des Zufalld Spiel) 
Dem jungen Herrn in feiner ganzen Schöne; 
Und da er fih in feinem Leben nie 
Für Tifh und Bett in feiner Phantaſie 
Was Neizender3 geträumt, als diefe Eulcimene, 
Die Amor umverhofft ihm in die Arme fpielt, 
Wer zweifelt noch, ob er fi glücklich hielt? 

Er war's; und fie, wofern’ ich richtig wähne, 
Sie war es wenigftens fo fehr, 
Vielleicht auch noch weit mehr, als er. 
Zwar fie muß wohl an dem, was andre Herzensdiebe 
Ihr übrig ließen, fih begnügen, wenn fie kann; 
Hingegen er war ihre erfte Liebe: 
Mer nun dabei im Grunde mehr gewann, 
Das mag ein Liebeshof entfcheiden! 
Genug, e3 fehlt zum lekten Wunfche beiden 
Nichts ald ein heil’ger Mann, der bei geweihten Licht 
Die freuen Hände fügt und benedicat ſpricht: 
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Und diefer wird, bei ftets gewognen Winden, 
roch bald genug fih zu Salerno finden. 


Doch eitel ift der Menfchen beftes Slüd! 
Ein Nordwind Fam auf fchnell empörten Wogen 
Dem Wind von Sid zum Gegner angeflogen: 
Sie faßten grimmig fih einander beim Genid’; 
Und hätte man nicht ſtracks die Segel eingezogen, 
Sp war's mit einem Paar von unfern Helden aus, 
So fank das Schiff mit Mann und Maus. 
Drei Tage, die ſechs langen Nächten glichen, 
Trieb, troß der angeftrengten Müh 
Des Nudervolfs, der Sturm in ungemwiffen Strihen 
Sie hin und her und warf am vierten früh, 
Bon Nafe, Froft nud Angft fhon halb verblichen, 
Sie an den Strand von Tripoli. 
Sie fcheiterten; allein man fifchte fie 
Noch glücklich auf und brachte fie zum Leben. 


Was weiter drauf mit ihnen fich begeben, 
Iſt aus der Handfhrift, weil fie hier 
Faſt ganz zerfreffen ift, nicht möglich zu erheben; 
Und unferd Thuns ift nicht, euch Lügenwerk dafür, 
Nach andrer Dichter Urt, zu geben. 
Doch fo viel läſſet fih aus manchem einzeln Wort, 
Dergleichen hier und da, wie Snfeln, einfam ftehen, 
Errathen: daß, getrennt an vorbefagtem Ort, 
Die armen Liebenden hinfort 
Mit Feinem Auge fih ſechs Fahre lang gefehen, 
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In diefer Zwifchenzeit, mit fehweren Herzenswehen, 
Manch Abenteuer untergehen 


Und gaben endlich ganz die füße Hoffnung auf, 
Das fehönfte noch dereinft zufammen zu beftehen. 


Inzwiſchen frug ein ungehemmter Lauf 
Den ſchönen Sinibald, die Buße zu vollenden, 
Die feines Liebchens Traum und frommer Eigenfinn 
Ihm auferlegt, nah Horeb3 Gipfeln hin. 
Die Heilige, die ihn mit unfichtbaren Händen 
Zu leiten würdigt, ließ, nach einer langen Fahrt, 
Friſch und gefund ihn zu Kairo landen. 
Hier ruht er aus, kauft fih nah Landesart 
Ein höckrig Thier und gürtet nun die Lenden, 
Um nach der Wirte Sin von Suez fih zu wenden. 


Er 309 mit großem Ungemach 
Wohl neunzehn Tage lang, gelangt?’ erfchöpft und ſchwach 
Am zwanzigften an Ort und Stelle, 
Ruht bei den Mönchen aus, erfteigt die Nebhuhnsauelle, 
Klimmt immer höher auf, von foharfer Luft gezwickt, 
Und rutfcht auf feinen Knien noch vollends zur Gapelle; 
Umarmt mit einem Strom von Thränen, an der Schwelle, 
Des heil’gen Leibes Bild, in harten Stein gedrüdt: 
DVerharret, wie ihm von Nofinen 
Geboten war, neun Tag’ und Nachte bier 
In Falten und Gebet und geißelt, Sanct Kathrinen 
zu Ehren, ordentlich fih alle Tage zwier; 
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Se mehr er peitfcht, je heißer vor Begier, 
Den vollen Ablaß bald — an Nöschen zu verdienen. 

DVollendet war das firenge Bußwerk nun: 
Doch Sinibald hat Luſt, ein Webriges zu thun, 
Und macht fih auf, Nofinen zu Gefallen 
Noch nach Jeruſalem zum heil’gen Grab zu wallen. 
Das Ungemach der firengen Seelencur, 
Gehäuft mit aller Noth der neuen Pilgrimsreife, 
Wird feiner zärtlihen Natur 
Zulegt zu ftarf; und, Faum zu Salem angekommen, 
Mirft ihn ein Fieber hin. Er wird ing Hofpital 
Bon Sanct Zohann ald Pilger aufgenommen 
Und bringt dafelbft, bei fchlechter Pfleg’ und Ruh', 
Ein halbes Jahr bi zur Genefung zu, 
tachdem er wieder aufgeftanden, 
ZTreibt ihn ind Kreuz und in die Quer 
Sein Schidfal in den Morgenlanden, 
Gleich einem Kuftball’, hin und her. 
Drei Jahre fchmachtet er in Banden 
Als eines Emird Sklav, der ihn gefangen nahm. 
Ein Tempelherr ward fein Befreier. 
Mit diefem ritt er nun, zum Dank, auf Abenteuer, 
Bis im Gefecht fein Freund ums Leben Fam. 
Es war im fünften Fahr, jeit Sanct Kathrinens Rache 
Ihn von Palermo weggebannt; 
Und, daß ich’3 Furz mit feinen Thaten made, 
Das Uebrige — ift unbekannt. 

Wie aber ging’3 indeß Nofinen, unfrer Lieben? 
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Der frommen Unfhuld kann's nie gar zu übel gehn: 
Sie pflegt im Glück fih nie zu fehr zu blaͤhn, 

Sich über nicht3 unmaßig zu betrüben. 

Doch blieb des Jünglings Bild ihr tief ind Herz geſchrieben, 
Und kaum — ſie konnt's aus ihrem Fenſter ſehn — 
Sah ſie von ſeinem Schiff die bunten Wimpel wehn, 
Sp pocht ihr kleines Herz: Ah, war’ er da geblieben! 
Sn Einfalt fromm, verdoppelt fie nunmehr 

Die Andaht zu Kathrin’ und unfrer lieben Frauen 
Und lebt in ganzlibem Vertrauen, 

Für des Geliebten Wiederkehr 

Sn Jahres Frift der Heiligen zu danken. 

Sie bringt indeß die lange Zwiihenzeit 

In ftiller Abgefchiedenheit 

Mit ihrer Nadel zu; pflegt liebreich ihrer Franken 
Betagten Bafe Tag und Nadt, 

Hilft Elaren für die Wirthfchaft forgen, 

Und, außer dag fie alle Morgen 

Zur Meſſe gebt, lebt kaum im tiefiten Schar? 

Ein Bergmann mehr der Welt verborgen. 

Ihr füßeftes Geſchäft ift eine Stiderei, 

Ein reicher, buntbeblümter Schleier, 

Der Heil’gen angelobt, wofern fie ihren Freier 
Gefund, entfündigt und getreu 

Ihr wiederbringt. Die ſchönſten Morgenſtunden 
Sind dieſem guten Werk geweiht. 

Kein Vogel wird des Schlafs ſo früh entbunden 

Und wacht mit größrer Munterkeit 
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Zu Kiebesfpielen auf, als fie zu ihrem Rahmen; 
Sie ſchonet ihrer beften Perlen nicht, 
Und felbft ein goldnes. Herz, mit ihrer Mutter Namen 
Sn Schmelz, (fo lieb ihr’3 war) muß, weil’ an Gold ge: 
bricht, 
Zum Juden gehn, mit andern GSiebenfachen, 
Um das Verſprochne nur recht ſchön und reich zu machen. 
Ein langes Jahr war nun vorbei, 
Der fehöne goldne Schleier fertig, 
Nofinhen jeden Tag in ſtiller Traumerei 
Des Wiederfommenden gewärtig, 
Und, ach! Fein Guido Fam! — (Denn, daß ed Guido fey, 
Dem fih ihr Herz verlobt, war ihr noch unbenommen.) 
est wanft ihr Muth, und ihrer Nächte Ruh 
Stört mander bange Traum; doch fpricht fie Troft fich zu. 
„Er muß nun ganz gewiß im. näcften Monat Eommen! 
Ihn hielt ein Gegenwind vielleicht im Hafen auf; 
Er fand nicht gleich ein Schiff, das in geradem Lauf 
Palermo ſucht'; auf einer folhen Reife 
Hemmt einen dieß und das im vorgefeßten Gleife,“ 
So halt fie fih mit ziemlich feftem Sinn, 
Sid, felber ihrer Zagheit wegen 
Beicheltend, immer noch mit leifem Hoffen hin; 
Und jedem Segel Elopft ihr Herzchen laut entgegen. 
Zum dritten Mal, feit fie ihn fliehen ſah, 
Iſt nun Kathrinens Fefttag nah’, 
Iſt Schon vorbei, und noch Fein Guido da! 
Dieß ift zu lang! Noch länger Muth zu hegen, 
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Wird ihr zu fehwer, geht über ihr Vermögen. 

Bei Tage drückt fie zwar, fofern’ ihr trüber Blick 

Sie nicht verräth, den Gram in ihre Bruft zurüd, 

Die nur durch Seufzer fich der fehweren Laft entladet; 

Allein bei Naht, — wenn Alles um fie ruht, 

Nur fie allein, wie zwifchen Schnee und Glut, 

Sich fchlaflos wälzt, — auf ihrem Lager, badet 

Ein unverhaltner Thranenguß 

Die fummervolle Brust; die abgebleichten Wangen. 

Zwar ohne Murren beugt das fromme Lamm dem Schluß 

Des Himmels feinen Hals: doch grabt der Schmerz im bangen, 

Gepreßten Bufen nur fich defto tiefer ein; 

Und, fcheint dem harrenden Verlangen 

Auf einen Augenbli der Schlummer hold zu feyn, 

Sp wird der Schlummer felbft die Quelle größrer Pein. 

In grauenvollen Wüſtenein 

Sieht ſie den Jüngling, bald gejagt von feur'gen Schlangen, 

Bald in den heißen Sand verſchmachtend hingeſtreckt, 

Bald eines Tigers Naub, von Raubern bald gefangen, 

Bald im empörten Meer’ an Wogenfpigen bangen. 

Mit Faltem Angſtſchweiß' überdeckt 

Fahre fie empor aus ihrem Traum’ und wedt 

Durch ängftlih3 Schrein die Amm’ im Cabinete. 

Was iſt's? was fehlt dir, liebes Kind? 

Nuft Elar’ und fpringt erfchroden aus dem Bette; 

Doc jene, (wie die jungen Mädchen find) 

Beſchämt, ihr zu geftehn, was fie ihr (aus DBeforgen 

Vor ihrem Tadel) nun drei Jahre ſchon verborgen, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XI. 18 
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Glitſcht, wie ein Aal aus naſſer Hand entfchlüpft, 
Den Fragen aus, womit die ſchlaue Amme 
Ihr Herz wie mit der Fingerfpiße tüpft. 


Indeſſen leckt die eingefchloff’ne Flamme 
Ihr zartes Mark; der Jugend Nofenglanz 
Erlifhtz mit Wolfen ift ihr Auge ftet3 umhangen, 
Und ihre Kippen, ihre Wangen 
Sind wie ein abgewelfter Kranz. 
Der Tante Tod, der jekt erfolgt, befeuert 
Den ältern Schmerz, indem er ihn umfchleiert; 
Wiewohl es Glaren nicht fo ganz natürlich fcheint, 
Daß man um eine alte, blinde, 
Gichtbrüch’ge Frau fo lang’ untröftbar weint. 
Die Wunden diefer Art verheilen fonft gefchwinde, 
Indeß arbeitet (wie fie meint) 
In ihres Fräuleins Bruft ein mächtiges Geheimniß 
Und drüdt und preßt fie fichtbarlich. 
„Ed zu verheimlichen, ift bloße Zeitverfäumniß, 
Denft Glare bei fich felbft! denn mich 
Wird fie dabei doch nicht entbehren Eünnen. 
Wir wollen uns die Lippen nicht verbrennen. 
Sie fommt, e3 fey nun was es fey, 
koch wohl von felbft und öffnet mir die Pforte 
Und gibt um Nat) und That mir noch die beften Worte.“ 


Die Amme war ganz nah dabei; 
Denn wirflich brütete die fromme Schwärmerei, 
Von Liebesglut erhist, dag wunderbarfte Ei 
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In Nöschens Bufen aus, dad Schwärmerei und Liebe 

Se ausgeheckt; wiewohl ums erfte Subeljahr 

Ein Mondfalb diefer Art nicht unnatürlich war. 

Kurz, fie erlag, nach langem Kampf, dem Triebe, 

Sich in Perfon nad dem geliebten Mann? 

Auf Sinai bei Sanct Kathrinen zu erfragen. 

Was ihr Frau Clar' dagegen fagen kann, 

Iſt juft fo viel, ald3 es dem Winde vorzufagen, 

Sobald ihr Herz, aufs Neußerfte gebracht, 

Dom Kopfe Meifter fih gemacht, 

Stand ihr Entfhluß unwanfbar wie ein Pfeiler, 

Und war’ e3 fieben Mal fo weit - 

Bis zum Kathrinenberg’, und ftieg er zehnmal fteiler 

Bis in die Wolfen auf, fie fühlet Tapferkeit 

Sn ihrer Bruſt, dad Wergite zu beftehen: 

Sa, müßte fie auf Erbfen barfuß gehen, 

Beſchloſſen ift’s, fie muß den Jüngling, deffen Bild 

Ihr ganzes Herz, ihr ganzes Weſen füllt, 

Koch einmal, eh fie ftirbt, todt oder lebend ſehen. 
Von Stund’ an ehrt mit diefem Schluß 

Der Augen fehöner Glanz, der Lippen Purpur wieder, 

Frau Clare, die fich endlich geben muß, 

Schwört ihr, fo lang’ als etwas auf und nieder 

Sn ihrem Meieder geht, ihre hold und treu zu feyn 

Und überall durch alle Fährlichkeiten 

Dis an den Nand der Welt fie herzhaft zu begleiten. 

Sie paden num eilfertig Alles ein, 

Was man auf einer ſolchen weiten 
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Sahrlangen Fahrt zu Waller und zu Land 
Bonnöthen haben kann, an Kleidung, Bettgewand 
Und taufend andern Eleinen Waaren, 
Wovon wir euch die Note hier erfparen. 
Die Erbfchaft geht beinahe ganz darauf. 
Für jeden Tag, folang’ ihr Neifelauf 
Berechnet ift, find eben fo viel Meſſen 
Voraus bezahlt; auch wird (wie viel man fonft vergißh) 
Der Schleier für die Heil’ge nicht vergeffen. 
Ein Schiff, das nad Alepp’ verdungen ift, 
Nimmt unfre beiden Pilgerinnen 
An Bord; ein Wind vom Lande her 
Schwellt ihre Segel auf, und fie gewinnen 
In Eurzer Zeit beglüdt das hohe Meer. 
Allein den Sanct Kathrinenberg zu fehen, 
Der Troft, du holdes Kind, war dir nicht zugedacht! 
Umfonft ließ eine günſt'ge Macht 
Auf deiner langen Fahrt erwünfchte Winde wehen: 
Sm einer ſchwarzen Unglüdsnacht 
Bemädtigt fih ein Raubſchiff ihrer Pinfe, 
Rach einem MWiderftand, wie wenn ein armer Finfe 
Mit Klau' und Schnabel, angftbetaubt, 
Sich in des Habichts Griffen ſträubt. 
Dergebens fhreien um Erbarmen 
Und Beiftand mit gerungnen Armen 
Die Pilgerinnen himmelwärts 
Und bieten in der Angft den rauhen Wafferfhlangen 
Mehr, als fie haben, an, um Freiheit zu erlangen; 
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Die Räuber find von Stein, der Himmel ift von Erz. 
Im ganzen Schiffe wird, was chriftlich heißt, gefangen, 
Und Nöschen nebft Frau Clar' (die lieber jeden Tod 
Sich anzuthun, als fie zu laffen, droht) 

Dertaufhen zu Damask im Saracenenlande 

Die Freiheit mit dem Sflavenftande. 


Neuntes Dud. 


Roſinen alfo nebft der Amme hätten wir 

Sm Sicherheit gebracht, indeß die andern vier, 

Auf einem Ocean von Widerwärtigfeiten, 

Sechs Zahrelang mit ihrem Schiefal ftreiten; 

Bis fie, nach Ormus von Kalr, 

Von Drmus bis ind Land der Bramen, 

Bon da zurüd nah Moſambik 

Herum gejagt, zulegt, vom leitenden Gefchid? 

In feinem unfichtbaren Hamen 

Gefangen, zu Damask erftaunt zufammen Famen. 
Die Handichrift fängt, (wie fehon gefagt) 

Nach einer ziemlich ‚großen Lücke, 

Hier wieder an und eilt nunmehr in einem Stüde, 

Sp ziemlich leferlih und wenig angenagt, 

Zum Ausgang fort, auf den wir Alle warten. 

Die Scene liegt in einem Nofengarten. 

Der Mutter Salading, die, (wie die Handfchrift fagt) 

Nachdem fie den Gemahl in einer Schlacht verloren, 

Dieß Paradies der Welt zum Wittwenfig’ erforen. 
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Es ift um Mitternacht, der Mond hat feinen Lauf 
Beinah vollbracht, und — Sinibald tritt auf. 

Doch, eh wir weiter gehn, iſt nöthig zu berichten, 
Daß, wie die Handfchrift fagt, (denn freilich, zu erdichten, 
Mas man kaum einem Mönch’ auf fein Gelübde glaubt, 
Sit, nah Horaz de Arte, unerlaubt) 

Daß nicht Roſine nur, mit einer Sflavenfette 

Die ihr der Fürftin Gunft aus feidnen Blumen wand, 
Daß auch, feit kurzem, nebft Nofette 

Sich Clelia als Sklavin hier befand. 

Ein Zufall, wir geftehn’3, auf den man Feine Wette 
Zu bieten pflegt! Genug, ed war nun in der Kette 
Der Dinge fo gefügt und machte der Natur 

richt einen Dreier mehr Kactur, 

Als wenn fih’s nicht gefüget hatte; 

Und nahm fih, wie man glaubt, Kathrine deffen an, 
Sp war nun vollends gar nichts Wunderbares dran. 
Denn, daß die Heil’ge fie nie gänzlich aus den Augen 
Verloren, fcheint gewiß. Sie legte ihren Plan 
Dermuthlich in geheim drauf an, 

Sie, big fie recht zu ihrer Abficht taugen, 

Durch Trübfal aller Art erft tüchtig auszulaugen, 

Unfehlbar nimmt die werthe Leferfchaar, 

Auch ohne uns, viel Antheil an der Freude 

Bon einem fchwefterlihen Paar, 

Das immer fich fo lieb, fo nah gewefen war 
Und, nach fo viel erlittnem Leide, 

Sp langer Trennung, nun, vom väterlichen Land’ 
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Entfremdet und in Sflavenbanden , 
An Libans Fuße fih auf einmal wieder fand. 

Sie hatten nun von dem, was jede ausgeftanden, 
Seitdem fie fih zum legten Mal gefehn, 
Einander vieles zu erzählen. 
Nofinen Clelia: wie fie, dem ew’gen Qudlen 
Des alten Vormunds zu entgehn, 
Und da der Geck bereits die Hochzeit zugerichtet, 
Sn größter Ei’ und Angft fih nah Salern geflüchtet, 
Mie, nahe beim erwünfchten Port’, 
Ein Sturmwind fie nah Tripoli geſchmiſſen, 
Wie fie in Sklaverei gerathen, und fo fort; 
Kurz, fie erzählten fih, mit untermifchten Küffen, 
Einander Alles, was wir wiffen, 
Und vieles noch, um das die Natten uns gebracht. 
Allein die Quelle aller ihrer Schmerzen 
(Sp viel vermag die Scham in jungfräulihen Herzen) 
Des armen Guido ward mit feinem Wort gedacht; 
Bon Guido, dem vermeinten und dem wahren, 
Ließ Feine, bis der Drang fie endlich reden macht, 
Nicht eine Sylbe ſich entfahren. 

Kun wieder in der Gärten grüne Nacht 
Zurück, wo Sinibald, halb fhwärmend vor Verlangen, 
Sein holdes Liebchen zu umfangen, 
Das hier von ihm erwartet wird, 
Beim Silbermond in Büfhen irrt, 
Die voller Muscusrofen bangen. 
Noch zögert fie, nach der fein Herz fich fehnt, 
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Und, o! mit welchen lauten Schlägen, 
Die feine Ungeduld in fo viel Stunden dehnt, 
Klopft ihr dieß Herz aus offuer Bruft entgegen! 
Seßt hört er endlich was fih im Gebüfche regen. 
Er laufcht, er bricht hervor, vermeint, 
Sie-ift’s, und fieht — da juft der Mond die Stelle 
Mit ungehbemmtem Licht beſcheint — 
Wofern Fein Geift aus Himmel oder Hölle 
Sein Auge taufht — wen fonft als Guido, feinen Freund? 
„ie? Guido ? — Sinibald? von dem in fieben Jahren 
Sch nichts gefehen, nichts erfahren ?” 
Sp rufen im Unisono 
Zu gleicher Zeit, beftürzter fchter als froh, 
Die beiden Freunde aus: „Nach fieben langen Fahren 
Bon Trennung uns auf einmal bier 
Zu finden, hier!” — Wo du, gefteh’ es mir, 
Mich auf der ganzen Welt am wenigften erwartet! 
Spricht Guido. — Sn der That, erwiedert Sinibald, 
Das Schiefal hat dieß wunderlich gefartet! 
Denn, was in diefem Roſenwald 
Dich mir entgegen führt — Sit dir nicht wunderbarer, 
Als mir, was dich? fallt Guido ein. — ©. Doc hier, 
Juſt hier! um diefe Zeit! Dieß, ich befenn’ es dir, 
Verwirrt mid. G. Freund, ein Wort macht Alles Elarer: 
Was führte dich hierher? S. Die Liebe! G. Dacht' ich's doch! 
Die führt auh mid. S. Allein was nennft du lieben? 
Nie, Guido, trug ein Mann ein edler Koch, 
tie fchlug ein Herz von reinern Trieben ! 
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Auch freilich häufte die Natur, 
Die ihre Gaben fonft mit Geize 
Zu theilen pflegt, noch nie in einer Creatur 
So vielen Zauber auf. Und doch, beim wahren Kreuze! 
Es ift ihr kleinſter Werth! Ihr Geift, ihre Herz hat Neize, 
Wobei man felbit, wie fchon fie ifk, vergißt. 
G. Mir ift — doch ohne Unterbreden — 
Sch höre dich von meiner Dame fprechen, 
S. — Und, was das Sonderbarfte ift, 
Sch3 Lenze find bereits verblichen, 
Seit unfre Zärtlichkeit fih zu Palerın entipann. 
G. Zuft fo viel Zeit ift feit dem Tag verftrichen, 
Da ich das Ichönfte Kind Sicilieng gewann, 
S. Iſt's möglih? ©. Denkſt du denn, daß, feit die Welt 
begann, 
roch nie zwei Falle fich geglichen? 
S. Sp höre nur, (fallt jener haftig ein) 
Die Aehnlichfeit wird bald am Ende feyn. 
Sch fah fie beim Altar’ am Sanct= Kathrinentage 
Zum erften Mal, und auf den erften Blick 
Ergab fih ihr mein Herz. 
G. Bon eben diefem Tage 
Datirt fih auch mein Liebesglüd. 
Die Schöne, deren Bild ich tief im Buſen trage, 
Sah in der Kirche mich und (wenn ich nicht zu viel 
Aus ihrem eignen Munde fage) 
War mein beim erften Bli®, — Ein feltfam Würfelfpiel 
Des Zufalls! (fpricht ein wenig trocken 
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Herr Sinibald, nach einem kurzen Stoden, 

Wiewohl der Handel ihm noch unverdächtig feheint.) 

Doch, bafta! höre weiter, Freund! 

Sch lieg beinahe fhon mir allen Muth vergehen, 

Ihr Wohnhaus, ihren Stand und Namen auszufpähen: 

Als unverhofft ein günft’ger Zufall Fam, 

Und Alles (Eurz zu feyn) die fehönfte Wendung nahm, 

Die Zofe Fam, den Puls mir zu befühlen, 

Und da fie mich entfchloffen fand, 

So hoch ald möglih war, um Amors Gunſt zu fpielen, 

Kurz, da ich fhwor, nach ihres Frauleing Hand 

Auf ehrenvolle Art zu ftreben, 

Ward mir ein Rendez-vous im Gartenfaal gegeben. 
Sm Gartenfaal? ruft Guido. — Auf mein Wort, 

Erftaunlich! — Doch verzeih” und fahre fort, 

Sch bitte dich! S. Nein, Guido, erft erkläre 

Dich deutlicher; was ift an diefem Gartenfaal 

Denn fo Erftaunlihes? — G. Nichts, Freund, bei meiner 

Ehre, 

Sonft nichts, ale daß der Zufall abermal, 

Mit dir und mir ſich gleichen Spaß zu machen, 

Belieben trug. — ©. Ich fehe nichts zu lachen: 

Sprich ernfthaft! — ©. Gut! ich ward in einen Gartenfaal 

Um Mitternacht beftelltz ich fand das Pförtchen offen, 

Sch ſchlich hinein, lag vor der Göttin fhon 

Auf meinen Knien — als, wider alles Hoffen, 

Uns etwas unterbrach. Sie lief beftürzt davon, 

Und mir blieb nichts, ald mich zurüc zu ziehen. 
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Gin graßlich Licht geht Sinibalden auf; 
Gin Fieber fhüttelt ihn, die trüben Augen glühen: 
Doh hemmt er noch mit Müh den allzu rafhen Lauf 
Der Leidenfchaft. Nur weiter, ruft er, weiter! 

Ein Kleiner Brief, fährt Guido fort, 
Ein alter Pantalon und eine feidge Leiter 
Bracht' Alles zwifhen uns gar bald 
Ins Reine. — Halt’! ein Brief? (ruft haftig Sinibald, 
Der nun die Wuth der eiferfücht’gen Flammen 
In feiner Bruft nicht Hänger zähmen Fann) 
Ein jeder Umftand trifft zufammen; 
Yur ihren Namen noch — nenn’ ihren Namen, Mann! 
G. Sprich leifer, Freund! — Mich daucht, ich höre 
Ein Rauſchen im Gebüſch' — Sch bin von Glelien 
Hierher beftellt. — ©. Beftellt? von Clelien? 
Dieß ift ihr Name? G. Ja. — So feße dich zur Wehre, 
Derräther! — fchreit der andre wutherhißt, 
Indem fein Degen fchon um Guido’s Stirne blikt. 
Was Guide, feinen Grimm zu ftillen, 
Ihm fagen kann, ift in den Wind gefagt. 
Der hat fein Ohr, den diefer Teufel plagt! 
Er fchreit fo laut, dag man bis im Serai fein Brüllen 
Vernehmen muß: Stirb, Keiger, oder zieh?!” 
Und Guido, der fich fonft zu folhem Spiele nie 
Sp lange bitten lief, zieht endlich wider Willen, 

Sein Degen und fein Faltes Blut 
Sit, während wir vom Kampfplaß w egzueilen 
Genöthigt find, troß feines Gegnerd Wuth 
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Uns hoffentlich für alles Unglück gut. 
Denn nun iſt's Höchfte Zeit, dem Lefer mitzutheilen, 
Was unterdeß fih im Serai begab. 

Schon lief vor Mitternacht das legte Viertel ab, 
Als aus dem Schlafgemad der hohen Zoraide 
Die Bafen in ihr Kämmerlein 
Zurück fich zogen, herzlich müde, 

Bon ihrer Hoheit mehr begünftiget zu ſeyn, 
Als zwanzig andre, die fih alle Mühe gaben, 
Auch lange Weil’ um diefen Preis zu haben. 

Die alte Dame war vielleicht 
Das befte aller Sultansherzen 
Im ganzen Orient’, und wenig war fo leicht, 

Als ihre Gunft gewinnen und — vericherzen. 

Die Neihe, aus der ganzen Zahl 

Der Zofen, traf die Bafen diefes Mal, 

In Gunft zu ſeyn; und weil die Fürftin viel Belieben 
An Cleliens Gefang und Nöschens Cither fand, 

Sp mußten fie an ihres Sopha’s Nand 

In beidem fich feit manchen Nächten üben. 

Sie waren übrigens, zumal um Mitternacht, 
Wenn Alles fchlafen fol, nicht eben fcharf bewacht: 
Denn die verhaßte Brut der Schwarzen war (wie billig) 
Aus einem Schloß verbannt, wo Alles weiblich war, 
Hingegen die Kombabenfhaar 
Von mildrer Farb’ und Art zu allen Dienften willig. 

» Kurz, unfrem fchwefterlichen Paar 
dar, aus befondrer Gunft, im Garten 
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Bei Nacht fih zu ergehn erlaubt. 
Sie hatten diefer Luft zwar felten fich beraubt, 
Doch dieß Mal Eonnten fie die Stunde kaum erwarten. 

Kaum war der Dienft im Schlafgemach vollbracht, 
Und beide kaum ins ihrige getreten, 

So fpriht zu Clelien Nofine: Gute Nacht, 
Mein Schwefterchen, ich feh, du haft des Schlafs vonnöthen. 

Nicht fonderlich, mein Engel; aber du 
(Spricht jene) fehneft dich vermuthlich fehr nah Ruh. 
Sp fchlafrig fah ich dich nie bei der Fürftin fpielen; 
Du daurteft mich, mein Schaß; die Augendedel fielen 
Dir ja bei jedem Griffe zu. 

R. Nun wirklich, wenn du dieß geſehen, 

So gabſt du beſſer, als ich ſelber, auf mich Acht, 
Vielleicht hat's auch die Hitze nur gemacht; 
Denn, wirklich, Clelie, zum Schlafengehen 
Iſt's heute mächtig warm. — 

Im Park wird's kühler ſeyn: 
Willſt du? — verſetzt mit einer Miene, 
Als wünſchte ſie ein rundes Nein, 
Die ſchlaue Clelia. — Du zauderſt? — Gut, Roſine, 
Genire ja dich nicht, ich gebe gern’ allein. 

Sie geht, und Röschen, halb verdrofen, halb mit Lächeln, 
Hängt fih an ihren Arm. Sie irren dichtend, ftumm 
Und fchnedenhaft im Garten lang’ herum. 

Nofine, die kaum Luft genug fih zuzufächeln 
Vermag, denft bei fich felbft: In aller Welt, warum 
Seufzt Glelie fo oft? und diefe denft von jener 
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Das Nämliche. — Ich hielt die Nacht für fchöner, 
Fängt endlich Elelie an. Sch auch, tönt Röschen nad; 
Und mit dem Tone, wie fie’s fprach, 
Schien jede mehr, als was fie fagte, fagen 
Zu wollen, aber felbit dieß Wollen Faum zu wagen. 
Sie blicken fich verſtohlen an, 
Und gleich, aus Furcht, ertappt zu werden, 
Sinft der verfhämte Blick zur Erden, 
Und immer wird der Mund zum — Schweigen aufgethan. 

Auf einmal bleiben fie im Gehen 
An einer Stelle, wo de3 Mondes blafes Licht 
Ein hoher Baum verfchlingt, wie unfreiwillig, ftehen, 
Und wie fie beide ins Geficht 
Sich ſchauen, öffnen fih die Arme, beide fallen 
GEinander um den Hals; ein Strom von Thränen bricht, 
Sudem mit vollem Ueberwallen 
Ihr Bufen fih an Cleliens Bufen drangt, 
Aus Nöschensd Aug’ hervor, und Herz und Lippen fprengt 
Die Allmacht des Gefühle. Sie laßt die Arme fallen, 
Blickt Elelien ins Aug’ und — Kannſt du mir verzeihn? 
Zu lange hat die Furcht vor deinen Spötterein 
Der Freundſchaft Recht in meiner Bruſt beſtritten: 
Vergib mir, Clelie! — ©. Ich, Engel, dir verzeihn? 
Ruft jenes hab? ich nicht das Namliche zu bitten? 
Vergib du mir! Mein Kind, ich feh’, uns beide preßt, 
Was länger fich nicht mehr verbergen läßt. 

N. Fa, Freundin! Schwefter! fchilt mich, nur verachte 
Dein Röschen nicht! — Warum verbarg ich’3 dir? 
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Der theure Mann, für den ich ſchmachte, 
Der auch um mich nun fieben Sahre fehler, 
Sm Elend irrend, fern von mir, 
Geſchmachtet hat, der — (lifpelt fie ihr fachte 
Und feuerroth ins Ohr) o Clelie! er ift hier 
Und wartet mein nicht weit von diefer Stätte! 
El. Ein ähnliches Geſtändniß hatt’ ich fehier 
Sn legter Nacht auf unſerm Nuhebette, 
Wenn falſche Scham mir nicht den Mund verfchloffen hätte) 
Mein beftes Noöschen, dir gethan. 
Es ſchwebte mir beftändig auf den Lippen. 
un, da ich’3 los bin, ift’3, als wög' es Feinen Gran, 
Was kaum zuvor mir centnerfchwer die Rippen 
Zufammen bog. Komm’, feß dich und hör’ an. 
Sch3 Jahre waren’s jüngft am Sanct Kathrinentage, 
Seit deine Clelie ihr Herz, ich weiß nicht wie, 
An einen Mann verlor — von dem ich dir nichts fage; 
Du wirft ihn fehn! — Gewiß war’s Spmpathie, 
Was ihn und mich frühmorgens in die Mette 
zu Sanet Kathrinen 3095 und nach fo manchem Fahr’ 
Iſt mir's, als ob ich ihn, fo wie er beim Altar, 
Schön wie ein Gabriel, im lang gelockten Haar’ 
Am zweiten Pfeiler ftand, ganz in den Augen hätte. 
Bei diefem Anfang fährt's Roſinen kalt wie Schnee 
Durchs Rückenmark; doch rafft fie fih zufammen, 
Und Glelia, die nichts von ihrem Weh 
Bemerfte, fahret fort: Der Anfang unfrer Flammen 
Derfprach uns reines Wechfelglüd; 
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Allein auf Eurzen Sonnenblid 
Grfolgte langer Sturm. Gr ward von meiner Seite 
Geriſſen: ich, ſechs Fahre lang die Beute 
Des feindlichften Geftirns, blieb ohne Schuß und Stab, 
Und jede Hoffnung ſtarb allmahlih in mir ab, 
Nun denfe dir, was ich empfunden, 
AS Laura geftern mir die erfte Botfchaft gab, 
Er lebe noch, er fey gefunden, 
Sey in Damasf, fey wieder frei, 
Sey meinem Angedenfen treu. 
Du weißt, ich bin im Wünfchen und im Lieben 
Ein wenig warm, und eine ganze Welt 
Hart’ ich dafür getaufcht, das Glück nicht aufzufchieben, 
Das mich erwartet. Komm! Mein Guido ift beftellt. 
Auch dein Geliebter, fagft du, harret 
An diefem Ort’ auf dih — Komm, la’ ung nicht verziehn! 
Dein Guido? ruft erftaunt und halb erftarret 
Roſine aus — und du erblicdteft ihn 
zum erften Mal in Sanct Kathrinens Mette? — 
Sahft ihn am Pfeiler ſtehn? 
Und Guido nennt er fih, er, deſſen Wiederfehn 
Dich wonnetrunfen macht? — O, laß mich, laß mich gehn! 
O, daß ich nicht bis jetzt geathmet hätte! 
Was brauch’ ich mehr zu hören und zu fehn? 
Wir find getäufcht, betrogen, alle beide! 
Was ift dir, Kind? ruft Glelia beſtürzt, 
Was that in aller Welt fein Name dir zu Leide? 
R. Wir find betrogen alle beide! 
Wieland, fimmtl, Werke, XI. 19 
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Er hat fich bloß die Zeit mit und gefürzt, 

Hat bloß fein Spiel mit dir und mir getrieben: 

Mit einem Wort? — e3 ift — o, würd’ ich gleich zum Stein’! 
O, fän® ich in den Grund hinein! 

Es ift — ein Guido, den wir lieben! 

Sl. Weg mit dem Zweifel, Kind! Trifft gleich der Name ein, 
Wie könnten's drum nicht zwei verfchiedne Guido’ feyn? 
Iſt je was Alberners, fich felber zu betrügen, 

In eines Mädchens Kopf geftiegen? 
Komm — faſſe dih — fey Aug! 
R. Ah! könnt' ich mich betrügen! 
Wär's nur der Name bloß! Doch Zeit und Ort, fogar 
Der Pfeiler, wo er ftand, macht Alles nur zu klar! 

Der Augenfchein fol und Gewißheit geben, 

Sprit jene — Komm’! — Und aus dem Par hervor 

Trifft mit dem legten Wort des Zweikampfs Lärm, der eben 

Sm Ausbruch war, auf ihr erfchrodnes Ohr 

Und heißt fie fchnell die Ferſen heben, 

Sie unterfcheiden bald zwei Stimmen im Gefchrei 

Des wilden Sinibalds, und glauben fie zu fennen, 

Ihr Heil’gen alle, fteht ung bei, 

Schreit Nöshen auf — und beide rennen 

Wie finnlos durchs Gebüfh, die Kämpfenden zu trennen. 
Der Mond fihien eben hell genug, 

Auf dreißig Schritte fchon in ihrem rafhen Flug 

Die holden Nymphen zu erkennen. 

Erftaunt, verwirrt, fährt Sinibald zurüd, 

Aus Guido’3 Hand entfällt der blanfe Degen, 
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Koch ungefärbt zu gutem Glück'! 

Und alle vier, durch einen einz’gen Blick 
Berftändigt, fliegen fih mit offnem Arm’ entgegen, 
Dem Guido Elelia, Nofinen Sinibald. 

Ihr Jubel fült den ganzen Nofenwald 

Und wird bis im Serai vernommen: 

Und, da nun auch Laurette und Frau Clar’, 

Zu fehn, was Schuld an diefem Lärmen war, 
Schier athemlos herbei gefprungen kommen; 

Sp löfer ſich der völlige Verlauf 

Der Sache ganz natürlich auf. 

Ihr wißt, es pflegt gewöhnlich fo zu geben, 

Wenn wir den Wundern nur recht in die Augen fehen. 


Behntes Bud. 


In diefer allgemeinen Luft 
Des Wiederfehng, zerfhmelzend in Entzücken 
Und unermüdlich, Bruft an Bruft 
Und Arm in Arme, fich zu herzen und zu drüden, 
Wird von dem guten Doppelpaar 
Der einz’ge Umftand nicht ermeffen, 
Daß von dem Wonnefeft, worin fie fich vergefen, 
Die Scene zu Damasf, nicht zu Palermo, war. 

Ein Heer von Hämmlingen mit Schwertern und mit Sagem 
Bon dem fie ringsum fich umfangen 
Und plöglich überwältigt fahn, 
Erinnert fie nur gar zu bald daran. 
Es fiel den Nittern hart, fih wehrlos zu ergeben 
Doch, unbewehrt und übermannt, 
Was gibt der Menfch nicht um fein Leben ? 
Das gute Herz der Fürftin war befannt: 
„Sie wird des Mitgefühls fih nicht enthalten Fünnen 
Und, wenn fie Alles ihr geftehn, 
Gerührt von ihrer Noth, erweicht von ihrem Flehn, 
Sie nicht zum zweiten Male trennen!” 

Es läge nur an ung, wie jeder Lefer fieht, 
Sp möchten fie fich fehr betrogen haben Fünnen, 
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Allein wir haben felbft ein zartliches Gemüth 
Und mögen gern (wer will, kann unfrer Schwachheit lachen!) 
Die Leute, wenigftens in Verſen, glücklich machen. 
Sn Profa, freilich, geht's fo leicht nicht immer an! 
Die Fürftin alfo that, was die verliebten Seelen 
Zu ihrer Güte fich verfabn, 
Und that noch mehr. Sie ließ, was jedes zum Noman 
Bon Anfang beigefteurt, gelitten und gethan, 
Sich Alles haarklein vorerzählen 
Und hatte große Freude dran. 
Sie will fogar, es fol bis auf die Nachwelt bleiben, 
Und ließ es in ein Buch mit goldnen Lettern fehreiben, 
Das man auf diefen Tag im Schak zu Ispahan 
(Sekt unfer Mönch Hinzu) vielleicht noch fehen kann. 
„Das Schidfal, fpricht die Frau, indem ed Zoraiden 
Zu eurem Nichter macht, hat euer Glück entichieden; 
Das Wie? fol meine Sorge feyn. 
Bon Stund’ an bis zum Abfchiedgfefte 
Betrachtet euch als meine Gafte. ” 
Ein Geder bildet leicht fih ein, 
Welch eine freudentrunfne Scene 
Auf diefes Wort erfolgt, wie Alles glüdlich ift, 
Sich ihr zu Füßen wirft, ihr Rock und Hand zerfüßt, 
Und, ftatt des Danks, nur abgebrochne Töne 
Ihr ftammeln kann. Es war recht fchön zu fehn, 
Und felbft der Königin trat eine Freudenthräne 
Dabei ind Aug?’ und macht es doppelt fchön. 
Nun (um euch nicht mit warmen oder Falten 
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Abſchildrungen von Dingen aufzuhalten, 

Die immer fih von felbft verftehn) 

tehmt, wenn ihr wollt, das Alles ſey gefchehn. 

Denkt euch die Glüdlichen, zur Reiſe wohl verfehn 

Und mehr als Föniglich befchenkt von Zoraiden, 

Wie im Triumph zu Schiffe gehn. 

Schon fliegen fie im Neich der Nereiden 

Repanto zu, wohin vorerft ihr Lauf 

Gerichtet ift. Ihr feßt die Stängen auf, 

Und (ungeduldiger, als fie e3 felber waren, 

Sie angelangt zu fehn) laßt ihr mit gutem Wind 

Bei Negropont fie ſchon vorüber fahren. 

Doch, wenn ihr glaubt, daß wir am Ende find, 

So habt ihr falfch gerechnet, liebe Leute, 

Ihr feht die fchwarze Wolfe nicht, 

Die, leider! dort fih an der Nordweftfeite 

Des Horizontes zeigt und wenig Troft verfpricht! 
Der wadre Sacriftan, dem wir, befannter Dingen, 

DBerpflichtet find, dieß Alles nachzufingen, 

Sft überzeugt, der Sturm, der uns bedräut, 

Sey (ohne Widerfpruh) Asmodi's Werk gewefen. 

Er hatte, fpricht er, fhon fo manche Fährlichkeit 

Auf unfre Liebenden gehäuft und fie zum Böfen - 

So vielmal fhon verfucht, daß beides (wie er nun 

Beforgen muß) umfonft gethan zu haben 

Ihn wüthend madht. Er will nicht eher ruhn, 

(Und fcehwört’3 beim großen feur’gen Naben, 

Auf dem Beelzebub zu Sanct Walpurgis Nacht 
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Zum Dlodsberg fliegt) bis er's dahin gebracht, 
Sie alle, ſammt dem Schiff’, im Abgrund zu begraben! 
Der Sturm, der jegt auf einmal fich erhob, 
War feines Meifters werth, fagt unfer Mönd. Der Teufel 
(Spott fhirm’ uns!) konnt’ allein fo grob 
zu Werfe gehn, daran ift gar Fein Zweifel. 
Die Heiden felbit entießten fih darob, 
Die doch fo manchen Sturm gefehen; 
Er wüthete, als fey die ganze Hölle log, 
Und Alles glaubt, die Welt wird untergehen. 
Zerfplittert waren fchon die Majten Hein und groß, 
Die Anfer alle abgeriffen, 
Der Boden led, der Bug vom Blitz gefchliffen. 
Die Heiden fchrieen laut zu ihrem Baffomet, 
Das Chriſtenvolk zu Gott und feiner lieben Mutter; 
Doh Alle fahn bereits ihr Bett' 
Im Dcean und fich der Stachelrochen Futter. 
Roſine nur, in einem Winfel, liegt 
Auf ihren Knien, von Kleinmuth unbefiegt, 
Und betet ftill zu Sanct Kathrinen. 
Und Sanct Kathrine hört Nofinen, 
Schaut aus der Himmelsburg mit milden Blick' herab 
Und ſchickt, um ihr Vertrauen zu verdienen, 
Zu ihrer Nettung ſtracks den großen Chriftoph ab. 
Zu Trümmern geht das Schiff, zu Grunde gehn die Heiden, 
Und felbft die Unfrigen bereiten fih zum Sceiden: 
Doch fie, zu deren Schutz Sanct Chriftoph ſich gefchürzt, 
Zu tödten, wird Asmodi's Arm verfürztz 


Schnell, wie der fenrigfte Gedanke, 

Wird er gefaßt und in den Pfuhl geftürzt 

Die Unfrigen, auf feiner eignen Planfe 

Ein jedes, lebend zwar, doch Falt und ohne Sinn, 
Treibt fanft die ſchnell bezähmte Welle 

An eine niedre Uferftelle 

Bon einem nahen Eiland’ hin. 

Das Eiland war ein Fels, ringsum, doch ziemlich dünn, 
Mit loderm Grund verbramt, im Zellen eine Selle, 
Wo Bruder Paul, ein guter Eremit, 

Mohl in der winzigften Capelle 

Der ganzen Chriftenheit, der heil’gen Petronelle 
Gewidmet, wie er kann, den Gottesdienft verfieht. 
Zu feinem eignen Dienft fpringt eine friihe Quelle 
Richt weit davon; und um die Zelle blüht 

Ein Fleiner felbft gebauter Garten, 

Der, wenn des Tages Fleiß die Eßluſt aufgewedt, 
Mit Schoten, Kohl und Wurzeln aller Arten 

Der Gnügſamkeit wollüſt'ge Tafel dedt. 

Zuweilen fchießt auch wohl, im ftillen Bufch verftedt, 
Sein Neffe, der die Wirthfchaft hilft berathen, 
Mit feinem Blaferohr’ ihm einen Sonntagsbraten, 

Wie Alles dieß mit Sanct Kathrinend Plan 
Zufammen hing, und wie die beiden Eremiten 
Für unfrer Liebenden Erhaltung fih bemühten, 
Das reihet nun felbft fih Eins and Andre an. 

Wir hätten wenig in der Seherkunft gethan, 
Wenn wir es nicht auf einen Blick erriethen, 
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Natürlich mußte hier (wie überall) das Beſte 
Der Himmel thun, fagt unfer Sacriftan. 

Die Glausner, die in ihrem Felfennefte 

Sp eines Funds fih wahrlich nicht verfahn, 
Sind über ihre fchönen Gäſte 

Vor Freuden außer fih- Die Gäfte haben zwar 
Ihr reich beladnes Schiff verloren: 


Allein was gibt der Menfch nicht gern für Haut und Haar? 


Aus folher Noth fo wunderbar 
Erhalten, fehen fie fih nun wie neu geboren 
Und, gleich dem erften Menfchenpaar’, 
In diefem Paradies (für ihr Palerm verloren) 
Zu Pflanzern einer neuen Schaar 
Bon Dienern Gottes auserforen. 
„Bon ungefähr ift’3 nicht gefchehn, 
Spricht Paul der Eremit, ihr Lieben, 
Daß auf dieß Eiland euch der Sturm und zugetrieben! 
Und, dag wir an der Zahl uns juft vier Paare fehn, 
Steht ganz gewiß im Lebensbuch gefchrieben! 
Don ungefähr ift’3 nicht geſchehn; 
Mein wadrer Neffe und Laurette 
Grfennen, wie ihr feht, gehorfam den Beruf, 
Wozu der liebe Gott die Menfchen zweifach fhuf. 
Was Fann man Beffers thun in ihren grünen Sahren? 
Sc felbft erkläre mich, wofern zu einem Mann 
Mit langem Bart’ und halb bereiften Haaren 
Frau Clare fih entſchließen Fann, 
Daß ich ins fiebente der heil’gen Sacramente 
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Ganz willig mit ihr treten könnte. 
Sch bin ein Priefter zwar, doch hindert das die Kron' 
Yuf meiner Scheitel nicht; umd, ftatt nach Nom zu laufen 
Und die Erlaubniß dort Sanct Petern abzufaufen, 
Gibt mir Gott Vater felbft die Dispenfation. 
Non bonum est, fpricht er mit dürren Worten, 
Es ift dem Mann nicht gut, allein zu feyn 
Und fein Gefchleht im Keime zu ermorden; 
Um nicht zu brennen, follt ihr frein! 
Und fagten gleich die Patres alle Nein: 
Der liebe Gott, der ung, (troß ihren Schlüffen) 
So wie wir find, gemacht, muß dad am beften wiffen!“ 
So ſprach der alte Paul, und, fchweigend oder laut, 
Erkläret fih die winzigite Gemeine 
Der Chriftenheit, daß fie es auch fo meine. 
Das ganze Volf, das nun dieß neue Eden baut, 
Wird, vierfah, noch in diefer Nacht getraut; 
Damit der nächfte Tag, wenn er herunter fchaut, 
Auf lauter Glückliche in diefer Inſel fcheine. 
Die große Meifterin der Tugend und der Kunft, 
Die Noth, ergieget nun die Früchte ihrer Gunft 
Auf unfre edeln Müffiggänger. 
Dem älteften Naturgebot 
Gehorfam, effen fie mit Schweiß errungnes Brod; 
Dafür macht auch ein reicher Fliegenfänger 
Bei feiner Sultangkoft nicht halb fo frifhes Blur. 
Die Lieb’ entflammt im Manne Heldenglut, 
Das Möglichfte zu thun, das Aeußerſte zu wagen; 
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Die Liebe gibt dem fanften Weide Muth, 
Mas Männer fhauern macht, mit Lächeln zu erfragen. 

Vollkommnes Glück ift nicht der Menfchheit Los. 
Du gäbft e8 ung, Natur, wenn wir's zu tragen wüßten! 
Dein weifeites Gefeß iſt: „Laß dich nicht gelüften!“ 
Zufrieden liegt in deinem Mutterfchoß 
Der gute Menfch, vergnügt mit feinem Los; 

Stets glücklicher durch mitgetheilte Freude, 
Getrofter ftet3 bei mitgefühltem Leide. 

Mach diefem Maße war vielleicht von einem Pol 
Sum andern feinem Volk' in feiner Haut fo wohl, 

Als unferm — (Nenne doh, o Mufe, 
Den Siß der kleinen Colonie, 
Die hier fo glüclih war und felbit nicht wußte wie?) 
Als unferm Volt — auf Lampeduſe. 

Nofinen, der die Schuld an ihre Schüßerin 
Stets fchwerer auf dem Herzen lieget, 

Seit fie auf ihrem Schoß’ ein klein Kathrinchen wieget, 
Der frommen Seele fällt's auf einmal in den Sinn, 
Zur guten heil’gen Petronellen, ’ 

Die, ziemlich fchleht aus weichem Holz gedreht, 

Auf dem Altar de3 Kleinen Kirchleing fteht, 

Die heilige Kathrine zu gefellen. 

Was wird ein Mann nicht feiner Frau zu Lieb? 
Herr Sinibald, der ſchon den Tifchler und den Schlöffer 
Zu machen lernte, greift, von angebornem Trieb 
Gelehrt, fogleih mit Art und Meffer 
Das Kunftwerk an; er zimmert, fehnißt und bohnt 
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ZTreufleigig, Tag und Naht, mit manchem Kuß belohnt. 
In Kurzem freht es da, vollendet, und — Nofinen 
Wie aus dem Aug’ heraus geſchnitzt; 
Doc, mit dem Krönchen, das ihr auf der Scheitel fikt, 
Und mit dem Schwerte, Sanet Kathrinen, 
Wie fie mit ihrer Jungfraun-Schaar 
Dem Fraulein einft im Traum’ erfchlenen war, < 
So gleich, als hatte fie ihm in Perſon gefeflen. 

She Namensfeft erfehten indeffen, 
Und, während ohne Naft die Eleine Glocke fchellt, 
Wird fie der heiligen Petronelle 
(Die ohne Neid die Oberftelle 
Der Fremden überläßt) zur Nechten aufgeftellt; 
Roſine legt den angelcbten Schleier 
(Bon einem Engel, wie man glaubt, 
Gerettet aus dem Sturm’) um ihrer Heil’gen Haupt; 
Kniet betend dann vor ihr, in ftiller Feier, 
Bis die Verfiherung, die Schuld fey nun bezahlt, 
Ein Gnadenblick ihr in die Seele ftraplt. 

Mit feiner beften Fefttagsfraufe 
Der Heiligen zu Ehren angethan, 
Stimmt Vater Paul ein laut Te Deum an; 
Das glaub’ge Voͤlkchen eilt nach Haufe, 
Und Alles endet fih mit einem frohen Schmaufe, 

Ein Gleiches (ruft zum Schluß der gute Sacriftan) 
WolP uns der liebe Gott mit allen Frommen geben, 
Hier in der Zeit und dort im ew’gen Leben! 


Anmerkungen 


Das Wintermährchen. 
Prolog. 


©. 3. 3. 2. Dirmazade if die Schweiter der aus Tauſend und 
Einer Nacht berühmten Gultanin Scyeherezade (f. d. Anm, 3. goldenen 
Spiegel BD, 1.) Ma soeur, dormez-vous? Si vous ne dormez pas, faites- 
nous un conte, iſt die gewöhnliche Einleitung, welche fie zu einer neuen 
Erzählung macht. Wieland benust bier diefe Worte zu einem fcherzenden 
Eingange. 


Erfter Theil. 
Der Fiſcher und der Geift. 


& 9.3.3. Eblis — ©. die Anni. 3. goldenen Spiegel Bd. 2. 

S. 8. Z.7 — 14. Salomond Siegel — Unter den unzähligen 
Dingen, deren man fich zur Zauberei bediente, waren auch Ringe und Eier 
gel. In Herpentild fchwarzer Magie findet man Abbildungen der geheimen 
Siegel der fieben vorzüglichfien hHimmlifchen Großwürdenträger, deren Kennt: 
niß bei der Befchwörung derfelben unerläßlicdy war. Keinem von allen die 
fen Siegeln aber wurde fo viel Kraft zugefchrieben ald dem Salomonifchen. 
Nach den Sagen der Mahomedaner war felbit feine Regierung an den Ber 
fi feines Siegelringd gebunden; denn, als einft ein böfer Geift fich desfelben 
bemädtigt hatte, regierte diefer, und den Salomon erfannte Niemand, fo 
daß er Almofen betteln mußte, bis er wieder in den Beſitz feined Ninged 
gefommen war, Dem Koran zufolge war dem Salomon der Wind unterthan, 
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welcher wehte, wohin er gebot, und böfe Geiſter waren ihm unterthan, 
einige frei, in Baufunft und Perlenfiſcherei geübt, andre gefeffelt (Sure 37.) 
Auch dieß brachte man mit feinem Siegelringe in Verbindung, dem man 
die gewaltigen magifchen Wirkungen zufchrieb. Durch ihn gebot er den 
Geiftern, und was er damit verfiegelt hatte, dad vermochte auch der maͤch⸗ 
tigſte Geiſt nicht zu loͤſen. Eine Beſchwoͤrung bei dieſem Siegelringe war 
von nicht minder kraͤftiger Wirkung. Selbſt der unter gewiſſen Ceremonien 
nachgemachte Zauberring Salomons war von großer Kraft. Durch ihn ver— 
trieb man Krankheiten, beſchwor Geiſter, ſchaffte verlorne Sachen wieder, 
erregte und vertilgte Liebe u. ſ. w. S. Mohamed Ala-Meli Koſtbarkeiten 
der Erkenntniß zum Schmuck der Augen. 

S. 12. 3.9. Divan, hier Staatärath. 

S. 12 3. 18, Bahamas — Bon dem Dichter erdichtete Soldfiüde, 


Zweiter Theil. 
Der König der ſchwarzen Infeln, 


&. 27.3. 20. Quam ob rem — Das Warum, der Grund. 

S. 29. 3.2383. Efelbohren — Man pflegte denen, die man ber: 
fpotten wollte, Efelöohren binter dem Rüden pantomimiſch mit den Fin: 
gern ber der Stirn zu madıen. ©, Pers. Sat. 1, 59, Bon der wackelnden 
Bewegung, die man dabei mit den Fingern machte, fommt vielleicht der 
deutfche Ausdruck bohren, der jedcch auch bedeuten fünnte: zum Durchbruch 
bringen. — In Friſch's Wörterbuch finder fih: Einem den Efel ficchen, d. i. 
einem die zwei Finger, nämlich den Zeigefinger und den kleinen Finger fteif 
entgegen halten, da die zwei mittlern einwärtd gebogen; pugnum alicui 
monstrare, indice et auriculari extensis; manu aurieulas aselli monsträre alicui. 

©. 32, 3. 20. Ecee-Homo-Bild — So nennt man gewoͤhnlich die 
Daritellung, wie Ehriftus nad) der Geifelung mit Doinenfrone und Pur: 
purmantel von Pilatus dem Wolfe vorgeführt wird, und dieſer ausruſt: Sehet, 
welch ein Menfch! (Joh. 19.) Man hat dergleichen Darftellungen von bie 
len Kuͤnſtlern, die aber mehr den von ſchrecklicher Mißhandlung gebeugten, 
als den auch in diefer Lage noch erhabnen Chriſtus zeigen. 

©. 40. 2.3, Der Sambia — Fluß, der daß africanifche Königreich 
Sambia in Nigritien durchfträmt. 
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Das Sommermährchen. 
Erfter Theil. 


(Nah einem Fabliau des Chretien de Troned.) 


©. 59, 3. 28. Magd — Magidin, Mädchen, 

S. 6%. 3.7. 309 damals auf der Fahr — War auf Abenteuer 
ausgezogen, 

©. 63. 3.5. Skies — Im Taroffpiel eine Karte, aus welcher man 
alles Beliebige machen Fann. 

©. 64, 3. 14. A botıle oO’ wine — Eine Flafhe Wein. 

©. 65. 3. 26, Wie Bruder L. — Der Reim fchon gibt ed, daß hier 
von einem Lenz die Rede ſeyn muß, und es ift Fein Zweifel, das Wieland 
den Verfaffer des.Hofmeifterd, des neuen Menoza und einiger anderen Schau; 
fviele meinte, von welchem Göthe in feinem Leben (Th. 3. S. 115.©. 374.) 
die treffendftien Schilderungen mitgetheilt hat. „ Er hatte, heißt ed, einen 
entfchiedenen Hang zur Sntrigue, und zwar jur Intrigue an fich, ohne daß 
er eigentliche Zwecke, verfiändige, felbfiifche, erreichbare Zwecke dabei gehabt 
hätte; vielmehr pflegte er jih immer etwas Fratzenhaftes vorzufegen, und 
eben deßwegen diente e3 ibm zur befiändigen Unterhaltung. Auf diefe Weife 
war er Zeitlebend ein Schelm in der Einbildung, feine Liebe wie fein Haß 
waren imaginär, mit feinen Vorſtellungen und Gefühlen verfuhr er willfür: 
lich, damit er inımerfort etwas zu thun haben möchte. Durch die verkehr: 
tefien Mittel fuchte er feinen Neigungen und Abneigungen Realität zu geben 
und vernichtete fein Werk imnter wieder ſelbſt; und fo hat er Niemandem, 
den er liebte, jemald genügt, Niemandem , den er haßte, jemals gefchadet, 
und im Ganzen fchien er nur zu fündisen, um fich firafen, nur zu intri— 
guiren, um eine neue Fabel auf eine alte pfropfen zu koͤnnen.“ Wieland, 
der mit Lenzen, während defen Aufenthaltes zu Weimar, um die Zeit, wo 
diefed Gedicht erfhien, in manche unangenehme Berührung gefommen war, 
bebielt Zeitlebens eine Abneigung gegen ihn und feine — mannigfaltig be 
legte — Impertinenz. — Bruder Lenz wird er bier nicht ohne Empfindlichkeit 
genannt; ich habe jedocdy den Grund hievon anzugeben Feine Neigung. 

©. 67, 2.3. Tympanum — Trommelfell. 

©. 67. 3.25. Cardigan — Randfhaft und Stadt in Waled, in 
England, eine der Städte ded Königs Artus. 

©. 63, 3.4. Teſtirt mentaliter — Macht im Seife fein Teſta⸗ 
ment, 
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&. 71.3.3. Bearn und Navarre — Landfchaften Frankreichs, 
die an Spanien gränzen, die Erbländer Heinrichd IV., ehe er König von 
Frankreich wurde, 

©. 75. 3.5. Sadconnirte — üÜbertrieb, prahlte. Die Gascogner 
find in Frankreich deßhalb berüchtigt. 


Zweiter Theil. 


S. 79.3.5, Mahomeds berühmted Maul — Borak, AB 
rat, hieß dieß wunderbare Thier, daß fo weiß wie Milh war, dad Ge— 
fiht eined Menfchen und Baden eined Pferdes hatte, Seine Augen leuch— 
teten wie Sterne; ed hatte zwei Ndlerflügel und Eonnte ſich fchnell wie der 
Blitz von einem Drte zum andern bewegen. Als Mahomed ed befteigen 
wollte, ſchlug ed vorn und hinten aud; der Engel Gabriel aber befänftigte 
ed und Mahomed ritt auf ihm in einer Nacht von Mekka nad) Jeruſalem. 

©. 33, Z. 22 Enaksſohn — Ein Rieſe; von den Enafim der 
Bibel, 4 B. Mof. 13, 34. 

©, 33. Z. 25. Pfalz, von palatium, Palaft, Schloß, Burg. 

S. 56. 3.6, Schaumigrem, vielleicht irgendwo ein ungebärdiger 
Rieſe oder ein propincielles Wort und wohl fo viel als Ifegrim. 


Geron der Adelige. 


©, 111, 3.1.2. Artus vor feiner Burg zu Cramalot — 
Ueber den fabelpaften britifchen König Artus oder Arthur und feine berühmte 
Tafelrunde. Bemerken wir bier nur, daß die Nitterdichter diefem Artus vier 
Städte geben, bei denen gewöhnlich die Abenteuer beginnen. Garamalot 
(Sramalot), wo die runde Tafel felbft war, Carlion, Garadigan (Cardigan) 
und Carduel. Wer über das Verfonale der runden Tafel Auskunft verlangt, 
der fehe in Vulson de la Colombiere Theätre d’honneur et de chevalerie T. I. 
p- 136, fgg. 

©. 113, 3.6. Erbidmete, erzitterte, von dem alten Morte Bid: 
men, zittern, fi fürchten. 

©. 115. 3.5. Schimpf — In der alten Bedeutung für Scherz. 


305 


S. 120, 3.3 Ihm gab der alte Ritter diefe Antwort — 
Die Antwort erinnert in Ihrem Eingang an die Nede Nefiord in der Ilias 
I. 260 fag. 

S. 114. 3,3 Schalt — Edelknecht. 

©. 133, 3.8. Ohne Fache gedte — Gecken ift dad alte Wort für 
seriren, kann aber auch bedeuten : unfchidlich, thöricht reden. Ohne Face 
ſcheint mir indiscret ganz eigentlich auszudrüden, denn Fach bezeichnet Un: 
terfchied, wie noch in Dad und Fach die befondern Abtheilungen eines 
Gebäudes. 

(Sm Texte fieht Sache, man leſe Fache.) 

&, 133, 3.9, Bon Notb, nothwendig, 

©, 133, 3.9, Aller Ehren bar, ohne alle Ehre; bar, nadt. bIoß. 

©, 133, 3. 10. Bergaumt — Gn Freude verwandelt, Gauman 
ft Freude, Vergnügen, im Alemannifchen Gaumen. Man leitet es von 
em Griechifhen yarvucı ab, fi freuen, wovon int Gothifchen fich viele 
tammperwandte Worte finden. 

S. 149, 3. 19. Sich enthielt, fich enthalten, anftatt ſich aufhalten, 
findet fich noch bei Zogau XII. 102. 


. Elelia und Sinibald. 
Einleitung. 


©. 155. 3. 14. Orthodoxen der Natur nennt der Dichter Alle, 
die nur Mirklichkeitsfoderungen an den Dichter machen und ihm dad Ge: 
biet des Wunderbaren und Mährchenhaften verfchließen möchten. Er felbft 
berfpricht, in diefem Gedicht fih bloß an die Wirklichkeit zu halten, und 
darum weist er ſelbſt Alles ab, was man ihm fonft bei feinen romantifch: 
epifchen Gedichten zum Beiltande gedient, Man vergleiche den Anfang zum 
Dberon, auf welchen hier befonders angefpielt wird, 

S. 157, 3.1. Japets Sohn — Prometheus, der den Göttern dad 
Feuer raubte, womit er die aus Thon gebildeten Menfchen befeelte, 

©. 157. 3.5. Pygmalion — Der Künftler, hatte eine weibliche 
Statue gebildet und murde von der heftigiten Liebe zu ihr entzündet. Die 
Götter erhörten dad Flehen feiner Liebe und befebten fein Marmorgebild, 


Wieland, ſaͤmmtl. Werfe, XI. 20 
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©. 159, 3. 21. Zaffi — Ein Maler aud dem zwölften Sabrhundert, 
in welchem fich die gegenwärtige Gefchichte zugetragen. Er befchäftigte ſich 
mehr mit mofaifcher Arbeit als Staffelei: Gemälden; und der Legenden: 
fchreiber Fönnte fich wohl in der Perſon ded Meiflers geirrt haben, W. 

©. 160. 3. 8. In Rogerd Reih — Roger I. aud dem Stamme 
des Normannd Tancred von SHauteville nahm zuerft im Sabre 1130 den 
Titel eined Königd von Sicilien an und erwählte Palermo zu feinem 
Site W. 

©. 160. 3. 285. Giotto — Auch ein flerentinifher Maler diefer Zei: 
ten (doch fpäter ald diefe Gefhidhte), ein Freund des großen Dante (deffen 
Bildnig er malte) und noch jetzt allen Künftlern und Dilettanten befannt 
durch das bewunderndwürdige Mofait über der großen Pforte der Peters: 
firche in Nom, welches nach ihm la nave del Giotto genannt wird. W. 

©. 170, 3.27. Jo — Eine von den vielen Geliebten ded Zeus, die er, 
um fie vor der Eiferfucht feiner Gemahlin zu retten, in eine Kuh ver 
wandelte, f 

©, 172, 3.5. Nachdem Amt — Dem Sochamt, wie die Taut ger 
fungenen Meffen genannt werden. W. 

©. 173, 3. 20. Angelus — Ein Zeichen, den englifhen Gruß zu 
beten, dad in der Fatholifchen Kirche Mittagd und Abends mit der Glode 
gegeben wird, W. ® 

©. 173. 3.24. Wie Dido u, ſ. w. — Anfpielung an das Virgiliſche 
— quaesivit coelo requiem ingemuitque negata. W. 

©, 174, 3.21. Galathee an Acis Hals — Acis, der Sohn einer 
Nymphe, wurde von der Nymphe Öalathea geliebt. Der Cyklop Polyphem, 
der fie unerwiedert liebte, überrafchte die Liebenden einft und tödtete in 
der Wuth Acid mit einem Felsfiüd, Die Nymphe verwandelte ded Ge 
liebten Blut in einen Fluß, der feitdem nach ihm Acis genannt wird. 


Bu 2. 


©. 176, 2,15. Ein Ehrenmann, der ihn bei Zampenlicht 
uf. w. — ©. das erfte Eapitel von Le Sage's hinfendem Teufel. W. 
S. 179, 3,14. Sungfernzwinger — Nonnenkloſter. 
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S. 184. 3.24. TIheidigen — Untetreden, vor Gericht ftellen, wo: 


ber noch vertheidigen. 
©, 1855, 3. 8 Galaor — Der Bruder des Amadis von Gallien. 


Bud 3. 


©. 156, 3.5. Salern und Padua — Waren zwei der Alteften Uni: 
verfitäten; die zu Salerno im Königreich Neapel ward im 13, Sahrhundert, 
geftiftet, die zu Padua foll fchon 79 geftiftet und 1222 wieder hergeſtellt 
worden ſeyn. W. 

©. 189. 3. 3, Ihr ECredo — Glaubensbekenntniß. i 

©, 189, 3. 12, Der fleine Sinfeteufel — Amor, mit Beie: 
hung auf 2e Sage's aenannted Wert. 

S. 19, 3. 85. Mongibello, oder Montegibello — Fit der Name 
ded Aetna bei den Siciliern, Die Araber hatten ihn Dfchebel, d. i. Berg, 
genannt; die Sicilier, die dieß für einen neuen Namen hielten, festen ihre 
monte, Berg, dazu, und fo entftand Montegibello, Bergberg; abgekürzt 
Mongibello. 


Buch 4 


S. 202, 3. 18, Bauny’3 und Garaffen— Die ehrwuͤrdigen Väter 
Bauny und Saraffe, ein Paar zu ihrer Zeit berüchtigte Mitbrüder der Ca: 
ramuel und Bufenbaum, die durch ihre Gewandtheit in der Kunft, die Ger 
wiffen zu erleichtern, und durch Pascals Pre Nee unfterblich gewor— 
den find. W. 

©. 203. 3.25. Zwergen und — — — Der Zwerg Ardan 
in Amadis aus Gallien, und Fraͤulein Brangien, die Vertraute der ſchoͤnen 
Yſelde (Xseult la blonde) find, nebſt den übrigen bier genannten Perſonen, 
aus den romantifchen Werfen des Seren Grafen von Treſſan befannt 
genug. W. 

©, 204, 3,3, Zanzelotd Gefährten — Den ihrer Viederfeit 
wegen wohl berühmten Nittern von der runden Tafel des Königs Artus. W. 

©. 215. 3,4 Urgande — Urzande la Deconnue, die Beſchuͤtzerin 
der ganzen Familie Amadis de Gaule und Dbervorficherin der Mafchinen 
ded Nitterbuches diefes Namens. 
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©. 220. Z. 18. Zu fpat— Spat anſtatt fpät iſt eine (nach Adelungs 
Zeugniß) auch im Hochdeutfchen nicht ungewöhnliche oberdeutſche Form die; 
ſes Woͤrtchens. Neimenden Dichtern müffen beide frei fichen. W. 

5. 226. 3.2. Zuvenal und Pope — Die bitterfien Satirendich⸗ 
ter gegen dad fchöne Geſchlecht. 

S. 226. 3.6. Rorate — Sp nennt man in der Fatholifchen Kirche 
die Frühmette in der Adventszeit. W. 

©. 227. 3.6, Elliot — Ded Generals Eliiot tapfre Vertheidigung 
von Sibraltar gegen die Spanier und Franzofen war zur Zeit, da diefed 
Gedicht gefchrieben wurde, der Stoff aller Gefpräde. W. 

€. 233, 3,17. Lateran — Die bifnöfliche Kirche des Papſtes, nad) 
' einer alten römifhen Familie benannt, die ein anfehnliched Haus da befef- 
fen hatte. 


Bud 6. 


S. 244. 3. 26. ff. Phry ne, die fihon öfters genannte HetäreFulvta, 
die herrfchfüchtige und hochmüthige Gemahlin des Triumvird M. Antonius, 
Agrippina, Gemahlin des Kaiferd Claudius, Meffalina, frühere 
Gemahlin dedfelben Slautius, Fauftina, Gemahlin des Marcus Aureliud, 
Sfabeau von Baiern, Mutter Karld VI., Königs von Franfreih, Ta: 
queline, Gemahlin des Sohnes Karld VI, dann ded Johann von Bur: 
gund, bei deffen Leben Humphreds Herzogs von Slocefter und zuletzt ded Gou: 
verneurd von Seeland Borfell, find zwar nicht alle ihre Ausſchweiſungen, 
dann aber doch ihrer Unmeiblichkeit halber berüchtigt. 

©, 243, 3. 11. Fee Mab — Man Eennt diefe Tee aus Shaffpeare’d 
Romeo und Zuliette, 


Buy. 


©. 252. 3.5. Santharidenflügel — Baden dem ſchwarzen 
Geiſte gegeben, well diefe Fliegenart als Reizmittel zur ſinnlichen L2iebe 
dient. 

S. 263, 3.10, Der Todtentanz Hans Holbeins — Diefer 
berühmte Künftler, geb. zu Ende des 15. Jahrhunder:s zu Augöburg, malte 
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zu Baſel einen Tanz, den ter Tod mit allen Ständen, Gefchlechtern und 
Rebensaltern Hält, Die Driginafzeichnungen werden auf der Bafeler Stadt: 
bibliothek aufbewahrt. Er zeichnete fie nachher ind Kleine und fehnitt fie 
in Holz. Diefe Holzfchnitte find ein neues Meifterftüc feiner Kuuft, Man 
bat davon viele Ausgaben. 


Bıd 8 


©. 266. 3.24. Entfnotigung — Diefed fomifhe Wort ift Feines: 
wegs von der Erfindung unferd Dichters, wie irgendwo gefagt wird; ed 
fcheint aber bier an feinem redjten Drte zu ſtehen. M. 

S. 267. 3. 35. Ein Liebes hof, Cours d’amour, Corte d’amore. Cine 
Art der Dichtungen der Troubadours in der Provence führte den Namen 
Tenzonen, d. i. Wettkämpfe (von tangere, quereller, frapper quelqu’un), 
oder ihrem Snhalte nad) Liebesproceſſe. Die Höfe der Provence ergesten 
fih um fo mehr an vdiefem froͤhlich muthwilligen Spiele, je mehr ed dem 
Wis und der Laune freien Spielraum gefiattet. Um nun — fagt Eich; 
born — folchen jeux-parties mehr Anfiand und größeren Schein von Wich— 
tigkeit zu geben, formirte die Gefellfchaft unter einem Präfidenten einen 
fürmlichen Gerichtshof, in welchem Damen die Entfcheidung hatten, den 
fogenannten Cours d’amour, in welchem Nitter mit Rittern, zuweilen auch 
mit einem edeln Fräutein in poetifchen MWettfampf traten und wechfels: 
weife über Liebe, Liebende uud Liebesabenteuer ſcherzhaft debattirten. . 


Bud N. 


©. 278. 3.5 — 10, Ormus — Stadt am perfifhen Meerbufen mit 
einem Hafen; Cairo, Hauptitadt in Aeghpten; Land der Bramem, 
Oſtindien; Mofambif, Infel an der africanifchen Küfte Zanguebar mit 
gleihnamiger Hauptfiadt; Damaskus, in Syrien. 

&, 379. 3,6. Horaz de arte, poetica naͤmlich; "der Brief an die 
Pifonen über die Dichtkunft. 


Buch 10, 


©. 293, 3. 13, Söpahan — Bauptſtadt Perſiens. 
©. 29, 3,8, Lepanto — Stadt in Griechenland in der, Provinz 
Liyadlen. 
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©. 29. 3.14. Baffomet — Iſt am befanntefien ald Idol des 
Tempelherrnordens. Es wird auf verfrhiedene Weife befchrieben, bald als 
Statue, bald ald bloßer Kopf mit blisenden Augen von Karfunfel. An die: 
ſes Idol follen die Templer ald an einen Gott geglaubt haben, Nur weni: 
gen wurde ed und nur. in den Oeneral:Gapiteln gezeigt, wo es aus einer 
myſtiſchen Lade mit den Worten: Sarazin, Allah! hervorgeholt wurde. 
Hieraus läßt fich fehließen, daß fie ed von den Sarazenen überfommen hat: 
ten. ©. Nicolai’s Verfuch über die Beihuldigungen, weldhe dem Tempel: 
herrenorden gemacht worden, und über deſſen Geheimniß. Berl. 173%, Nach 
einer finnreichen Gypotheſe des jetzt regierenden Gerzogs von Gotha war ed 
fo viel als Paphi meta. S. Lenz über die Göttin von Paphos und Bapho— 
met. Gotha 1808. 

S. 299, 3. 15. Zampedufe, oder eigentlicher Lampadosa, ift eine fehr 
fleine, unbewohnte und faum bewohnbare Inſel zwifchen Sicilien und 
Africa. 
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Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XII. 1 





Erfter heil. 


Es war einmal, ich denfe zu Salern, 
Ein König, Namens — ja! die Namen, 
Die Namen, die vergef? ich gar zu gern'! 
Am Ende find’3 ja auch nur Rahmen 
Und Schalen, — das Gemäld, der Kern 
Macht Alles aus. Nennt ihn Aftolfo, Holofern, 
Hengft oder Horft — genug, daß in Salern 
Ihm Niemand gern den Preis der Schönheit ftreitig machte, 
Was Mancher in geheim vor feinem Spiegel dachte, 
Ging zolffrei duch. Indeſſen, wie e3 geht, 
Kam eine Zeit und Fam mit fchnellen Flügeln, 
Worin bei feiner Meajeftät 
Bon allen einft fo treudevoten Spiegeln 
Richt einer mehr den Dienft fo gut wie fonft verfah. 
Zum Trofte blieb ihm noch, fich täglich zu befpiegeln, 
Die Erbprinzeffin Vaftola, 
Die ihm — der ganze Hof beſchwor's — fo Ähnlich fah, 
Als wäre fie ihm aus den Augen ausgefchnitten. 
Dieß war gewiß: aus Kappadoeia 
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Und Pontus bis zum Land der wilden Britten 

Und Herfen hatte fich der fchönen Vaſtola 

Bon Allen, die auf Abenteuer ritten 

Noch Keiner ungeftraft genaht, 

Und wer ing Aug’ ihr fah, that eine kühne That. 

Sp, (dachten fie) fo fah die Heldenzucht der Alten, 

So fahn die Omphale’s, die Dejaniren aus, 

Die eines Hercules Umarmung auszuhalten 

Dermochten, forderten mit folchem troßig Falten 

Sich felbft bewußten Bli die Herrn der Welt heraus 

Und tandelten, indeß im Kreis der Mägde 

Der Götterfohn Flachs an den Rocken legte, 

In feine Löwenhaut gehüllt, 

Mit feiner Keul', als wär's ein Sonnenfäcer. 

Gott fteh’ ung bei! und arme Schächer 

Der Afterwelt, ung wirft ein bloßes Bild 

In Gyps von Weibern diefes Schlages 

zehn Schritte weit! — Doch freilich, dazumal, 

Shr lieben Herrn, war’3 nicht wie heutigs Tages. 
Umringt von Freiern ohne Zahl 

Sing Vaftola daher, fah ganze Legionen 

Markgrafen, Grafen und Baronen 

Erbötig, follt’ e3 auch ums bare Leben gehn, 

Das Abenteuer zu beftehn: 

Sndeffen war von diefen Freiern allen 

Doch Feiner ſchön genug, der Stolzen zu gefallen, 

Gefchweig’ als Ehgemahl zur Nechten ihr zu ftehn. 

Zwar, daß die Herren, vom Hoffnungsgeift belogen, 
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Sich athemlos an ihrem Wagen zogen, 

Stand ihnen frei; mitunter wurden fie, 

Um ihnen Athen zuzufächeln, 

Wohl gar mit einem Faum bemerkfbarn Lächeln 

Zum Fortziehn gnädigſt angefrifcht: 

Doch immer war darein, ich weiß nicht was, gemifcht, 

Das ihm die Kraft, die Anmuth, Furz, was Lächeln 

Zum Lächeln macht, auf einmal wieder nahm, 

So daß den Herrn nicht viel davon zu Gute Fam. 
Der König, der fih Großpapa begrüßen 

Zu hören eben noch nicht mächtig lüftern war, 

Ließ bis ing zweimal zehnte Jahr 

Der mädchenhaften Luft fein Töchterchen genießen; 

Und Vaſtola, der Abgott von Salern, 

Sndem fie rings umher die liebesfiehen Herrn 

An ihrer Sonnenglut, Schneemännchen gleih, zufammen 

Hinfhmelzen fah, blieb mitten in den Flammen, 

dach wahrer Salamanderart, 

Stets unverfengt, eisfalt und felfenhbart. 

. Wir lafen nun, um weiter vorzugehen, 

Die Ihöne Vaſtola mit ihrem Zauberftab’ 

Und hören, was im Walde fich begab, 

Den wir dort rechter Hand die Höhen 

Der Gegend von Salern mit Schatten deden fehen. 
Da fteht bei einem Bündel Reis 

Ein junger Kerl. — Wer doch, zu Lob und Preis 

Der Bildnerin Natur, den Burſchen malen Fünnte! 

Eo wie er da, im Kopfe Eragend, fund, 
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Sm diefften Kopf, den je der weite Sund 

Don einem Ochſenmaul' in zwei HalbEugeln trennte, 

Mit rothem Haar garnirt, das kurz und borftig ftund 

Und um die platte Stirne rund 

Nie angezind’te Stoppeln brennte; 

Die Ohren ellenlang, die Nafe flach und weit, 

Der Naden kurz, die Schultern breit, 

Der Rüden hoch, und etwas Frumm die Beine; 

Mit einem Wort, der Eruditäten eine 

Des alten Mütterchend, ein Kauz, für deffen Glück 

Sch Bürge bin! — Denn wahrlich, dag Gefchid, 

Sagt, was ihr wollt, verfäßrt doch immer billig 

Und nimmt Figuren diefer Art 

Sn feinen fondern Schuß, ſtets gut zu machen willig, 

Mas Mutter Zfi3 dran geſpart. j 
Der junge Kerl, fo ſchön ald wir ihn eben 

Gefchildert, war der einz’ge Erb’ und Sohn 

Bon einer guten Frau, die manchen Winter fehon 

Sm Wittwenftande fih und ihrem Sohn das Leben 

Mit Spinnen friftete; ein braves flinfes Weib, 

Das früh und fpat ſich Müh zu geben 

Gewohnt ift, Feinen Zeitvertreib 

Als ihres Hafpel3 Knarren Fennet 

Und fehr zufrieden ift, wenn auf dem Eleinen Herd’ 

Ein wenig dürres Reis zur Mittagsfuppe brennet, 

Wirthichaftlih dann den Net zuſammenkehrt 

Und in den Wärmer thut, der in der morfchen Hütte 

Dem Winterfroft nur dürftig wehrt. 
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Bei diefer Lebensart und Sitte 
War ihre einz’ge Plage die, 
Daß fie, mit aller ihrer Müh', 
Aus ihrem lieben Sohn Pervonte 
tichts ziehen und zu nichts den Kümmel brauchen Eonnte. 
Da war auch Feine Spur von Neugier und DVerftand, 
Nichts ging in feinen Kopf, nichts ging ihm von der Hand; 
Sein Werk war, Tage lang, mit halb gefchlof’nen Augen, 
Am Dfen, auf die Streu der Länge nach geftredt, 
An feinen Eurzen Fingern faugen 
Und, wenn die Mutter ihn zur Arbeit fcheltend wedt, 
Sich über Nüdenweh beklagen. 
Drei Spane Holz zur Küche ftöhnend fragen, 
Auch dann und wann, wenn’s Mutter ihm gebot, 
Die Gänſe aus dem Garten jagen, 
War Alles, was das Faulthier fih mit Noth 
Dereden ließ zum Haushalt beizutragen; 
Im Vebrigen ein gutes Vieh, 
Den nie der Kitzel ftach, nach wann, warum und wie 
Bei irgend einem Ding zu fragen, 
Und den, ift nur fein Wanft, womit es fey, gefüllt, 
Richts weiter in der Welt befümmert; 
Das wahre Seitenjtüd zum Bild 
Des Weifen beim Horaz, dem’3 mächtig gleich viel gilt, 
Wozu die Götter wohl dieß fchöne Nund gezimmert, 
Dem Sonne, Mond und Stern ftets unbewundert ſchimmert; 
Kurz, der, fein warm und dicht in — Dummheit eingehült, 
Nichts liebt und haft, nichts billigt und nichts ſchilt. 
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Als eines Morgens nun die Mutter 
Den Topf zum Feuer feßen will, 
Gebrach's an Holz. Mein Flegel, mäuschenftill, 
Saß auf der Schwell und aß fein Brod und Butter. 
Pervonte, ſprach fie, fen einmal zu etwas gut! 
Du fiehft, der Topf kann ohne Holz nicht Fochen; 
Frifh auf, mein Sohn! nimm deinen Hut, 
Lauf in den Wald! da liegt vom Sturm gebrochen 
Des dürren Neifig3 viel umher; 
Mach’ einen Bündel draus, fo fchwer 
Du tragen EFannft! Auf! rege deine Glieder 
Und mach’ es hübfch und komm bald wieder. 
Pervonte, der an diefem Morgen juft 
Bei guter Laune war, wie wenig Lieb’ und Luft 
Er auch zur Arbeit hat, fo rafft er doch am Ende 
Sich auf und fchlendert in den Wald; 
Steht da und gafft, als ob er gar befonders fände, 
Wie fo viel Baume in den Wald 
Gefommen; fehreitet drauf zum Werk, fpudt in die Hande, 
Kriecht im Gefträuch’ herum und bringt fo ziemlich bald 
Sein Bündel dürres Holz zufammen; 
Stellt fih dann hin dazu und denkt: Ja, wer mich nun 
Mit meinem Bündel da in einem Hui zu Ammen 
Nach Haufe trüg’! — Allein da war nun nichts zu thun, 
Als felbft den Bündel frifch auf feinen breiten Rüden 
Zu nehmen und zu gehn. Die Sonne fing fhon an, 
Als er aus dem Gebüfch’ hervor Fam, ftark zu drücken. 
Bon ungefähr erblidt er auf dem Plan 
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Drei Frauen, jung und fhön von Farbe, Wuchs und Zügen, 
Die fchlafend an der Sonne liegen; 
Bleibt ftehn, betrachtet fie vom Haarband bis zum Schuh, 
Drüdt vor Behaglichkeit die Eleinen Augen zu, _ 
Guckt abermal und denft fo bei fich felber: 
's ift Schade doch für diefe Dirnen da, 
Sp in der Sonne, wie die Kälber, 
Zu liegen, unbefhirmt! Iſt doch der Bufch fo nah’; 
Sch geh’ und fehneide Holz und ſteck' es in die Erde 
Und mach’ ein Obdah um fie her. 
Nun fagt mir noch, daß auch der duͤmmſte Bär 
Nicht durch die Saubermacht der Schönheit menfchlich werde! 
Gedaht, gethban! Er haut fehs Stangen oder acht, 
Befeftigt fie, fo gut ihm möglich, macht 
Ein grünes Dah um diefe fhönen Kinder 
Und fpreitet dann fein Wamms und Halstuch drüber hin. 
Nie ging ihm, weil er lebt, gefchwinder 
Die Arbeit von der Fauft. Und nun, in feinem Sinn 
Sehr mit fich felbjt vergnügt, fchlägt er ein herzlich Lachen 
Ob feinem Einfall’ auf und gähnt aus vollem Nahen 
So laut als eine Efelin, 
Daß unfre Nymphen dran erwachen. 
Bit du's, fragt ihn die eine, der fo gut 
Gewefen ift, ung diefes Dach zu machen? 
Pervonte Ihmunzelt, läßt den abaegriffnen Hut 
Im Kreif’ um feinen Daumen treiben 
Und fpricht Fein Wort, wie fanft ihm auch die Frage thut. 
Dein gutes Herz foll unbelohnt nicht bleiben, 
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Fährt jene fort, das ift nun unfre Pflicht, 
Bernimm, Pervonte, wir find Feen. 
Man legt uns viel zur Laſt; allein, das follft du fehen, 
Undankbar mindſtens find wir nicht. 
Berlange, was du willft, es foll fogleich gefchehen! 
Mit diefem Wort verfehwanden alle drei. 
Pervonte guckt noch immer nach dem Orte, 
Wo nichts mehr ift, und brummt bei fih: Ei, ei! 
Um diefed Edelvolk! — Was fie mir gute Worte 
Und Augen gab! ich dachte, wie gefchwind 
Sie mir den Sad mit Thalern füllen würde! 
Kun ſeh' ich wohl, 's war Alles lauter Wind. 
Mein Burfche Eehrt zu feiner Bürde 
Zurück, lupft auf, Erakt hinterm Ohr, beginnt 
Am Ende doch den Bündel aufzupaden, 
Und wie er ihn fo ziemlich drüdend find’t, 
Spricht er: Da muß ich mich dich heim zu fragen vladen! 
Sch wollte wohl, du müßteſt mid 
ah Haufe tragen! f 
Kaum entfchlich 
Pervonten dieſes Wort, fo feheint ein thierifch Leben 
Auf einmal in dem Holz zu weben; 
Der Bündel fchlüpft, fo fanft wie Flaum, 
Dem Burfchen zwifchen feine Beine, 
Hebt ihn empor und läuft euch über Stod und Steine 
Mit ihm davon, fo hurtig als ihn Faum 
Der fchnellfte Klepper tragen Eonnte. 39 £: 
Ha, ha! das yeht ja fchön, ihr Feen! ruft Pervonte; 
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Sch fagt’ eg nur im Spaß’, und ihr macht Ernft daraus! 
Run, weil’ denn fo ift, hott! mein Gäulchen, grad nad 
Haug! 
Der nächte Weg nach feiner Mutter Hütte 
Ging durch die Stadt, am Schloß vorbei. 
run denket euch den Lärm, den folche Neiterei 
Da machen muß! Bei jedem Schritte 
Nimmt Zulauf, Drang, Gelächter und Gefchret 
Sp überhand, daß man fein eigen Wort nicht hörte. 
Pervonte, den das Alles wenig feherte, 
Trabt ruhig feines Weges fort. 
Der Bündel, dem dag Volk zu nah kommt, ſchlägt auf Mord 
Bald links, bald rechts und weiß fih Plaß zu machen. 
Sp langt denn, unter lautem Lachen 
Der ganzen Stadt, mein Kauz am Schloßplatz' an. 
Prinzeffin Baftola und ihre Damen fahn 
Durchs Fenfter, wie der neue Neiter 
Dorüber trabt, und weil nun Shre Hoheit juft 
Nicht mit dem rechten Fuß’ heut’ aus dem Bette ftiegen, 
Macht ihr die allgemeine Luft 
Derdruß und Laune ſtatt Vergnügen. 
„Ha! (ruft fie laut genug, daß hört, wer Ohren hat) 
Das lohnt fich auch der Müh, dab eine ganze Stadt 
Um einen folhen Bärenhäuter 
Sp närrifch thut! 
Sein Pferd ift fchlecht und doch für folhen Neiter, 
Den Werhfelbalg, den Unhold, noch zu gut!” 
Pervonte’s wohl gefiredte Ohren, 
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Sp dumm er fonften war, verloren 
Kein Wort von diefem Lob. — „So? Fräulein Sfabell, 
So? bin ih nicht nah Ihrem Eleinen Schnabel? 
Sch bin ein Wechfelbalg, ein Unhold? — Wohl, Mamfell 
Prinzeffin, wär’ ich gar der große Bel zu Babel, 
So wollt’ ich, daß Sie gleich von mir 
Mit Zwillingen zur Stelle fchwanger ginge! 
Dann follte man doch fehn, eh Sie von Thür zu Thür 
Mit Fhren Krabben betteln ginge, 
Ob Sie dem Wechfelbalg, der Shr 
©» mißbehagt, nicht felbit fih an den Gürtel hinge!” 
Mit diefen Worten fprengt mein Krausfopf ftol; davon, 
Derliert in drei Minuten fchon 
Die Stadt aus dem Geficht’ und reitet wohlbehalten, 
Zu großem Schreden feiner Alten, 
Auf feinem Bündel Neis in ihre Wohnung ein. 
Die gute Frau erfhöpft fich ganz mit Fragen; 
Allein der Gänſekopf weiß wenig drauf zu fagen, 
Bringt Elaren Unfinn auf die Bahn, 
Fängt, weil er fehon den Handel halb vergeffen, 
Sein Mähren ſtets von vornen wieder an 
Und, Furz, verwidelt fih in Bündeln und Prinzeffen, 
Dis er nicht mehr heraus fih helfen Fanı. 
Die Mutter hört zuleßt zu fragen 
Under zu trätfchen auf; man denft nicht weiter dran; 
Pervont bleibt, was er war, lebt ohne Swed und Plan, ° 
Gelüftet nichts, als täglich feinen Magen 
Zu füllen und auf feinem Schragen 
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Zu fladen wie bisher, macht gutes Blut dabei, 
Und alles Andre ift ihm völlig einerlet. 

Indeſſen zu Salern im Schloffe ftand es, leider! 
Sp ruhig nicht. Vier Monden waren Faum 
Vorbei, fo muß bereits der Kammerfchneider 
Der ſchönen Vaſtola, ganz in geheim, mehr Raum 
Für Shrer Hoheit Weichen machen; 

Zwar mit den Freiern fpielt fie immer noch den Draden: 
Bon allen Feiner, der fih nur 

Der Eleinften Gunft von ihr zu rühmen hätte, 

Nichts defto minder fehwillt zufehens ihr Contour, 

Und, kurz, man bringt (nicht ohne viel Gefpötte 

Und Achfelzuderei des Hofes und der Stadt) 

Sie, die den Ruf der fprödften Kälte hat, 

Bei hohem Wohl — mit Zwillingen zu Bette, 

Des Königs Wuth und der Prinzeffin Scham, 
Die billig e3 fehr übel nahm, 

Daß gegen ihren Nuhm, fo rein, fo unbefholten, 
Die Zwillinge als Zeugen gelten follten; 

Das wicht’ge Air der jungen Herrn 

Markgrafen, Grafen und Baronen von Salern, 
Als ob ein jeder hier viel zu verfchweigen hätte, 
Der feine Unfchuld doch ganz in geheim bedaurt 
Und auf den Schuldigen an diefem Wochenbette 
Sn jedem andern hämiſch laurt; 

Die Stille in den Vorgemächern, 

Der inhaltsfchwere Blick, das Zifcheln hinter Fächern, 
Das Aergerniß der tugend=, ehr- und zucht- 
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Begabten Raths- und Bürgersweiber; 

Der Zungfern Angft vor gleiher Waſſerſucht; 

Die Scherze platter Zeitvertreiber 

Und all die undankbare Müh 

Der Herren der Afademie, 

Um durch verſchiedne Hypotheſen, 

Mit A— DB und Kupfern ausftaffirt, 

Ganz Flärlich darzuthun: daß der Begriff vom Wefen 

Des Dings die Möglichkeit unleugbar in fich führt, 

Wie Baftola zwei Keimchen aufgelefen, 

Die ihr, Gott weiß woher, ein Zephyr zugeführt, 

Und die, in ihrem Leib’ allmahlich evolvirt, 

So weit gediehn, bis fie, wie fi gebührt, 

Der holden Töchterchen zu rechter Zeit genefen: 

Dieß Alles, und was Jedermann 

Bei einem folhen Fall moralifiren kann; 

Und daß der Großpapa vor Gift und Galle gelber 

Wie eine Quitte wird und nicht verfchmergen kann, 

Don einem ungenannten Mann 

Sich fo gefoppt zu fehn — verfteht fich von ſich felber. 

Genug, die Hauptperfon dabei 

Betheurt mit reineftem Gewiffen, 

Daß die Begebenheit ihr unbegreiflich fey: 

Und damit wird man fich für jeßt begnügen müſſen. 
Die beiden Töchterchen, die (wie wir Alle willen) 

Ein bloßer Wunſch gezeugt, die wuchfen nun heran. 

Sie waren lieblich anzufchauen, 

Und hätten Ammen, Kammerfrauen 
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Und Gouvernanten nichts gethan, 
So hätten fie mit Gottes Segen 
Ganz wadre Mädchen werden mögen. 

Und als fie nun zum fechsten Mal 
Die Noten blühen ſahn, da trat der Senefchall 
(Ein Mann von großem Kopf) zum König, 

Strich feinen Bauch und ſprach: „Ich lefe ziemlich wenig. — 
Denn unfer einem laßt die Amtsgeſchäftigkeit 
Zum Bücherlefen Feine Zeit — 
Indeſſen fällt mir bei, daß ich vorlangft gelefen, 
Wo? weiß ich nicht — ich denk' in einem Verfebuh — 
Sa, ja, fo etwas iſt's gewefen, 
Sie nannten's, ift mir recht, Terentiens Eunuch) 
„Es fen — wie heißen's doch auf Griehiih die Doctoren? — 
So ein — fo ein — Inſtinct den Kindern angeboren, 
Der fie vermögend macht, aus einem ganzen Heer 
Bon Vätern flugs den wahren auszufpüren.” 
Der Einfall, fpricht der König, ift nicht leer, 
Herr Senefchall, wir können's ja probiren. 

Und ein Gebot geht aus, es foll am nächſten Feft 
Vom Feinften Zunfer an big zu den Herren mit Stäben, 
Was Ahnen hat, nach Hofe fi erheben. 

Die Zwillinge, die man nicht merfen läßt 

Warum, erfcheinen auch. Man läßt bei offnen Thüren 
Sn einem ungeheuren Saal 

Die Herren allerfeits vor ihnen defiliren 

Zum erften, andern, dritten Mal: 

Doh, von Inſtinct ift nicht das Mindefte zu fpüren. 
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Gut, fpricht der Senefchall, wir fehen alfo Elar, 
Daß es von diefen Feiner war; : 
Doch gegen mein Syftem Fann das noch nichts probiren. 
Wir gaben, dacht’ ich, nun den Vürgern einen Ball, 
Bielleiht — Ei, ei, Herr Senefchall! 
Ihr denkt nicht, was Shr fagt, (fallt ihm fein Herr, der König, 
Ins Wort) fo tief Fann meine Tochter nicht 
Sefunfen feyn! — Sch bitte unterthänig, 
Verſetzt der Senefchall; zu glauben ift es nicht , 
Allein — was wollen wir? Gelegenheit macht Diebe, 
Das .Fleifch ift ſchwach, und blind die Liebe, 
Spricht mein Ovidius. — Da fpricht er freilich wahr, 
Derfekt der Fürft. Wohlan, den Ball gegeben! 
Wir tanzen mit, Herr Senefchall, nicht wahr? 
Man findet im gemeinen Leben 
Dft manches feine Augenpaar 
Und Bufen, die fih noch aus eigner Kraft im Schweben 
Zu halten wiffen — kurz, erfchlafften Magen thut 
Auch grobe Koft mitunter gut. 

Der Ball verfammelt nun, was innerhalb den Pfählen 
Der Stadt Salern zur fchönen Welt fih zahlt; 
Allein der große Zweck wird abermal verfehlt. 
Die beiden Grazien, mit Flinfern und Zuwelen 
Reich ausgeziert, find, wie man fihließen kann, 
Zuerft dabei; umfonft! für Feinen einz’gen Mann 
Spricht die Natur ein Wort zu ihren Seelen. 

Nun, fagt der Senefchall, ift nichts, was auf die Spur 
Uns bringen kann, al3 ein Cocagne nur; 
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Dies, Guädigfter, dieß muß den Ausfchlag geben! 
Top, ruft der Fürft, ich lieb’ e3 für mein Leben: 
Nur Anftalt gleich dazu gemacht, 
Und daß nichts fehl’ an Ueberfluß und Pracht, 
Herr Senefhall! 
‚ Sogleih, am Fuß der großen Treppe, 
Wird's bei Trompetenfhall dem Volke Fund gethan. 
Man fährt, was epbar ift, Gans, Ente, Truthahn, Schneppe, 
Kaninden, Nebhuhn und Falan, ' 
Rindszungen, Schinken, Bretzeln, Weden 
Und Würfte aller Art zu ganzen Fudern an, 
Die Pyramide zu umfteden, 
Die man an diefem Freudenfeft 3 
Dem Bolf zu plündern überläßt. 
Als nun, erharret mit Verlangen 
Bon jung und alt, der große Freudentag 
Erfchienen war, an dem, noch eh’ er aufgegangen, 
Sn ganz Salern Fein Menfch im Bette lag, 
Die Trommeln trommelten, Trompet' und Cymbeln Elangen, " 
Nings um den großen Pla die Fenfter überall 
Schon mit gepußten Köpfen prangen, 
Die ganze Stadt von Jubelfchall 
Ertönt, und wogenweif in wimmelndem Gedränge 
Aus allen Gafen fchon die Menge 
Sich auf den Plaß ergoß, mit Augen voller Durft 
Den Naub verfhlang und Faum erwarten Eonnte, 
Bis man zum Angriff blies; fpricht zu Pervonte 
Die Mutter: Geh du auch! Du wirft doch eine Wurft 
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Zum wenigften von diefem Spaß’ erhafhen; 
Lauf, was du kannſt! 
Der Hof, der gern bei jedem Feſt', 

Um defto reizender zulest zu überrafchen, 
Fein lange auf fich warten läßt, 
Der Hof war eben angefommen t 
Und hatte fchichtenweif’ auf einem Schaugerüft, 
Zu großem Troft des Volkes, Plak genommen; 
Und was dem Volk dabei das Liebfte iſt, 
Das find die Zwillinge, die in gar ſchoͤnen Muͤtzen 
Am Fuß der Pyramide fiken. 

Wie nun zum großen Neihentanz 
Die Jugend hin fich ftellt in einen bunten Kranz, 
Kommt plößlich mitten in den Haufen 
Mein Nothkopf Feuchend angelaufen. 
Und nun hört Alle, was geſchah! 
Kaum werden fein, fo fhmußig als er da 
Sn feiner Jade freht, mit ungefimmten Haar 
Und ohne Schub, 
Kaum werden fein die Kinderchen gewahr, 
Sp laufen fie zu aller Welt Erftaunen 
Mit offnen Armen auf ihn zu. 

Hm! fagt’ ich’3 nicht? beginnt in großer Ruh 
Der alte Senefchall dem König zuzuraunen, 


Hält mein Inſtinctus fih nicht gut? 


Verdammt fen dein Inftinet, fährt in der größten Wuth 
Der König auf: — Was? Sch den Schimpf erleben? 
Ha! meine Tochter! Mir! von einem ſolchen Strolch! 
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Bon einem Schuft mir Enfelchen zu geben! 
Das ift zu grob! — Gift, Feuer, Strang und Dolch 
Sind zu gelinde noch, die Majeftät zu rächen, 
Die fo entheiligt wird! 

Die arme Vaftola, 
Sich feiner Schuld bewußt, will fprechen: 
Allein der König droht, ihr Arm und Bein zu brechen. 
E3 war ihr Glück, daß er das Faß erfah, 
Das, nah Gebrauch des Feftes, neben 
Der Pyramide ftand, voll ziemlich faurem Wein, 
Den man gefonnen war, die Herzen zu erfreun, 
Dem Poͤbel gnadigft preiszugeben. 
Man fchlag den Boden aus und werfe fie hinein, 
Ruft der ergrimmte Fürft: fort! ohne Widerftreben! 
Sie und den herrlihen Galan 
Und ihr Gezücht! fort, in den Dcean! 

Des Königs ftrenges Wort wird ungefaumt vollzogen. 
Man ftet die Kinderchen, die ganz erbarmlich fehrein, 
Und Vaſtola und ihn, den man, vom Schein betrogen, 
Für ihren Buhler halt, ftrads in das Faß hinein 
Und überlaffet fie den Winden und den Wogen, 


Bweiter Theil. 


Man denfe nun ſich eine Omphale, 
Alfmene, Danae, Latone, 
Kurz, Dame Vaftola, von ihrem Schönheitsthrone 
Herabgeftürjt, der unwirthbaren See 
Sn einer Tonne preisgegeben, 
Mit Zwillingen, wozu fie um ihr Leben 
Sich. nicht befennen Fann und doch ein Mutterherz 
Zu ihnen fühlt, und — was vor Scham und Schmerz 
Sie zur Medea mahen möchte — 
Geſperrt zu einem folhen Hecte! 
Und diefen feinen Seladon 
(Das Sdeal von einem Befenbinder) 
Sp öffentlich zum Vater ihrer Kinder 
Erklärt! — die Situation 
Mar nen und einzig, follt’ ich meinen; 
Zumal wenn ihr den Raum bedenkt, 
Der die Prinzeffin und die Kleinen 
Und unfern Kauz fo nah zufammenfchränft, 
Daß fie mit Armen und mit Beinen 
Dei jedem neuen Wellenftoß 
Sid mehr verwideln, — feine Naſe 
AP Augenbli® in ihres Halstuhs Gaze 
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Behangen bleibt, und oft zwei Linien bloß 
Den fhönen Mund von feinem Nüffel trennen: 
Das Alles follte wohl die Obermeifterin 
Der Spröden mürbe machen fönnen! 
Doch Vaſtola's erhabner Fürftenfinn 
Zeigt juft im Unglüd, wo die Bloͤße 
Gemeiner Seelen fih am fchnellften offenbart, 
Die Majeftät der angeftammten Art 
In ihrer ganzen Heldengröße; 
Zeigt durch den Falten Stolz, womit 
Ihr Blick Pervonten niedertritt, 
Daß Kränfungen ihr Herz nur höher fchwellen. 
„Pfui des Gedankens! ruft fie: Sch, 
Bei einem folhen Alp mir Zwillinge beftellen ?“ 

D meiner Treu! dag Eünnt ihr ficherlich 
Mir glauben, Frau, (verfekt der ungeſchlachte Kümmel) 
Den großen Spaß, 
Gefperrt zu ſeyn mit Euch in diefed muff’ge Faß . 
Und zwifhen Waffer, Luft und Himmel 
Zu fchaufeln, hätt? ich auch entbehren Fünnen. — Dumm! 
Zu Euren Zwillingen als Vater ftehn zu müffen! 
Wenn Shr nicht beffer wißt warum, 
als ih — 

„Bas foll ich beffer wiffen, z 

Sch, die dich nie in meinem Leben ſah?“ 

Was das betrifft, Frau Vaſtola, 
Da möchtet Ihr die Wahrheit ziemlich fparen. 

„Ad, nun befinn? ih mich — an deinen rothen Haaren 
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Und an dem weitgefpaltnen Maul — 
Bift du vielleicht der Schuft, der auf dem Stedengaul - 
Bei unferm Schloß vor fieben Jahren 
Borbeigeritten Fam?“ 
Gi, freilich bin ich der! 
Sch weiß es noch, als wär's von geftern herz 
Befinne mich gar wohl, wie Shr die Nafe rümpftet 
Und wie ein Rohrſpatz auf mich fehimpftet, 
Und hießt mic Wechfelbalg und Kauz und Murmelthier, 
Und was vors Maul Euch Fam. E3 kroch mir übern Magen, 
Das leugn’ ich nicht; und, mit Nefpeet zu fagen, 
Da wünſcht' ih Euch, Ihr möchtet ſtracks von mir 
Mit Zwillingen ein wenig fchwanger gehen. 
Ihr folltet, dacht’ ih, Spaß verftehen: 
Wie Ihr draus Ernft gemacht und zu den Püppchen hier 
Gefommen feyd, da mögt Shr felber fehen! 
SH, wie Ihr wißt, bin rein von ihnen und von Euch. 
Genug, ich hatt’ es von den Feen, 
"Daß damals, was ich wünfchte, gleich 
Geſchehen mußte. 
„ie? das hatteft du von Feen?“ 
Nicht anders, Meine Neiterei 
Auf einem Bündel Holz bei Eurem Schloß vorbei 
Kam bloß daher. h 
„So haft du diefe Gabe 
Wohl immer noch?” 
richt daß ich wüßte. 
„Wie? 
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Du haft es nie erforſcht?“ 
* Der Anlaß gab fich nie. 
Mag fepn, e3 ift vorbei, mag feyn vielleicht, ich habe 
Sie noch; mir flieg es nie zu Kopf, 
Das Ding erfundigen zu wollen: 
An Suppe fehlt es nie in meiner Mutter Topf 
Und nie dem Topf an Holz; was hätt? ich wünfchen follen? 
„Ein Philofoph von feinem Schrot! 
Die Dummpeit, wie ich feh, macht auch Diogoneffe 
Sp gut und beffer, als die Noth, 
Ruft Vaſtola: doch in der Preile, 
Worin wir find, da uns ein blaſſer Tod 
Bei jedem Athemzug’ in jeder Welle droht, 
Wird deine Weisheit wohl nicht länger Anftand nehmen, 
Zu fehn, daß Feen uns jeßt fehr zu Statten kämen. 
Verſuch' es! wünfche dir!” 
Sch, wünfhen? und wofür? 
Sch bin ein Alp, ein Schuft, ein dummes Thier, 
Ein Philofoph, hab’ Efelsohren 
Und Hinten einen Sterz, nicht wahr? 
Zum Wetter auh! die Schmeichelein find rar! 
Wenn She nichts Deffers habt, fo laßt mich ungefchoren! 
zum Wünfchen, ja, da bin ich gut genug! 
„Ei, ei, Pervonte, bift du Flug? 
Wer wird den Worten gleich die Ihlimmfte Deutung en 
Es war nicht fo gemeint. Komm, Männchen, fey fo gut! 
Laß dich erbitten!” 
Sp? nun, da es Noth Euch thut, 
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Kun Eönnt Ihr gute Worte geben! 

Sch dachte ja, wir würden's noch erleben! 

Allein, Pervonte hat fein Köpfchen auch, mein Schas! 
Wohlfeiler ald um einen derben Schmak 

MWird meiner Mutter Sohn fich nimmermehr ergeben, 

Schwer lag die Hand des Schidfald einmal nun 

Auf Vaftola; die Wahl, was hier zu thun, 

Iſt hart für eine Dejanire. 

Allein, wiewohl fih Magen, Herz und Niere 
Entgegenfträubt — gut, daß der Grobian 

Koch fo begnügfam ift! eh fie die Waſſerſpinnen 

Zu füttern fich bequemt, was hatte fie gethan? 
Kurz, da dem Tode zu entrinnen 

Kein ander Mittel war, hielt fie den Athem an, 
Die Augen zu, und that, was fie nicht laffen konnte. 

Ah! nur noh einen, ruft Pervonte: 

Und nun, Madonna, eh die alte Tonne voll 
Mit Waffer ift, fagt, was ich wünſchen fol. 

„Daß fie fih in die fchönfte Heine Barfe 
Berwandle, wohl verfehn mit Allem, was ung Noth 
Zur Seefahrt ift, und zwanzig tücht’ge ftarfe 
Matrofen drin, und ein Pilot, / 

An DBajens Ufer ung zu führen.” 

Pervonte, wie ihr wißt, ein wenig ſchwach 
Don Kopfe, läßt ſich's repetiren 
Und fpricht den Wunſch von Wort zu Wort ihr nad. 
Und wie er's ſprach, verwandelt fih die Tonne 
Ins Ihönfte Schiff, worauf die liebe Sonne 
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Gefchienen, feit Kleopatra 
Sn einer Glorie von Neiz und Liebeswonne 
Der Eydnus dem Anton entgegen fhwimmen fah. 
Bon ihren Sinnen hielt fih Vaſtola belogen, 
Da fie die feidnen Wimpel ſah, 
Die, Zephyrflügeln gleich, hoch in die Lüfte flogen; 
Die Ruder ganz mit Silber überzogen, 
Die Segel Purpur, Gold die Stangen fammt dem Nah, 
Und jede Stang’ ummwebt mit einem Blumenfranze; 
Das Nudervolf gepußt als wie zum Tanze, 
Delebten Bildern gleih, die, ohne auszuruhn, 
Die Arbeit nach dem Tact’ in tieffter Stille thun; 
Kurz, Alles fo, wie man's erwarten Eonnte 
Bon einem Feenwerf. 
Prinzeffin Vaſtola, 
Bor deren Augen bier geſchah, 
Was ihr ein Mährchen däucht, begonnte 
Pervonten nun für etwas mehr, 
Als was er fchien und war, zu halten. 
Doch er, er bleibt in feinen vor’gen Falten 
Und bildet fich nicht minder und nicht mehr 
Auf eine Gabe ein, die ihm fo fremde fiket, 
Wie jener Efelin die Nedefeligfeit. 
Der große Schild, der ihn zu aller Zeit 
Bor Fragen und vor Wünfchen fchüßet, 
Iſt Wolfens goldnes: Iſt was ift! 
Das Schiff ift einmal da, und weil es ift, ift gegen 
Sein Dafeyn mit Gebühr fein Zweifel zu erregen. 
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Es fcheint nur, dacht” ein Platoniftz 
Allein Pervont, der Feiner ift, 
Halt ſteif und feft fich, gegen zehn Platonen, 
An die Realität der Mundprovifionen, 
Womit das Schiff verfehen war; 
Die Möglichkeit, die Fümmert ihn fein Haar; 
Genug, wo Futter ift, da ift für, ihn gut wohnen, 
Indeſſen nun Vervont, für den nichts eriftirt, 
Als was er fchmedt, das Magazin ducchniftert, 
Und Vaſtola, die Alles gleich verliert, 
Sp bald fie’3 hat, nach neuen Wünſchen lüftert, 
Schwimmt unvermerft die Barfe fort, doublirt 
Ein Vorgebirg’ und langt bei gutem Wind und Wetter 
Bor Abend noch am fchönften Ufer an. 
Es fhien im Abendroth ein Sitz der Frühlingsgütter, 
Ein Zanbergrund, ein wahres Tinian; 
Doch, wie ſie's in der Nahe fahn, 
Da war’s ein einfam Thal, von Hügeln eingefchloffen, 
Mit Wäldchen hier und da und Büfchen untermifcht, 
Wo Bäche unter Rofen flofen, 
Und ungeftört im Gras die Sommergrille zifcht. 
Hier, fpricht die Dame, laſſ' ung landen, 
Der Drt gefällt mir; doch, um leidlich hier zu feyn, 
Mein guter Freund, fehlt, wie du fiehft, allein, 
Die Feen noch um einen Wunjch zu pfanden. 
„Ka! ich verfteh? Euch — meiner Treu! 
Der Wunfch ift gut, ich bin dabei! 
Daß alle Zweige hier, fobald wir es verlangen, 
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Bol Dreßeln und vol Leberwürfte bangen, 
Das ware drollig! Meint Shr nicht?“ 
Still, Dummkopf! Muß ich denn mich ewig deiner fehämen ? 
Ruft Baftola mit glühendem Geficht. 
La’, eh die Feen dir die Gabe wieder nehmen, 
Die du fo fchlecht verwalteft, mich 
Sm Wünfhen deinen Plab vertreten; 
Begnüge dich, mir nachzubeten: 
Das Schiff verwandle — Hörſt du? fprich 
Mir jede Sylbe nah! — Das Schiff verwandle fich 
Flugs in das fhönfte Schloß, das Augen fehen mögen! 
E3 fen mit Pracht und Eleganz menublirt, 
Die Deden und die Fenjterbögen 
Mit Studatur und Malerei geziert, 
Die Wände reich vergoldet und ladirt; 
Nichts fehle drin, Gemälde, Marmorköpfe, 
Bildfäulen, DBasreliefs, Campan’fche Blumentöpfe, 
Sapanifhes Gefchirr, kurz, nichts, was fich gebührt, 
Wenn unfer eines für meublirt 
Sich halten follz und, weils nur wünſchen gilt, fo ziehe 
Sich rings ums Schloß ein großer Garten ber, 
Mo Alles ewig grün’ und blübe 
Und dufte, wie ein Balfammeer. 
Auch wünsch’ ich mir im dunkelften der Büſche 
Ein Marmorbad, fo fhön, dab Venus felbft fich gleich 
Drin baden möcht’, und einen Schwanenteich 
Und einen Schmerlenbach, der fanft durch Blumen zifche, 
Und einen Hühnerhof und eine Meierei 
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Und hübfches Schäfervolf, dieß Alles zu verwalten, 
Und Jungfern, wie aus Leda’s Ei 
Gefrochen, und Lafein und — Furz, was Hof zu halten 
Erfordert wird — 
„Hel iſt's nicht bald vorbei? 
Die Feen können's ja nicht all im Kopf behalten ! 
Ihr wollt auch gar zu viel auf einmal!“ — 
Aber, eh 
Pervonte noch das letzte Wort vollendet, 
Hebt ein Palaft vor ihm fich Iuftig in die Höh, 
Moran die Feerei al’ ihre Kunft verfchwender. 
Selbft die Prinzeffin fteht von feinem Glanz verblendetz 
Der zu Salern, den fie zum Mufter nahm, 
War nur ein Bürgerhaus dagegen. 
Pervonte flarrt und gafft. Nun feh’ ich, ſpricht Madame, 
Nichts, was ich wünfhen kann, geht über dein Vermögen, 
Sie tritt hinein, die Kinder an der Hand, 
Und auf der Treppe fchon fchallt ihr Muſik entgegen; 
Doh, was bei diefem neuen Segen 
Pervonte weit das Schönfte fand, 
War, daf für Viere fchon gededt die Tafel ftand. 
Sie fekten fih; er aß, bis ihm das Athemholen 
Beihwerlih ward, und fehien von all dem Glanz’, 
Und von dem neuen Tag, den hundert Girandolen 
Durch zwanzig Zinmer ftrahlten, ganz 
Verblüfft und außer fih. Oft lacht er überlaut 
Vor Freuden, rief: Die Feen follen leben! 
Ließ noch ein Glas fih auf ihr Wohlfenn geben 


- 
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Und that mit feiner Eünft’gen Braut 

Beim Nachtiſch fhon fo heimlich und vertraut, 
Daß Vaſtola vor feiner plumpen Hande 

Zu ausdrudsvoller Zärtlichkeit 

Den Seffel nah und nach bis an des Tifches Ende 
Zu rüden nöthig fand. Und gleichwohl war e3 Zeit, 
Sich zu geftehn, was alle Sprödigfeit 

Und aller Stolz der Welt ihr nicht verbergen Eonnte. 
Des Luftfpield Ausgang war zu Flar. 

So plump, fo ungeftalt Pervonte, 

Sp die fein Kopf, fo roth fein fruppicht Haar, 
So efeltreiberhaft fein ganzes Anfehn war, 

Was half es ihr? Die Zwillinge, die Tonne 
Entfchieden ein für alle Mal 

Ihr Schickſal; kurz, entweder eine Nonne, 

Wo nicht, Pervonten zum Gemahl. 

Kun freilich, eine Morgengabe, 

Wie er zu geben hat, erleichtert fehr die Wahl. 
Allein dann wieder ein Gemahl, 

Wie er, für Vaſtola? — Ein Nabe 

Am Wagen Eypriens gefpannt zu einem Schwan’! 
Es war zu arg, e3 ging unmöglich an! 


Pervonte, fpricht zulekt die Dame, deine Feen 
Sind fehr gefällig; aber doch, 
Mein guter Freund, fehlt, daucht mich, etwas nod). 
Du daft wohl nie im Spiegel dich gefehen ? 
Da, fchau hinein und fey fo billig, zu geftehen, 
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Wofern fie dich von Fuß auf um und um 
DBerwandelten, du Fünnteft nichts verlieren! 

„Berwandeln? mich? verwandeln! und warum 2 
— im fchön zu feyn. — „Mein feines Lieb, darum, 
Das glaubt mir, möcht’ ich Euch nicht einen Finger rühren, 
Sch war mir felber immer recht. 

Sndeffen, wenn Euch ein Gefallen 

Damit gefchieht, meinethalben! Laßt vom Ballen 

Zum Schopf mich feyn, wie Ihr mich haben mögt,” 
Richt gar zu ſchön ift oft nur defto beffer, 

Denkt Baftola: fey immer ein Adon, 

kur musfelhaft dabei, wie Milo von Kroton; 

Nicht allzu ſchlank; zwei Daumen höchſtens größer, 

Als ich — Furz, minder zart als derb und ritterlich, 

So bift du ſchön genug für mid. 

Das Vaftola nicht laut fo offenherzig dachte, 
Derfteht fih. Nathet nun, was fie für Augen machte, 
Da fie, von Wort zu Wort, Pervonten, wie fie fich 
Ihn in Gedanken zugefchnitten, 

Leibhaftig vor fih fah! fo ganz aus einem Guf! 
Ein Ideal, worin Antinous 

Und Hercules fo um den Vorzug feritten, 

Daß jeder fiegt, und Feiner weichen muß. 

Ein lauter Schrei entfuhr ihr, von den Feen 
Bei Wunſchen, deren ſie ſich ſelber kaum bewußt 
Zu ſeyn gewagt, ſich ſo ertappt zu ſehen. 

Sie wurde roth bis an die Bruſt, 
Sah hin und her, unruhig und verlegen, 
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Und hätte gern? ein wenig troßen mögen. 

Allein der Undank ſchrie zu laut. 

Das Befte war, in feiner neuen Haut 

Den jungen Herrn ftillfehweigend anzunehmen 

Und ſich der Mildigkeit der Götter nicht zu —— 
Wir wollen's nur geradezu geſtehn, 

(Bedungen daß ihr guter Name 

Nicht drunter leiden ſoll) die liebe junge Dame 

Schien in der Dankbarkeit beinah zu weit zu gehn. 

Drei Tage lang (und, wie wir ſchier beſorgen, 

Die Nächte auch) vom frühſten Sommermorgen, 

(Daß Feerei dabei im Spiele war, 

Sit fonnenklar!) 

Drei Tage, wie gefagt, vom Morgen 

Dis in die Nacht, war alle ihre Zeit 

Dem holden Korydon geweiht. 

Sie trug ihn, wie ein Kind die neu befcherte Puppe, 

Sn ihrem neuen Eigenthum 

Bon Platz zu Plaß wie im Triumph herum; 

Wohin man fah, ftand die verliebte Gruppe, 

Strih Arm in Arm durchs Grüne oder faß 

Sn Lauben vder lag beifammen tief im Gras, 

Mit Küffen nur den Fluß der Stunden meffend, 

Sich felbft genug, fonft Alles rein vergeffend. 
Pervonte, der nunmehr der Prinz Pervonte hieß, 

War übrigens fo dumm geblieben, ’ 

Als wie er war, eh’ ihn zum Amadis 

Die Feen umgefchmelzt. Für feine Art zu lieben 
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Schien in gewifem Sinn 
Der Schade Fein, beträchtlich der Gewinn. 
Haͤtt' er ihr etwa bag mit Witz die Zeit vertrieben? 
Was ung in diefer Meinung ftärkt, 
Iſt, daß acht Tage rein verfloffen, 
Eh Vaſtola den Mangel nur bemerft. 
Doch immer Einerlei wird endlich ausgenoffen! 
Die Spike der Begier erftumpft fih im Genuß, 
Dieß bringt Erfättigung, und dann folgt Weberdruß; 
Kurz, Amors Köcher war verfchofen. 
Ein Hercules, der ruhen muß, 
Gibt wenig Troftz und ein Antinous, 
Der nur die Zähne weist, ift, jenen abzulöfen, 
Nicht das gefhidtefte der Wefen. 

Sest endlich merkt die Dame, wo es fehlt. 
Sch dachte, fpricht fie einft zu ihrem Gicisbeen, 
Sch dachte, Freund, ed ware Zeit, die Feen 
Um etwas anzugehn, woran dir's ftark gebricht. — 

„Bas ware das?“ 

Berftand! — Ein wenig mehr Gehirne, 

Pervonte, follte, dacht’ ich, nicht 
Sp übel gehn zu diefer fhönen Stirne? 

„Ein toller Wunſch! verfegt der Haubenjtod: 
Ich glaube gar, verzeih mir meine Sünden! 
Ihr haltet mich für einen Sägeblock? 
Warum nicht gar Verſtand! Was gilt davon das Schock? 
Sch hatte ftet3 genug, um meinen Mund zu finden, 
Und, wie Ihr wißt — 
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Still! ruft fie, fill! (und halt 

Aus Furcht, was Albernes zu hören, 
Die Hand ihm vor den Mund) Freund, diefe Waare fallt 
Nicht ing Gewicht; du Fannit die Dofe zehnfah mehren, 
Se mehr du haft, je leichter trägft du dran. 

„Nun gut, mein Schaß, ich laffe mich belehren. 
Was foll ih wünfhen? Gebt mir’s an.“ 

Nichts als Verftand, Verftand, um zu verftehen! 
Dieß einz’ge Wort fagt Alles. 

‚Yun wohlen, 

So gebt mir denn PVerftand, ihr Feen, 
Und zwar vom guten; denn es heißt, 
Es fen niht Alles Gold, was gleißt.“ 

Shr feht, beim erften Wort’ erhörten ihn die Feen, 
Und mehr vielleicht, als Vaſtola 
Am Ende felber gerne fah. 

Prinzeffin, ſpricht Pervont, wir haben 
Der Wünfhe nun genug. Der Feen Gütigkeit 
Sit groß; doch immer neue Gaben 
Erpreffen, wäre Geiz und Unbefcheidenpeit. 
tichts ift nunmehr uns Noth als die Begnügſamkeit; 
Allein mit diefer muß der Menfch fich felbit begaben. 
Laß durch Genuß ung nun verdienen, was wir haben! 
Uns lieben, Vaftola, und Alles um ung her 
Mit unferm Glück' erfreuen und beleben, 
Sey unfer Los! Was Fönnten wir noch mehr 
Uns wünfhen, oder was die Feen mehr ung geben? 
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Fürs erfte Probeſtück bewährte, dachten wir, 
Pervont die neue Feengabe 
Nicht übel durch dieß Wort. Auch ihr, 
Der fehönen Vaſtola, bedünft es felbft, fie habe 
Yun nichts zu wünfchen mehr, als was Horaz fich dort 
Genügfam von Mercur erbittet. 
An diefem zauberifchen Ort 
Mit jeder Gunft des Glückes überfchüttet, 
An einen fehönen Mann von Amorn angefittet, 
Der faft bis zur Abgötteret 
Sie liebt und nun auch Flug ift und gefittet 
Und von Gefühl fo zart, als hätten ftatt mit Brei 
Mit lauter Nofen ihn die Grazien aufgefüttert; 
Bon Allem, was bei Hof das Leben uns verbittert, 
Don Zwang und langer Weile frei; 
Kurz, glükli, wie man es auf Erden 
Gewöhnlich nur im Traume pflege zu werden, 
Was könnte Vaſtola, wie weit ihr Herz auch fey, 
Noch wünfchen, daß ein Gott zu ihrem Glüde lege, 
Als daß es ewig dauern möge? 

Bier Wochen lang, bei Tage wie bei Wacht, 
(Wir müfen es zu ihrem Ruhm geftehen) 
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Bier ganzer Wochen lang wird an die guten Feen 
richt mehr ald an den Mann im Mond gedacht: 
Sp finnreich weiß Pervonte das Vergnügen, 

Das jeder neue Tag ihr macht, 

Der Phantafie der Schönen anzufchmiegen, 

Sp leife jeden Wunfch gleich wieder einzumwiegen, 
Bevor er recht in ihrer Brut erwacht. 

Allein — wie könnten wir’s verhehlen? — 

Am erften Tag der fünften Woche fchon 

Begann ich weiß nicht welch ein matter Farbenton 
Dem Glück der Liebe was von feinem Glanz zu fehlen. 
Zwar machte die Natur auch dießmal Feinen Sprung, 
Und, wie vom Mittagslicht zum Schein der Dammerung, 
Schlich fie bei Vaftola durch unmerfbare Grade 

Don Vollgenuß zur Sättigung. 

Kurs, es entdedte fich, daß eine eigne Gnade 

Dazu gehört, um fern von Hof und Stadt 
In einem Dörfchen fich bei Laune zu erhalten. 

Wie viel Verdienfte auch der Prinz Pervonte hat, 
Wie weislich (nach der Warnung unfrer Alten) 

Er mit der füßen Schwärmeret 

Der Hochgefühle hauszuhalten 

Verfieht, wie miancherlei Gejtalten 

Er auch dem ew’gen Einerlei 

Zu geben weiß, — ein Glück, das fchon fo lange nen 
zu fcheinen aufgehört, wie ſollt' es nicht ermatten ? 
Wie Eönnte fie, mit einem Gatten, 

War's such im Paradief’, allein, 
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Beftändig ihm und fich genugfam ſeyn? 
Gewohnt, ſich ſtets von mehr als hundert 
Verehrern, deren Zahl tagtäglich ſich erneut, 
Gefolgt, geſchmeichelt und bewundert 

Zu ſehn, wie käme nicht in dieſer Einſamkeit 
Wo von den ewigen einſchläfernden Gefühlen 
Ununterbrochner Zärtlichkeit 

Nichts Neues, Fremdes fie zeritreut) 

Die Luft fie wieder an, der Jugend Nofenzeit 
Ein wenig muntrer zu verfpielen ? 

Das Schäferleben hier verdient den Namen kaum, 
(Spricht fie bei fich) es gleicht dem Schatrenleben 
Elyfiums, und ift, um ihm fein Recht zu geben, 
Sehr wenig beffer, als ein Traum. 

Der fhönfte Hirt, der unterm ſchönſten Baum 

Mir ewig gegenüber fißet 

Und feine Zärtlichkeit mir in die Augen bliket, 

Sagt mir zuleßt Fein Sterbenswörtchen mehr, 

Als wenn’s ein Bild von Alabafter ware. 

Wo nimmt e3 wohl Pervonte her, 

Daß unfer eine fich von Zartgefühlen nähre? 

Er, der fo Flug fich dünft, er will 

(Sch muß des närr’fhen Einfalls laden) 

Zu einer Hirtin in Arfadien mich machen? 

Doch länger halt? ich ihm nicht ftill! 

Sch bin des Schattenreihs der Linden und der Buchen, 
Des Wiefendufts, des Schlafd am riefelnden Kryftall, 
Des Mondfcheins und der Nachtigall 
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Ron Herzen fatt. Man muß, zumal mit meinem Fall, 
Sa wohl von Allem was verfuchen, 
Wenn fih der Anlaß gibt, und Beſſers ung gebricht: 
Es war ein hübfcher Traum, Vervont, ich leugn' es nicht, 
Man traumt nicht frets fo angenehme Sachen; 
Nur fen es mir erlaubt, auch wieder aufzumwachen! 
She ſeht, der Monolog verfpricht 
Pervontens Glüde wenig Dauer. 
Seit fein Palaft ihr nur ein Vogelbauer, 
Und fein Arkadien ein Bauergütchen daucht, 
Hat feine Seligkeit den Mittagspunft erreicht 
Und wird num fehnellen Schritt3 zum Untergang fich neigen. 
Schon fangt fie an, bei einem Hirtenfeft, 
Wo fein Geſchmack mit Glanz fich fehen laßt, 
Ein fchlafriges Geſicht zu zeigen, 
Das mitten im erzwungnen Lächeln gähnt 
Und nach des Feftes Schluß ſich unverhohlen fehnt. 
Der arme Mann beklagt fich felber 
Und fie noch mehr: doch ſchickt er fich darein 
Und wird darum nicht magerer, noch gelber. 
„Ein fhönes Weib Fann auch nicht ſtets ergekbar ſeyn, 
Ein ander Mal vielleicht wird's beffer mir gelingen. “ 
So tröftet er fich ſelbſt; allein 
Die Zeit will diefes Mal ihm Feine Nofen bringen, 
Die Launen nehmen überhand — 
Und täuſchen feinen beſten Willen. 
Oft werden aus den Saunen Grillen, 
Die er, auch wenn er fie verftand, 
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Zu fchwichtigen nicht immer rathſam fand. 

Um Vaſtola's Gelüfte zu vergnügen, 

Müßt' einer, denkt er, Tag und Nacht 

Den Feen in den Ohren liegen, ‚ 
Und wen fein Herz nicht glüdlich macht, 

Den kann man nicht ins Glück hinein befrügen. 

Bon diefem Augenblic befehließt 
Pervonte, der nicht gern’ ins Faß der Danaiden 
Vergebens volle Eimer gießt, - 

Mit diefer Frohne fich nicht länger zu ermüden. 
Sch, denkt er, war mit meinem 208 zufrieden; 

Des reinften Glüdes Quelle fließt 

Für fie und mich: will fie fich glüdlich machen laflen, 
Wohl ihr! — wo nicht, To feb fie felber zu! 

Sch Fann mit diefem Amt mic länger nicht befaffen; 
Sch forge nun für meine eigne Ruh’. ; 

Sn diefem Selbftgefprach war etwas üble Laune. 
Man weiß, fie malt die Dinge gern ind Braune. 
Sm Grunde war Vervont ein guter Mann, 

Das heißt, fo eine fromme, zahme, 

MWeichherz’ge Greatur, aus welcher eine Dame, 

Wie Vaftola, was ihr bequem ift machen Fann. 

Kaum merkt fie alfo, daß der Wärmemeſſer 

Don feiner Liebe bis auf lau 

Zu fallen droht, fo ftimmt die fchlaue Frau 

Die Saiten um. — „Pervont, du fiehft heut bläffer, 
(Spricht fie mit einem Blick der wärmften Zärtlichkeit) 
Es ift, als ob ich weiß nicht was dir fehle, 


39 


Dein Auge wölfet fih, du feheinft zerſtreut 
Und anderswo, dur fuchft die Einfamfeitz 
Am Ende, Freund, iſt's nichts als Atonie der Seele, 
Die leicht zu heben ift. Du kommſt feit ein’ger Zeit 
Kaum aus dem Haufe; Luftveränderung, mein Xieber, 
Bertreibt vielleicht dieß Eleine Nervenfieber. 
Sch fkatt’ in unferm Dorf’ ein hübfches Brautchen aus, 
Der Braut’gam ift ein feiner Sunggefelle, 
Sch felbft vertrete Mutterftelle 
Und forge für den Hochzeitſchmaus: 
Darf ich zu diefem Feft dich bitten?“ 

Der Blick, der Ton, womit die Sauberin 
Dieß fagt, erheitert ſtracks Pervontens düftern Sinn, 
Wer liebt wohl mehr, als er, den Siß der milden Sitten 
Der goldnen Zeit, die frohen Schaferhütten, 
Für ihn das Schäßbarfte von allem feinem Gut’! 
Und daß ihm Vaſtola aus eignem freien Triebe 
Den Antrag tbut, fo freundlich an der Liebe 
Des jungen Brautpaars Antheil nimmt, 
Sich felbft mit ihrem Glück befchaftigt 
Und fich dabei dag Mutteramt beftimmt; 
Wie mächtig wird dadurch der füße Wahn befraftigt, 
Daß, troß der Eitelkeit, die fich zuweilen regt, 
Ein gutes Herz in ihrem Buſen fchlägt! 
Wie fehnell entwölfen fich die finftern Augenbrauen! 
Wie danft fein Blick, fein Mund ihr diefe reine Luft! 
Wie innig preffet fich fein Herz an ihre Bruft! 

Mit ftillem Jubel fieht die liftigfte der Frauen 
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Den leichten Sieg, den über Mannesfraft 
Und Mannesflugheit ihr die Weiberlift verfchafft. 
Das Hirtenfeft geht nun nach Herzensluft von Statten. 
Pervonte, den das Glück der neuen Gatten 
Kaum minder als fie felber glücklich macht, 
Feir’t feine eigne Hochzeitnacht 
Und hängt mit wonnevollem Blide 
An Vaſtola. Die Schlaue hafcht im Flug 
Den günjtigften der Augenblide 
Und fpricht zu ihm: Mein Schaß, wir haben lang genug 
Den Feen nichts mehr vorgetragen; 
Sie können fih, zumal da fie fo willig find, 
Nicht über unfere Befcheidenheit beklagen. 
Kun aber hab’ ich was, mein Kind; 
Und war’ es auch nur eine von den Grillen, 
Die einer jungen Frau das leichte Hirnchen drillen, 
Sp weiß ich doch, du bift ein zu getreuer Hirt, 
Um ein Verlangen nicht zu ftillen, 
Das nur ein Wort dich Foften wird. 
Sag’ an, Geliebte, fpricht Pervonte, 
(Sp kirr' in diefem Nu, als Juno einft den Herrn 
Der Welt auf Sda machen Eonnte) 
Dein Winf ift mein Geſetz. Wofern, 
Was du begehrft, die Macht der guten Feen 
Nicht überfteigt, fo nimm es für gefchehen. 
Mich plagt, erwiedert fie, die Sehnfucht, mein Salern, 
Woraus ich ſchon fo lang verftoßen bin, zu fehen. 
Heut? iſt des Königs Feftz er gibt ein, prächtig Mahl, 
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Und dann ift Tanz im großen Nitterfaal. 

Nun, Männchen, thu mir den Gefallen 

Und wünſche dich mit mir zur Stunde nach Salern, 

Sp prächtig ausgefhmüdt, daß allen 

Den fteifen Damen und den unverfhämten Herrn, 

Die ung ing Weiße fehen wollen, 

Die Augen übergeben follen ; 

Und wenn wir uns an ihrem Vorwitz fatt 

Erluftigt, und, ung auszufinden, 

Der König felbft, was nur am Hofe Athem hat, 

Uns auf den Hals fchiet, plößlich ſchwinden 

Mir wieder weg und find in heiler Haut 

Schon wieder hier, noch eh der Morgen grauf. 
Pervonte, der fih noch vor Kurzem fchlecht erbaut 

Durch diefen Wunfch gefunden hätte, 

In diefem Augenblid vergnügt und liebetraut 

Mit Baftola auf einem Nuhebette, 

Wie könnt' er jekt den rein geftimmten Ton 

Des Einkflangs ihrer Herzen frören 

Und einem folhen Weib die Feine Freude wehren? 
Kaum ift der rafche Wunfh aus feinem Mund’ entflohn, 

Sp däucht ihn auch, die Hörner ſchon 

Sm Schlofe zu Salern zu hören. 

Sie fehen einen Saal, mit allen Zubehören 

Zu einem Königsfeft, fich felber mitten drin, 

Er einem Sultan gleich, fie einer Kaiferin 

Von Hindoftan, mit blißenden Karfunfeln 

So dicht befät, daß fie der Kerzen Schein verdunfeln. 
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Das Hofgefind fperrt Mund und Augen auf, 
Drangt fich hinzu, drückt wieder auf die Seite, 
Fragt flüfternd, was die Vifion bedeute, 
Begreift es nicht, und Niemand fällt darauf, 
Den Lümmel, dem noch jeßt die treuen Bürger fluden, 
Sn diefem Großfultan’ und Fräulein Vaſtola, 
Die man in einem Faf’ im Meere Ichaufeln fah, 
In diefer Kaiferin zu ſuchen, 
Der, wo fie geht, gleich Alles ſchüchtern weicht, 
Und die, im leichten Tanz von ihm daher geführet, 
An Wuchs und Majeftät mehr einer Göttin gleicht 
Als einem Erdenfind. 
Der Hof indeß verlieret 
Bor Ungeduld, zu wien, wer fie find, 
Und welhe Windeshraut fie nah Salern geführer, 
Beinahe den Verftand. Die Sache wird zuleßt 
Ein Staatsgefchäft, nachdem aus gnädigſtem Befehle 
Der Seneſchall, ſo fein als eine dicke Seele, 
Wie er, nur immer kann, dem Sultan zugefeßt 
und nichts von ihm als Wendungen und Schrauben 
Zurück erhielt. Der Fürſt verliert nun ganz 
Die Fönigliche Contenanz. 
® AR Schranzen, fängt er an den Alten anzufchnauben, 
ı felbft, mit Gunſt, Herr Oberfchranz, 
Mit eingeſchloſſen, habt nicht mehr Verftand als Sehe; 
Ich ſehe wohl, am Ende muß ich ſelber 
Das Beſte thun. Und nun, nachdem er einen Tanz 
Mit Vaſtola gethan und alle ſeine Künſte 
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Und Grazien, zu Majeſtät geprägt, 

Sn einer zierlihen Chaconne ausgelegt, 

Entbietet er der Göttin feine Dienfte 

Mit To galantem Echwung’ und macht es ihr fo fehwer, 
Mit guter Art fih von ihm los zu winden, 

Daß fie genöthigt ift, ihn auf die Frage, Wer? 

Mit einer Antwort zu verbinden. 

Die? fpricht fie, Eennen Sie von zwanzig Wochen ber 
Die arme Baftola nicht mehr? 

Der König prallt zurück, und augenbiid3 verfehwinden 
Die Fremden aus dem Saal. So arimmig -ald ein Bar 
Tobt Seine Majeftät im ganzen Schloff’ umher 
Und droht, fein Hofgefind mit eigener Hand zu fchinden, 
Entdeckt man nicht die Spuren ihrer Flucht, 

Bevor die lekten Sterne fchwinden. 

Alfein umfonft wird Schloß und Stadt durhfucht; 
Sie find Gefpenftern gleich verfhwunden, 

Und nirgendswo wird ihre Spur gefunden. F 

Prinzeſſin Vaſtola hingegen fand den Fe — 
Zu luſtig, es dabei verbleiben 
Zu laſſen. Sollte fie die Zeit ſich nicht vertreiben ER, 
Da fie nur wollen darf? Und Alles alfo, was 
Pervont damit gewann, die erfte ihrer Griffen & 
Zu füttern, war, daß nun das vorbefaate Gh 
Der Danaiden voll zu füllen 
Noch eher möglich ſchien, als feiner Dame Willen. 

Was ſie begehrt, iſt immer — nur ein Spaß, 
Ihm iſt's ſo leicht, ihr dieſen Spaß zu machen, 
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Ihm, der nur wünfhen darf. Vernunft wird ohne Frucht 
An einem Köpfchen, wie das ihre war, verfucht: 
Sobald er ernfthaft fpricht, erwiedert fie mit Lachen; 
Und gute Laune, Fröhlichkeit, 
Muthwille felbft (dieß bat fie ausgefunden) 
Macht ihre Stärke aus; fein Ernft wird jederzeit 
Mit diefen Waffen überwunden, 
Denn immer lohnt Gefälligfeit 
She jede Fleine Luſt, die er durch fie empfunden. 
Ein Kranz, von ihrer Hand gebunden, 
Mit Freundlichkeit gereicht, ein Blümchen, eine Frucht, 
Don ihrem fehönen Aug’ in goldnen Morgenftunden 
Für ihn im Garten ausgefucht 
Und noch verfüßt durch einen diefer Küffe, 
Die fie allein nur Eüffen Fann, 
Mas braucht es mehr, damit der gute Mann 
Zu Allem, was fie wünfchen kann, 
Sich dankbarlich verbunden halten müffe? 
Der erfie Wunfch, den wenig Tage drauf 
Die Schöne Baftola vom Stapel 
Der Wünſche laufen ließ, flog in geradem Lauf 
‚Zur ftolzen Königsftadt Neapel. 
Hier läßt fie fich al3 Erbin von Salern 
Mit ihrem fchönen Mann’ in folhem Glanze fehen, 
Daß felbft die Königin nicht gern, 
Wo fie ift, fihtbar wird. Der Werth von ganz Salern 
Schien im Juwelenbuſch auf ihrem Hut zu wehen, 
Und jeder Knopf an ihrem Kleide war 
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Der bare Preis von einem Eleinen Zehen. 
Auch mußte fih Pervont, wiewohl fich jedes Haar 
An ibm dagegen fträubt, zu gleicher Pracht verftehen. 
Mit Gold bedeckt umraufcht fie, wo fie gehen, 
Das Wimmeln einer Heeresfchaar 
Bon großen, zierlihen und ſchmucken 
Leibdienern aller Art, von Läufern und Heiduden. 
Der prächtigfte Palaft, das fchönfte Gartenhaus 
Zu Yaufilipp war nicht für fie zu theuer; 
An jedem Galatage, bei jeder Kirchenfeier 
Sticht Vaſtola die andern Fürften aus, 
Iſt ihr Gefolg das fhimmerndfte von allen, 
Macht ihrer Wagen Glanz die Pracht der andern fallen, 
Iſt ihr Geſchirr das reichfte, und ihr Zug 
Der fchönfte, aber gleichwohl beides 
Für ihre Eitelfeit nie ungemein genug. 

Ob Alles dieß den Zahn de3 Neides 
Auf Vaſtola gewest, kann Feine Frage ſeyn: 
Auch wendete Pervont gar viel dagegen ein, 
Sie ftritten öfters fich felbft hinter den Gardinen; 
MWiewohl fich leicht errathen laßt, 
Daß Fehden diefer Art, wie hitzig fie auch fehienen, 
Der Dame Negiment nur zu befeften dienen. 

Inzwiſchen nahte fih ein weltberühmtes Feft, 
Der Hochzeittag des Doge von Venedig, 
Der fih das Meer von Adria vermählt. 
Natürlich wird fie hier noch eines Wunfches ledig, 
„Es wird ſo viel von diefem Felt’ erzählt: 
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Es nicht zu fehn, mein Schaß, in meinem ganzen Leben, 
Sp lieb du mir auch bift, könnt' ich dir's nicht vergeben.“ 
Was fol Pervonte thun? Um eine Kleinigkeit 
Nie diefe mit dem holden Weibe brechen ? 
Es geht nicht an! — „Befiehl, es it Die höchfte Zeit, 
Der Barke in die See zu fliehen, 
Die uns vor einem Schr’ an Bajens Strand gebracht! 
Sie fegelt leicht und ſchnell und bringt noch diefe Nacht 
Dem Marcusplak’ ung gegenüber.“ 
Pervont, wiewohl er zehnmal lieber 
In fein Arkadien, wo ihm jo wohl it, ſich 
Mit ihr (zuſammt dem prallen Schwanenbette, 
Worauf er eben lag) zurück gewünſchet hätte, 
Fügt fich mit guter Art und wird auch danfbarlich, 
Nach ihrem Brauch, dafür mit einem Kup befeligt. 
Die Barfe wird fogleich befehligt. 
Sie fteigen ein, fie langen an. 
Das Feft beginnt. Schon füllt mit aufgefhmüdten Nachen 
Sich der Canal, fhon drängt fih Kahn an Kahn: 
Da ſchwimmt, begrüßt aus hundert Fenerrachen, 
Sm träger Majeftät der Bucentaur heran; 
Die Neihen trennen fih, dem Stolzen Naum zu machen, 
Und fei’rlicheluftig wird die launenvole Braut, 
Die unbezäahmbarfte der Widerbellerinnen, 
Dem alten Herrn im Horne angetraut., 
Bor Wonne Eommt der Pöbel fat von Sinnen, 
Wiewohl man ihn bei diefem Hochzeitfeft 
(Wie überall) die Geiger zahlen läßt. 
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Prinzeffin Vaſtola ergeste fih nicht wenig 
An diefem pracht’gen Poffenfpiel:. 
Doch, was dabei am beften ihr gefiel, 
War, daß ihr Feenfhiff an Form und Pracht der König 
Der Gondeln, deren wimmelndes Gewühl 
Das Meer verdedt, und fie allein die Schöne 
Des Feftes ſchien; fo unverwandt 
Und gierig hielten ftets DVenetiens blonde Söhne 
Die Augen nur auf fie gefpannt. 
Frau Vaftola, Dank fey den unerfchöpfbarn Feen, 
Wird bald genug auch bier von Sedermann gekannt. 
Denedig hatte, feit Sanct Marcus Thürme ftehen, 
och Feine fremde Frau wie Vaſtola gefehen; 
och Feine, die fo pracht’ge Aſſembleen 
Und Bälle gab, das Gold für bloßen Kies 
Zu achten fchien, den hungrigen Harpyen 
Bon Brocantirern fo freigebig fich erwies 
Und mittelmaßige Copien 
Sp theuer fih für echt verkaufen ließ. 
Die Dame muß den Stein der Weifen haben, 
(Sp dachte man) und gieriger als Naben 
Faͤllt Alles zu und frißt fo lang fich fatt, 

Als die Verfehwenderin noch was zu geben hat. 
Pervonten wird zuleßt dieß Leben unerträglich. 
Oft denft er, wie Horaz: O, wer bei magerm Kohl 
In feiner Hütte ſäß' und fühlte fich behäglich! 

Frau Vaſtola bemerkt es nur zu wohl, 
Daß ein Gewitter fih um feine Stirne zieher, 
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Und eh die Wolfe plast und Blitze fprühet, 
War's, däucht ihr, Elüger, ihm den Antrag felbit zu thun. 
Pervonte, (fpricht fie einft und fehlingt die runden Arme 
Um feinen Naden) auszuruhn 
Bon diefem kangen Faſtnachtsſchwarme 
Iſt's hohe Zeitz ich fühl’s fo fehr, als du! 
Komm’, eilen wir der Freiftatt wieder zu, 
Wo wir, geheilt von diefem ew’gen Streben 
. Der Phantafie, ung felbit und unfrer Liebe leben. 
Wo iſt in diefem Augenblick' 
Ein Mann ſo froh, wie er? Was gleichet ſeinem Glück'? 
Er glaubt das holde Weib von allem eiteln Weſen 
Auf immer aus dem Grund geneſen. 
Wie ſegnet er den löblichen Entſchluß! 
Wie dankbar drückt er ſie an ſeinen Buſen! 
Komm, mein Pervont, ſpricht ſie mit einem Kuß; 
Die reine Landluft ſey für uns, was Lethens Fluß 
Den frommen Schatten! Dort, im Schoße ſtiller Muſen, 
Am Mutterbuſen der Natur 
Und an dem deinen, mein Pervonte, ſoll in ſüßen, 
Schuldloſen Freuden nun mein Leben, wie ein Bach 
Durch ſtille Roſenbüſche, fließen! 
Die Freude preßt ein wolluſtvolles Ach 
Ihm aus der Bruſt, von ihrem ſchönen Munde 
Zu hören, was er hört; und zu derſelben Stunde 
Trägt ſie das Zauberſchiff zurück nach ihrem Gut. 
Sechs Tage machte nun der glückliche Pervonte 
In ſeiner Vaſtola Geſellſchaft gutes Blut; 
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Sechs Tage lang bleibt fie bei frohem Muth, 

Sich felber gleich, empfindfam, fanft und gut; 

Allein das war auch alles, was fie Eonnte! 

Am fiebenten fallt ihr auf einmal ein, 

Eie habe — Gäſte eingeladen. 

Man Eanın doch, Tpricht fie, auch nicht ftets in einem Hain 
Zu lauter Nymphen, DOreaden 

Und Schäfern eingefchloffen ſeyn! 

Auch fiehft du leicht, da mir fo viele Ehre 

Zu Napel und Venedig widerfuhr, 

Daß ed von mir nicht fhön gewefen wäre, 

Zu thun, als lebten wir auf unferm Gute nur 

Für uns allein. E3 mußte dich befhämen 

Wie mich, mein Schaß, hitt? ich dem leifeften Verdacht’, 
Als wären wir zu farg, um Säfte aufzunehmen, 

Bei unfern Freunden Raum gemadt. 

Sch hab’ indeg mit gutem Vorbedacht 

Kur bloß die Wichtigften gebeten, 

Den Kern der fchönen Welt an Alter, Geift und Nang. 


Pervonte hört dieß Alles fehr betreten 
Mit Achfelzuden an, fein Kinn wird ellenlang, 
Die Lippe bebt, fchon fängt der Kamm fich an zu röthen; 
Allein ein liebevoller Blick 
Aus diefen Augen, die noch niemals fehl gebeten, 
Bringt plößlih zur Befinnung ihn zurüd: 
Ein Blick, fo arglos, fanft und unbefangen, 
Als wäre, was fie angeftellt, 
Wieland, fünmtl, Werke. XIL 4 
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Das tadellofefte Benehmen von der Welt. 
Was ift mit einem Weib wie diefes anzufangen? 


Mein Kind, verfekt der arme Herr Gemahl, 
Wenn du mich Fennft, fo weißt du, das Getümmel 
Der großen Welt ift niemals meine Wahl: 
Mit dir allein in diefem fchönen Thal 
Bin ich, fofern’ ich dich zufrieden feh’, im Himmel. 
Du denkſt in diefem Stüde nit 
Wie dein Pervont: du findeft mehr Behagen 
An höfifhem Geräufh’, und ihm iſt's immer Pflicht, 
Dir feinen Wunfch, den du gerecht nennft, abzufchlagen. 


Der Dame fcheint dieß Wort ein Stich; 
Sie fühlt es wenigftens, und alfo glaubt fie, ſich 
Mit Ernit vertheidigen zu müſſen. 
Ihr halb erwachendes Gewiffen 
Will eingefchläfert ſeyn; Eurz, Vaſtola beweist, 
Sie habe Recht, mit fo viel Wiß und Geift, 
Daß, fih mit ihr herum zu fechten, 
Pervonten wenig edel däucht, 
Und fie mit ihrem Haberechten, 
Zu künft'gem Prajudiz’ in ähnlichen Gefechten, 
Was fie gefuht, im Wege Nechts erreicht. 
Sm Hauptwerf übrigens (ein Punkt, worauf vieleicht 
Pervonte Nüdfiht nahm) war nichts dadurch verloren. 
Denn kurz und gut, bevor die fhönen Horen 
Dem Sonnenwagen zwier die Pforten aufgethan, 
Langt eine Ladung fchon von feinen Herrn und Damen, 
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Die von Neapel her mit gutem Winde Famen, 
In Vaſtola's prachtvollem Vorhof an. 

Das Leben, dag nunmehr erfolgte, zu befchreiben, 
Das würde mir und euch die Zeit gar fchlecht vertreiben. 
Genug, die Damen und die Herrn 
Sind (wie ung Vaſtola fie angerühmt) der Kern 
Der fhönen Welt in Parthenopel, 
Und hatten, Paar und Paar an Amors feidner Koppel, 
Sich in geheim hierher beftellt, 
Im Vollgenuß von allen guten Dingen 
Bei Vaftola den Sommer zuzubringen. 

Natürlich hatten fie nicht dazu fich beftellt, 
Um ihre edle Zeit fich thöricht zu. betrügen. 
Das Land war hier nur ald Verzierung da, 
Und auch nicht eine diefer Schönen 
Schien nach der Grabfehrift fih zu ſehnen: 

„Auch ich lebt’ in Arkadia!“ 

Man will in diefen ftillen Gründen 
Die Stadt (die man aus langer Weile zwar 
Berlaffen hat) vollftändig wieder finden. 
Beim Auszua wähnte wohl die ganze hohe Schaar, 
Die in der Stadt nicht länger zu gedeihen 
Vermocht', unfäglich auf die Landluft ſich zu freuen, 
Die ihnen was ganz Neues war. 
Die reine frifhe Luft, der Duft der Blüthenhaine; 
Der Wiefen Schmelz, der Wälder grüne Nacht, 
Der Nachtigallen Sang im ftilen Mondenfcheine, 
Kurz, Alles das, wonach Guarini lüftern macht, 
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(Der diefe Dinge ung fo zauberifch ins Feine 
Zu malen weiß) im Lieblichften Vereine, 
Wer glaubte nicht, ins Feenland 
Zu ziehn? — Allein das Alles fand 
Sich in der Wirklichkeit ganz anders. Denn bei Tage 
War Sonnenglanz der blöden Augen Plage, 
Auch kränkt der Blumen Duft die ekeln Naſen ſehr; 
Daß Morgenthau an zarten Wangen nage, 
Iſt ausgemacht; der Bruſt iſt Abendluft zu ſchwer, 
und, dem Triumph der Sonn' im Aufgang zuzuſehen, 
Wär's Noth, nach durchgewachter Nacht 
Sechs Stunden früher aufzuſtehen, 
Als man vom erſten Schlaf' erwacht. 

Man fliegt demnach in Tag und Nacht 
Die Freuden alle durch, auf die man ſich gefreuet, 
Und nun, wie billig, wird nicht weiter dran gedacht. 
Das vor'ge Leben wird an ihrer Statt erneuet. 
Hier träte nun der Fall der alten Seelenpein, 
Der Langweil, augenſcheinlich ein: 
Allein dafür weiß Vaſtola zu ſorgen. 
Den armen Feen wird vom Morgen 
Zur Mitternacht, von Mitternacht zum Morgen 
Nicht eine Stunde Kuh vergönnt. 
Die Stadt bat nichts, was man Vergnügen nennt, 
Das nicht bei Vaſtola fich befer wieder fände; 
Theater und Concert, Ballet und Opera, 
Was Aug’ und Ohr von einem Ende 
Der Welt zum andern je Kurzweiligs hört’ und fah, 
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Mit einem Wunſch' ift Alles da! 
Und bis zur Sättigung der Säfte 
Folat Spiel auf Spiele, Feft auf Fefte. 
Auch hielten fie den ew’gen Sinnenfhmaug, 
Der Feenfunft zu Troß, nicht in die Länge aus, 
That Amor nicht dabei das Beſte. 
Pervont, an dem von feinem erften Stand 
Noch mande Ueberbleibfel Eleben, 
Und welcher, als er um Verftand 
Zu bitten ſich gemüfligt fand, 
Die Feen bat, vom beften ihm zu geben, 
Pervonte, der Natur getreu, 
Fand diefe Art, fich felbft zu überfüllen 
Und in dem buntften Einerlet 
Bon Sinnenraufh den Geift herum zu drillen, 
So laftig, daß er fih dem alten Siſyphus 
Den Felfen, den er fchon fo lange walzen muß, 
Für diefe ganze Zeit viel lieber abzunehmen 
Entfchloffen hätte, al3 zum tödtlichen Verdruß 
Der Nolle, die fein Weib um einen fchalen Kup 
Ihn ſpielen macht, fich länger zu bequemen. 
Er zieht allmählich fih mit auter Art zurüd, 
Gewiß, man werde fich nicht mächtig nach ihm fehnen, 
Sein platter Ernft, fein finftrer Blick, 
Der Zwang, den Herrn und Fraun nicht ins Gefiht zu 
gähnen, | 
Kurz, Alles, was ihn lächerlich 
In ihren Augen maht und ihrer Luft gefährlich, 
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Macht feine Gegenwart für Alle fehr entbehrlich, 
Koch eh der zwölfte Tag verftrich: 
Zumal nachdem, getäufcht von feinem Aeußerlichen, 
Zwei Damen oder drei (fich fehwefterlich in ihn 
Zu theilen, in geheim verglichen) 
Den Gimpel in ihr Garn zu ziehn 
Vergebens Mühe fich gegeben; 
Ein Unfall, der in ihrem Leben 
Zum erften Mal fie traf, und den ein hübfcher Mann 
Durch fchnelle Flucht allein vergüten kann. 

Selbit feine Vaftola fcheint ihn mit höflich Ealten 
Formalitäten mehr zu fcheuchen als zu halten; 
Sm Grunde hielt fie ihn aus bloßer Weiberlift. 
Denn leider! Eünnen wir euch langer nicht verhalten, 
Daß e3 ganz richtig nicht mit ihrem Herzen ift. 
Daß Sympathie fie mit Pervonten nicht verbumden, 
Habt ihr fchon ohne ung vermuthlich ausgefunden ; 
Daf fie dem wundervollen Mann’, 
In welchen durch der Feen Gunft Pervonte 
Verwandelt ward, fih nicht verfagen Fonnte, 
Begreift fih: doch, daß dann und wann 
Der gute Hausverftand, womit befagte Feen 
Auf fein Begehren ihn verfehen, 
She läſtig fiel, ift auch nicht zweifelhaft. 
Zwar liebt’ er fie mit einer Leidenfchaft, 
Die ziemlich nah? an Schwäche gränzte; 
Und gleichwohl hieß er ihr nicht felten grillenhaft ; 
Auch war e3 nicht der Wiß, wodurch Vervonte glanzte. 
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Was Wunder denn, wenn ihre Neigung fich 

Sn Jahr und Tag ein wenig abgemattet 

Befand, und ein Adon in ihre Gunft fich fchlich, 

Dem ihr Gemahl an jedem Vorzug wid, 

Worin fih Wis und feiner Weltfinn gattetz 

Ein junger Mann, der die VBerführungsfunft 

Seit manchem Frühling fchon zu feinem einz’gen Face 

Gemacht, die Liebe nicht als eine Herzensſache, 

Sie bloß als Spiel der Phantafie, 

Als Sache des Gefhmads und einverftandner Sinne 

Behandelt und — zwar immer fpät und früh 

Darauf bedacht, wie er ihr Herz gewinne — 

Stets ohne Anfpruch feheint, fih nie 

Zur Unzeit aufdringt, nie im Styl der hohen Minne 

Von feiner Liebe fpricht, Eurz, fie wie eine Spinne 

So fein umwebt und an fich zieht, 

Daß fie, indem fie nur zu fcherzen 

Vermeint, fih unvermerft mit überrafchtem Herzen 

In — feinem Arm gefangen fieht. ö 
War’s ihre Schuld, daß unter den Adonen, 

Die ihr Neapel zugefandt, 

Zum Unglüd fich ein jolher Mann befand? 

Und dag fie fchon acht Tag’ in Freiheit auf dem Land 

Stets unter einem Dache wohnen? 

Daß täglich fih ein neuer Zug entdedt, 

Der die Befreundung ihrer Seelen 

Bejtätigt, jeden Tag ein Neiz, der noch verfteckt 

Geblieben war, fich zeigt, daß Niemand im Erzählen 
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Ihn übertrifft, daß Niemand feiner lacht, 

Als Signor Claudio, noch fchöner tanzt und finger, 

Sewandter reitet, höher fpringet, 

Die Either beffer fptelt und fchneller Verſe macht? 

Wo lebte wohl vom Arno bis zur Brente 

Die Baftola, die ſolchem Uebermaß 

Gefälliger und reizender Talente 

Acht Tage widerftehen könnte? 

Die unfrige, die felbft nicht wenige befaß, 

Fand defto leichter durch die feinen fich gewonnen. 
Bon Allem diefem wurde zwar 

Bor lauter Ehrlichkeit Pervonte nichts gewahr, 

Doch find die Vaſtolen zuweilen unbefonnen; 

Und wirklich ift es hohe Zeit, 

Daß eine Keif in dringenden Gefchaften 

Bon feinen Augen fie befreit, 

Seitdem, fo oft fie fich lang’ auf die ihren — 

Sie Zeugen ihrer Schuld darin zu ſehn ſich ſcheut. 
Pervont iſt nun entfernt und hat den Scherzen, Freuden 

Und Liebesgöttern Platz gemacht, 

In voller Freiheit ſich zu letzen und zu weiden. 

Auf jeden ſchönen Tag folgt eine ſchöne Nacht. 

Vergnügen wechſelt mit Vergnügen, 

Genuß wird von Genuß gepreßt, 

Und Amor, der hier Niemand ſeufzen läßt, 

Beluftigt fich mit leichten Siegen. 
Er ruft auch unfern Mann zu Vaſtola zurüd, 

Allein ihr Falter Gruß fchlägt gleich beim erften Blick' 
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Ihm alle Lebensgeifter nieder. 
Er fieht in ihm den Urlaub, fchnurftrads wieder 
Zu gehen, fieht, indem er um fich fchaut, 
Sein Mißgeſchick an jeder Stirn gefchrieben, 
Und das Gefühl, das ihn von Haufe weggetrieben, 
Treibt ihn beinah’ aus feiner Haut. _ 
Man hatte feiner ſich fo bald noch nicht verfehen, 
Sein Anblie ftört der Gäſte frohen Muth; 
Indeß, da er zum Schaß der guten Feen 
Den Schlüffel hat, fo ift er doch zu etwas gut. 
Es gänzlich mit ihm zu verderben, 
War’ unflug. Vaſtola läßt alfo fich herab, 
Beim erften Anlaß, der fih gab, 
Durch einen füßen Kuß um feine Gunft zu werben; 
Durch einen Kuß, den für die halbe Welt, 
Gab’ ihn das Herz, er nicht zu theuer halt. 
„Mein Schaß, fpricht fie zu ihm, ich bin, wie du, der Fefte 
Bon Herzen fattz der Landluft nur allein 
Werd’ ich, wie du, nie überdrüffig feyn. 
Es ladet einer unfrer Gafte 
Uns nah Sorrent zum Traubenlefen ein: 
Meinft du nicht auch, es war’ an uns nicht fein, 
Ihm diefe Freude zu verfagen ? 
Sch mache dann in den Novembertagen 
Don da wohl einen Fleinen Flug 
Nah Nom, vielleicht auch nach Venedig 
Aufs Carneval. — Nur ift nicht Gold genug 
In meinem kleinen Schaß zu einem ſolchen Zug. 
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och einen Wunfch, mein Kind, fo bift du meiner ledig! 

Ein mäßig Beutelhen, das von Zechinen fchwillt 

Und, wenn es leer ift, ftets von felbft fich wieder füllt. 

Mir würd’ ein großer Dienft durch diefen Wunfch gefchehen, 

Mir, der nichts ärgern Ueberdruß 

Als rechnen macht; und was verfchlüg’s den Feen?” 
Bon Herzen gern, verfekt, indem er fie umarmt, 

Pervont mit nafem Blick': ich hoffe, meine Feen 

(Wiewohl wir fie, die Wahrheit zu geftehen, 

Nicht fehr gefchont) find noch nicht fo verarmt, 

Mir diefen legten Wunſch für dich nicht nachzufehen. 
Kaum fpricht Pervont ihn aus, fo ift er fchon erfüllt. 

Der goldgewirfte Beutel fchwillt 

Bon lauter wichtigen Zechinen 

Und fehrumpft, wie oft und ernftlich ihnen 

Auch zugefprochen wird, doch niemals wieder ein. 
Die Neifezeit bricht nun herein. 

Pervonte fieht mit ziemlich fchiefen Mienen 

Der Anftalt zu und rührt euch Feinen Finger nicht. 

Sch fehe wohl, mein Befter, fpricht 

Frau DVaftola mit halb verbiff’nem Lachen, 

Du haft nicht große Luft, die Neife mitzumachen; 

Sch hätte dich zwar gern dabei, 

Allein von Pflichten fpricht mein Herz dich immer frei; 

Ergetze dich nach deiner eignen Weife, 

Mein Schak, und bleibe (raunt fie leiſe 

Mit Lächeln ihm ins Ohr) und bleibe mir getreu! 
Adieu, Madame! Glück auf die Neife! 
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Und fchiebt den Niegel vor — Shr denft vielleicht, den 
Kragen 
Sich abzufchneiden — aber, nein! 
Er geht — dem Himmel Danf zu fagen; 
Und kaum ift Vaftola mit fechs geftopften Wagen 
Und ihrem Sad voll Feengold 
Im großen Trott zum Thor’ hinausgerollt, 
Sp wirft fih, ohn' ihr nachzuſehen, 
Der Mann auf beide Kniee hin 
Und fpricht aus voller Bruft: Hört mich, ihr gute Feen, 
An denen ich, troß meinem beffern Sinn, 
Sp oft durh Wünſchen mich vergangen, 
Hört meinen legten Wunſch! Nehmt Alles wieder hin, 
Mas ich von eurer Huld empfangen, 
Und feßt in diefem Augenblic 
Mich in den Stand, worin ich war, zurück, 
Als ich zu wünſchen angefangen! 
Kaum hat er diefen Wunſch gethan, 
So fängt das Schloß zu beben an; 
Es blißt und Fracht, und vor ihm ſtehen 
Die namlichen drei ſchönen Feen, 
Die für fein freundliches Bemühn 
Die Wünfchelgabe ihm verliehn. 
„Du follft, was du beaehreft, haben, 
Spricht ihn der Feen eine an, 
Es ift die befte unfrer Gaben, 
Und du verdienft, fie zu empfahn! 
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Kur den Verftand, den du gehörig zu verwalten 
Gelernt haft, follft du, ung zu Ehren, noch behalten!” 

Und mit den Feen fieht er Haus 
Und Hof und Gärten, Buchen, Linden 
Und Meierei und Dorf verfhmwinden ; 
Er fieht in blaches Feld hinaus, 
Und — die Komödie ift aus. 

Auf einmal fteht er in der Mitte 
Der alten mütterlihen Hütte, 
Sieht wieder faft fo plump und kraus 
Wie an demfelben Morgen aus, 
Da fcheltend, einer Wurſt zu Kieb, 
Die Mutter nad der Stadt ihn trieb. 
Er findet fie an ihrem Rocken. 
Bor Wunder will das Blut ihr ftoden, 
Ihm daucht, was ihm in Sahresfrift 
Und drüber widerfahren ift, 
Ein langer wunderlicher Traum, 
Und er befinnt fich deffen Faum. 
Sch hatt? es, fpricht er, von den Feen; 
Sch wünfhte nur, fo war's gefchehen, 
Auch wünfhr ich Euch, zum Zeitvertreib 
Bon einem launenvollen Weib, 
Den Tag lang, Gott verzeih mir’s! viel 
Gar tolles Zeug; ein Schattenfpiel 
Don Eunterbunten Siebenfachen, 
Ihr müßtet Eranf Euch drüber lachen! 
Genug, ich wünfchte mich zulekt, 
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So wie ih bin, zu Euch verfeßt 

Ind hoff’, es nun nicht ſchlimm zu machen; 
sch bring? Euch aus dem Feenland 
Sefunden derben Hausverftand, 

Nothfeſte Schultern, tücht'ge Hände, 

Ind mit dem Wünfchen hat’s ein Ende. 


‚Sut! Aber noch ift Jemand da, 

Bon deffen Schidfal wir was Näheres zu willen 
DBerechtigt find. Die arme Vaſtola 

Wird, da fie fih’s am wenigften verfah, 

Pervontens letzten Wunfch zu grauſam büßen müfen! 
Denn, daß fie, feit die guten Feen 

Die andern Wünfche ungefchehen 

Gemacht, beim erjten Pferdewechfel, 

Wie fie den Beutel z0g, nur Häckſel 

Statt funfelnder Ducaten fand, 

Das gibt fhon Jedem fein DVerftand. 

Ihr pracht’ges Neifekleid fogar, 

Sa Alles, bis aufs Hemde, war 

(Sp wie Vervontens ganze Habe) 

Bekanntlich bloße Feengabe 

Und fiel demnach dem armen Weib’ 

Auf einmal wie verfengt vom Leib.” — 

Doch, forget nicht, fo weit fol’3 niemals mit ihr kommen! 
Wir haben ihr mit gutem Vorbedadht 
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Schon einen Nüdenhalt an Claudio gemadt; 
Der hätt’ auf allen Fall fih ihrer angenommen. 
Allein fie braucht auch diefen Schützer nicht. 
Denn, kurz, (um euch nicht aufzuhalten) 
Sobald der Feenzauber bricht, 

So ftellt fih Alles in den alten 

Naturftand her, und Vaſtola 

Sit, was fie war, bevor der Poſſen 

Shr durch Pervontens Wunfch gefchab; 
Sieht fih, vom vor’gen Glanz’ umfloffen, 
Umringt von Damen und von Herrn, 

Die Zier des Hofes zu Salern; 

Sit ihres Vaters Liebling wieder, 

Iſt wieder oder gilt für eine reine Magd, 
So gut als eh’ ihr Elaffend Mieder 
Verletzter Zucht fie angeklagt; 

Die Zwillingstöchter fliegen wieder 

Zurüd ins luft’ge Feenland; 

Kurz, Alles feßet fih in feinen alten Stand. 
Nur hielten es die Feen, die jo willig 

Ein volles Sahr des Frauleins Hebermuth 
Gefröhnt, zu ihrer Befferung für gut 

Und wenigftens zur Züchtigung für billig, 
Bon jenem Glüd, womit ihr Leichtfinn folh ein Spiel 
Getrieben, ihr gerade noch fo viel 
Erinnerung und Nachgefühl zu laffen, 

Als nöthig war, fich felbit dafür zu haffen, 
Daß fie aus eigner Schuld verlor, 
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Was Fürftenftand und Hof ihr nicht erfeßen Fünnen. 
Stets ſchwebt ihr, mitten in dem ew’gen Ningelrennen 
Tach weienlofer Luft, das ſchöne Traumbild vor, 
Wovon die Farben nie ermatten; 
Sn ihrem größten Glanz, beim üppigften Genuß 
Der Welt, dem Zwang und Ueberdruß 
Sn Eurzer Zeit den Neiz genommen hatten, 
Scheint fie fich felber oft ein abgefchtedner Schatten 
Und ruft mit Wehmuth aus: Du arme DBaftola, 

Auch du wart in Arkadia! 
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Bor ungefähr fünfhundert Jahren 
Und drüber lebt’ in meinem Schwabenland’ 
Ein reicher Erdenfohn, von Namen unbekannt 
Weil feine Ahnen ſtets geheim geblieben waren) 
Und drum kurzweg der reihe Hans genannt. 
Bon Gottes Gnaden hatte der 
Ein ſchönes Schloß, — das Beſſern einft als er 
Zum Aufenthalt gedient — man weiß nicht wie, gewonnen; 
Wie nun einmal in diefer Unterwelt 
Nichts lange feinen Herren behält, 
Und, was ein braver Mann begonnen, 
Durd einen fihlehten wieder fallt; 
Genug, Hans hatt? es nun gewonnen, 
Das Ihönfte Schloß, das von der lieben Sonnen 
Se angefhienen ward, feitden 
Es Schlöffer gibt. Es lag gar wunderangenehm, 
Gebaut von fhönen Quaderfteinen, 
Geräumig, ftattlih und bequem; 
Bon ferne konnt's das fchönfte Klofter fcheinen. 
Sch fage nichts von all dem feinen 
Geräthe drin, den langen Neihn 
Bon Sälen, Simmern, groß und Elein, 
And wie da ringsum Alles fhimmert 
Und widerfcheint und bligt und flimmert 
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Bon Silber, Gold und edelm Stein; 
Nichts von den Kellern voller Wein, 
Bon weißen, purpurnen und gelben, 
Aus Wälfhland, Franfreih und vom Nhein, 
roch von den Kammern und Gewölben, 
Bis oben an mit Allem voll, 
Was, nach dem alten Spruch’, ein Weiſer 
Gern’ haben, leicht entbehren ſoll. 
Ein Wort für taufend, felbft der Kaiſer 
Zu Wien in ſeinem alten Schloß 
(Geleit' ihn Gott auf ſeinen Reiſen!) 
Hat kaum mehr Reichthum aufzuweiſen, 
Als Hans in ſeiner Burg verſchloß. 
Wie er's handhabte und genoß, 
Das wird ſich in der Folge weiſen. 

Und eine ſchöne Treppe ging 
Vom Schloſſ' herab in einen Garten, 
Der hundert Morgen wohl umfing. 
Den wie ein Gärtner zu beſchreiben, 
Damit geſchäh' euch, wie ich weiß, 
Kein großer Dienſt; drum laſſ' ich's bleiben: 
Genug, es war ein Paradeis. 
Alles, was Aug’ und Gaum und Naſe 
Gelüften kann, das fand man hier, 
richt blos im Treibhauf hinter Glaſe 
Frei ſtand es da im frifchen Grafe, 
Und blüht? und reifte für und für. 
Auch war in diefem Blumenreic 
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Die Luft fo heilfam, rein und weich, 
Daß Leute, die zum Sterben lagen, 
Auf ihrem Bette hierher getragen 
Und unter Baume auf den Nafen 
Gelegt, in einer Nacht genafen. 

Es geht doch, fagt mir, was ihr wollt, 
Nichts über Wald - und Gartenleben 
And fchlürfen ein dein trinfbar Gold, 

O Morgenfonn’, und forglos fchweben 

Daher im friihen Blumenduft’ 

Und, mit dem fanften Weben 

Der freien Luft, 

Als wie aus taufend offnen Sinnen 

Did in fih ziehn, Natur, und ganz in dir jerrinnen ! 
Mo war ih? — Gutes Volk, verzeiht! 

Sch ließ euch doch nicht lange warten? 

Der Abweg iſt zum Glück nicht weit; 

Mir find ja noch in Hanfens Garten. 

Der war nun, wie gefagt, ein zweites Paradeis; 
Und mitten drinnen ftand ein fiebenfacher Kreis 
Bon alten himmelhohen Linden, 

Die ihre Aefte wechielsweis 

So vielfach in einander winden, 

Sp dicht, daß ihre grüne Nacht 

Den hellen Tag zur Dammrung madt. 

Im engiten Kreife 309 ein Kranz von Nofenheden 
Eich her um einen vollen Quell, 
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Der, kalt wie Eis und ſpiegelhell, 
Sein perlend Waſſer in ein Becken 
Von grünem Marmor goß. Des Sommers ſtrengſte Glut, 
Der ſchärfſte Strahl der ſchwülen Mittagsſtunde, 
Erloſch in dieſem kühlen Grunde; 
Ein lieblich ſcharfer Geiſt erfriſchet hier das Blut, 
Friſcht Laub und Gras und nährt mit ew'ger Fülle 
Den immer grünen Hain; und wie in ſeine Stille 
Ein Denker tritt, ſo freut er ſich, allein, 
Und iſt's ein Liebender, ſo wünſcht er, zwei zu ia 
kun merket auf! — Ein DVögelein 

Kam jeden Abend, jeden Morgen 
Und füllte diefen Ort mit lieblichem Gefang’. 
E3 fang in dichtem Laub verborgen, 
Und aller Vögel Sang und Klang 
Verftummte flugs, Tobald es fang. 

Der Vogel fehien, fo anzufehen, 
An Federn ein gemeiner Spab 
Und Eleiner noch: doch, zum Erfaß 
Für beides, hatten ihn die Feen 
Begabt, zu fingen frank und froh 
Ballade, Virelay, Rondeau 
Und taufend ſchöne Melodeien, 
Die einem Leib und Seel’ erfreuen. 
Da war fein Schmerz noch Gram fo groß, ö 
Der nicht in feinem Sang zerfloß; 
Ihn fingen hören oder trinfen 
Aus Lethe's Flut, war einerlei. P 
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Sang er von Liebe, (zumal im Mai) 
Sp war’s unmöglich, nicht zu finfen 
Sn wonniglihe Traumerei; 
Und fang er Freud’ im bunten Kranz, 
Gleich hob fich jeder Fuß zum Tanz’; 
Und wenn er Nitterthaten fang, 
Ward einem ſtracks nach Kampfen bang. 

Der Vogel hatte noch was Sonderlih3 an ſich; 
Denn, wie er von dem Garten wid, 
Fiel alles Laub, die fhönen Baume 
Derdorrten um die Quelle her, 
Die fhöne Quelle fprang nicht mehr, 
Und jede Blum’ erftarb im Keime; 
Das ganze Paradeis verfchwand, 
Nichts blieb ald Fels und dürrer Sand, 

Hang, dem dieß Alles zugehörte, ⸗ 
Kam täglich einmal, zweimal auch, 
Gewackelt in den Hain, und hörte 
Dem Vogel zu. Das war ſein Brauch, 
Sobald er Morgens aus dem Bette 
Geſtiegen war und kurz vor Licht; 
Doch, daß er was empfunden hätte, 
Das war nun ſeine Sache nicht. 
Denn eſſen und trinken zum Zerplatzen 
Und ſchlafen und im — Kopfe kratzen 
Und täglichstags fein Porcellan 
Und feine goldnen Becher wifchen “ 
Und mit dem Amtmann' und Caplan 
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Die Dame ziehn und Karten mifchen, 
Auch dann und wann in Wintertagen 
Ein Häschen durch die Saaten jagen 
Und fladen auf dem Nuhebett’ 

Und, wenn ihm Alles fonft will fehlen, 
Sich fchließen in fein Cabinet 

Und feine Nofenobel zählen — 

Dieß Hanfens Thun und Laffen war 
Zwölf Monat lang in jedem Fahr). 
Einft ftand der lappichte Gefelle 

Und wufch die Augen aus der Quelle; 
Da wirbelt aus dem Laub hervor 
Dieß Liedchen in fein dides Ohr: 


„Ihr Nitter und ihr Frauen zart, 
So roth von Mund und Wang’, 
Und junge Knappen edler Art, 
Horcht alle meinem Gang! 
Seyd eurem Liebchen treu und hold; 
Und dient ihr um der Minne Cold, 
So jey’3 auf lebenslang! 


„Dem Mann, der ohne Kiebe bleibt, 


Und doch vor innerm Drang r” 
Sich raftlos Hin und wieder treibt, 
Iſt's in der Haut fo bang’! u 


Iſt Alles ihm fo alt, fo todt! 
— iſt wie Wangen ohne Roth x 
uns Geigen ohne Klang. 4 J 
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„Doch Liebe fonder Ehre wir 
Ein Feuer ohne Glanz, 
Ein Soinmerwoͤlkchen, bunt und leer, 
Ein welter Blumenkranz. 
Ein Biederherz ift wahr und frei, 
Und wenn es Tiebt, fo liebt es treu 
Uns gibt fih rein und ganz. 


„Was hebt uns bis zum Goͤtterrang? 
Das thut die Liebe, traun! 
Drum horchet alle meinem Gang’, 
She Nitter und ihr Fraun! 
Wollt ihre den echten Minnefold, 
Seyd eurem Kiebchen treu und hold 
Und Tiebt auf lebenslang!“ 


Hans, der nicht fern’ am Brunnen fand, 
Horcht nah dem Sänger unverwandt; 
Denkt bei fich felbft: Pok Stern, das ware 
Ein Taufch! Der König, wie ich höre, 

Siebt die Muſik; er gäbe mir, 
Wenn ich den Vogel ihm verehre, 
Wohl einen Meierhof dafür! 
Zwar fingt er hübſch; allein, was fehere 
Ih mih um feine Dudelei? 
Kommt doch zulekt nichts "raus dabei! 

Der Vogel hörte Wort für Wort, 

Was jener mit fich felbft geſprochen, 
Und ſang aus voller Kehle: 
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„O du holder Ort, 
Was fo Arges haft du wohl verbrochen, 
Daß du einem dienft, der deinen Werth nicht fühlt, 
Der, folang’ er lebt, nie in den Ning geftochen, 
Nie des Nuhmes, nie der Kiebe Preis erhielt? 
Fallt, ihr ſchoͤnen Erker, Thuͤrme, Hallen, 
Und ihr gruͤne dichte Baͤume, laßt es fallen, 
Euer Laub! und du, die zwiſchen Blumen ſpielt, 
Kuͤhle Quelle, hoͤre auf zu wallen 
Und vertrockne, daß dieß Immergruͤn 
Sterb', und alle Blumen ſtracks verbluͤhn! 
Unter euren Schatten, hohe Linden, 
Gingen wackre Ritter einſt und edle Herrn, 
Und aus euch, ihr Roſen, Kraͤnze binden 
Sah ich Frauen, ſchoͤner als der Morgenſtern! 
Und ſie hoͤrten meine Lieder gern; 
Denn ſie hatten Lieb' im Herzen! deſto lieber 
War ich ihnen und mein Liederſpiel, 
Und vor wonniglichem preffendem Gefuͤhl 
Bingen manche tlare Aeuglein Über; 
Und der liederwerthen Thaten wurden viel, 
Diel gethan, und mancher Dank erftritten, 
Und fie lohnten deß der Lieb’ und mir; 
Denn noch wohnten adelige Sitten, 
Nitterfchaft, Gefang und Minne hier, 
Und es follte nun mich nicht verdrießen, ? 
Daß mich fo ein Schuft befigen foll? FRE 
Der dieß Alles hat und vom Genießen 
Nichts verfteht — ein roher, grober Knoll, 
Der fich ſelbſt nur Lebt und feinen Lüften, 
Nichts begehrt, als ewig Bruch und Kiften 
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Anzufuͤllen, fühllos bei Geſange bleist 
Und die Zeit dabei mit Gähnen fich vertreibt!“ 


So fang das Voͤgelein und flog davon. 
Gut, fhimpfe nur, du Fleiner Hurenfohn, 
(Denkt Hans) du follft mir jedes Wort bezahlen, 
Und mit Provifion! 
Als nun der Abend Fam, Fam mit den leßten Strahlen 
Auch, wie gewohnt, mein Voͤgelein 
Zurück in feinen lieben Hain, 
Sein frohes Abendlied zu fingen. 
Sndeffen hatte Hans die Linde und den Aſt, 
Wo e3 zu fißen pflag, fehr wohl ind Aug gefaßt 
Und überall fo viel geheime Schlingen 
Im Laub verftekt, daß fich das arme Ding, 
Sowie's geflogen Fam, in einer Schleife fing. 
Der Scalf, von einer grünen Maner 
Verborgen, eilt herzu, fobald er’3 zappeln hört, 
Macht den Gefangnen los, der taufend Kronen werth 
Shm unter Brüdern däucht, und ſteckt ihn in ein’n Bauer. 
Der Sänger fpricht: Sch feh’ es fchon, 
Sp wie der Herr, fo auch der Lohn. 
Das hab’ ich nun für all mein Singen! 
Doch, dürft’ ich’S fagen, wohlgethan 
War's eben nicht, mich fo zu fahn; 
Es wird Euch wenig Roſen bringen. 
„Du follft nur defto baß mir fingen! 
Sonft fangft du oder fchwiegft auch ftill: 
Jetzt folft du fingen, wann ich will,“ 


Pc el NR, ia da Pas 
"ik — RR. 
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Da (fprach der Vogel) irrt Er fich! —X 

Der Käfich iſt mir ſtark zuwider. 

Ich liebe freien Himmel, ich, 

Und Wald und Wieſen; ſetze mich, 

Wo mir's beliebt im Grünen nieder 
Und wiege mich nach Herzensluſt 

Auf meinem Aſt'; und, fing’ ich Lieder, 
So fing’ ich fie aus freier Bruft. 
Drum, lieber Herr, feyd nun fo bieder 
Und fchenft mir meine Freiheit wieder: 
Denn, glaubt mir, da geht nichts davon, 
Sm Bauer fing’ ich Feinen Ton. 

„Dem (fpricht der Laur) ift bald gerathen; 
So dreh’ ich dir den Hals, mein Sohn, 
Und effe dich für einen Braten.” 

O Herr, das lohnte wahrlich nicht 
Die Mühe, nur den Tifh zu deden; 

Bin gar ein Eleiner magrer Wicht, 

Sch blieb’ Euch zwifchen den Zähnen fteden, 
Bis in den Magen Fam’ ich nicht. 

Mein guter Junker, laßt mich leben! 

Mas hättet Ihr von meinem. Tod’? 

Euch kann er wenig Vortheil geben, 

Und mir ift länger leben noth. 

Am End’ ift doch nichts über leben! 

„Hör' auf zu bitten, fag’ ich dir; 

Mit Bitten Friegt man nichts von mir.“ 

Nun (fpricht der Vogel) feh’ ich wohl, 
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Das alte Sprichwort ift nicht hohl: 

Mit groben Leuten höflich ſeyn, 

Heißt Waſſer gießen auf einen Stein; 

Der Stein wird nicht durch Waſſer weich, 

Der Laur nicht mild durch Höflichkeit. 

Doc fagt ein andrer Spruch zugleich: 

Der Weile [hit fih in die Zeit. 

Drum, Lieber, macht den Bauer auf 

Und laßt mir wieder meinen Lauf: 

Will euch zum Danf drei Dinge lehren, 

Die nie ein Mann von eurem Stamm 

Gewußt, von Sinn gar wunderfam; 

Die follen Euch groß Gut gewähren! 
„Das gibft du mir zum Unterpfand ?“ 
Mein Ehrenwort, verfekt der Sänger; 

Es gilt für bar im ganzen Land. 

Wohl, denkt der fchlaue Vogelfänger, 

Es fann doch was dahinter feyn; 

Sch nehm’ es mit, kann Alles brauchen: 

Und du, hochweifes Vögelein, 

Sollft dir die Füßchen bald verftauchen; 

Bid morgen bift du wieder mein! 

Somit fchiebt er den Bauer auf 

Und läßt dem Vogel feinen Lauf, 

Der ſchnurrt heraus aus feiner Höhle, 

So froh wie eine arme Seele, 

Die aus des Fegfeurd Flammennact 

Ein frommer Klausner frei gemadt. 


Bad 
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Er hüpft und tanzt im Kreif’ umber, 
Als ob er neu geboren wär, 

Sekt dann, indeß der Junker paßt, 
Sich wohlgemuth auf einen Aft. 

Nun fpiß’ die Ohren, edler Knecht! 

Merk jedes Wort und fa’ es recht, 
Sp wird dir's bringen viel Gewinn, 
Es liegt darin ein großer Sinn! 

Glaub nicht gleich Alles, was du hörft! 

„Daß du dem Geier im Schnabel wärft! 
Verſetzt der Junker grimmiglich; 

Das wußt' ich lange ohne dich!” 

Gut, bis du's brauchſt, halt’3 warm indeffen! 
So etwas ift gar leicht vergeflen. 

„un feh’ ich wohl, mein faubrer Gaft, 
Daß du mich nur zum Beten haft. 

Das Erfte, was du mich gelehrt, 

Sft Eeinen rothen Heller werth! 

Du haft den Lohn umfonft genommen. 
Doch ſey's! laß nur das Andre kommen!“ 

Merk wohl aufs Wort, (der Vogel fpricht) 
Du wirft es brauchen! — Weine nicht 
Um etwas, das du nicht gehabt! 

Hans fchreit: „Da haben wir’3 ertappt! 
Ein fein Arcanum, Gott verdamm?’ es! 
Daß ich der erfte meines Stammes 
Seyn follte, der von dir das noch 


a 
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Erft lernen müßte! Hatt! ich doc) 
Den Schelmenhals dir umgedreht!“ 
Der Wunfch (ſpricht jener) kommt zu Ipat. 
Indeſſen, daß du ſehen magit, 
Wie ungerecht du mich verflagft, 
Sey nochmals beides dir empfohlen! 
Soll ih dir's etwa wiederholen ? 
Bon Herzen gern! — 
„Du mußt mich wohl, 
(Schreit Hans) um fo mit mir zu walten, 
Für einen großen Efel halten! 
Denn, hatt? ich auch ein Haupt von Kohl, 
Mit Spreu gefüllt, fo Fahler Lehren, 
Zum Henker! könnt’ ich doch entbehren. 
Doch, weil du nun im Vortheil bift, 
Laſſ' immer noch das Lekte hören! 

Wer weiß, ob's nicht das Beſte it?“ 
Das, fpriht der Vogel, könnte feyn. 

Nur fa’ es wohl! — Es gleicht dem Stein 
Der Weifen. Wer den machen kann, 
Der wird gewiß Fein armer Mann! 
Merk’ auf mit Fleiß! wiewohl es heut 
Zu ſpät kommt, kann's zu andrer Zeit 


Dir viel vergebliche Neu’ erſparen. 


Narr, was du in den Handen haft, 
Halt feſt und laff’ eg nimmer fahren! 

Wie Hans dieß hört, ergrimmt er fait. 
Sp, fhreit er, haltjt du dein Verfprechen 2 
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O! koͤnnt' ich dir die Beine brechen! 
Iſt ift dein Wort? ift dieß mein Dank?” 

Nun, guter Freund, was foll der Zank? 
Gab ich dir nicht drei goldne Lehren? 
Was Eannft du wohl noch mehr begehren? 

„Ein fein Gefchenf, bei meiner Treu! 
Man dachte, was dahinter fen! 

Sch wußt' in meinen Kindertagen 
Dergleichen ſchockweiſ' aufzufagen.“ 

So gut als irgend eine Gans, 
Berfeßt der Vogel. Mein guter Hans, 
Die Augen aus dem Kopf gegeben 
Mir-Freuden hätteft lieber du 
Und beide Ohren noch dazu, 

(Waͤrſt du gefcheidt) als mir das Xeben. 

„Wie fo? wie jo? Was hätte mir’s 
Geholfen, dich zum Koch zu tragen?” 

Gar viel geholfen hatte dir's, 
Unglüdliher! In meinem Magen 
Hättft du gefunden einen Stein, 

Drei Unzen fehwer und hell an Schein 
Wie Diamant, der auf der Stäfte 
Zum reichften Mann gemacht dich hatte. 
Denn, wer den Stein befißt, der weiß, 
as künftig ift, und was vergangen ; 
Die Geifter kommen auf fein Geheiß ; 
Er darf nur wünſchen, nur verlangen, 
So ſteht es da, ift Alles fein! 
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Dein guter Engel gab dir ein 

Mich heute noch am Spieß zu braten; 

Hättft du gefolgt, der Stein war dein! 

Doch einem Naren ift nicht zu rathen. 
Hans, wie er diefe Nachricht hört, 

Sich wüthend in die Haare fahrt, 

Schlägt mit der Fauft fih vor den Magen, 

Zerreißt fein Wamms und feinen Kragen 

Bon Spiken, hundert Thaler werth, 

Und füllt den Wald mit lauten Klagen. 
Der Vogel fieht in großer Ruh 

Dem Spuf von feinem Baume zu; 

Sagt nit ein Wort, big Mantel, Kragen 

Und Wamms und Wange, Bart und Haar 

Sich Hans zerfekt hat ganz und gar. 

Drauf ruft er: Narr, hör’ auf zu Jagen; 

Der Schade darf dich fo nicht plagen; 

Es iſt fein Wort von Allem wahr, 

Was ich vom Stein dir vorgetragen. 
„Wie? wa3? Sp wär's nur Lug und Trug 2“ 
Du fagteft ja, du feyft fo Flug, 

Man Fünne dir nichts Neues fagen ? 

Du wiſſeſt Alles fchon vorher? 

Als du mich fingft, du dummer Bär, 

Da war ich Feine Unze fchwer; 

Wo Fame denn in meinem Magen 

Ein Kiefel von drei Unzen ber? 

„Nun ſeh' ich's freilich nur zu fehr, 
Wieland, fimmtl, Werle. Xu. 6 
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Erwiedert Hang mit nafem Blicke; 
Mer aber hätt? auch folhe Tücke 
Dir zugetraut?“ 
Begreifft du num, 

Wie Narren fich felber Schaden thun? 
Thor! Worte ſind nur leere Schalen; 
Der Sinn iſt Alles, der Sinn, der Sinn! 
Allein für dich iſt keiner drin! 
Die Lehre magſt du nun bezahlen! 
Du wußteft Alles längſt zuvor — 
Was half dein Wiffen? Pinfel, Thor! 
Hattft du verftanden e3 auszuüben, 
Dein Kragen und Wamms wär ganz geblieben! 
So merk nun meine Lehren dir 
Und fieh dich Fünftig befler für. 
Sie fommen dir hoch genug zu ftehen! 
Hiermit leb wohl, auf Wiederfehen ! 

Der Bogel flog davon und fol 
toch wieder fommen. Dumm und toll 
Steht Hans; ihm ift, als ob ihm traume: 
Und, wie er fteht, o, wundervoll! 
Fällt alles Laub, die fhönen Baume 
Verdorren plößlich rings umber. 
Die fhöne Quelle fpringt nicht mehr, 
Die Blumen fterben al im Keime, 
Weg ift das ganze Feenland, 
Und ihm bleibt nichts als dürrer Sand, 





Hann und Gulpenheh 


oder 
zu viel gefagt ift nichts gefagt. 


Eine morgenlandifche Erzählung, 





E3 war einmal zu Samarfand 
Ein junger Schneider, Hann genannt! 
Der hatt? ein feines junges Weib 
Sich zugelegt für feinen Leib; 
Die liebt’ er wie fein Augenpaar; 
Denkt, weil fie fehwarz von Augen war 
Und fchlanfer als ein Lilienftängel 
Und batte langes feidnes Haar 
Und glatte rofenrothe Wangel 
Und überdieß kaum zwanzig Fahr, 
Sein Weibchen fey ein ganzer Engel. 
„Das ift nun — was man heißen Fann 
Gedacht — als wie ein junger Schneider,“ 
Ruft mancher hier; denkt nicht daran, 
Daß es Minuten gibt, wo, leider! 
Ein Salomon mit aller feiner Lift 
Nicht weifer als ein junger Schneider ift. 
Sn einem folhen Augenblide 
Spriht Hann zu feinem Schatz: Du trautes liebes Weib! 
Mas würd’ aus mir, wenn ich erleben müßte, 
Daß diefer fehöne warme Leib, 
Bon Todesfroft in eine Büſte 
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Verwandelt, kalt und athemlos 
In meinen Armen läg'! O, beim Gedanken bloß 
Rinnt mir's wie Eis durch Adern und Gebeine! 
Das ſchwör' ich dir — erleb' ich armer Mann 
Den Jammer einft — auf deinem Grabesfteine 
Lieg' ich neun Tage lang und weine 
Und weine — bis ich nicht mehr kann! 

„Und ich, mein trauter, füßer Mann, 
Verfeßt das junge Weib, follt ich das Unglüc haben 
Und dich verlieren, befter Hann, 
Lebendig ließ’ ich mich mit meinem Hann begraben!” 

Das ift ein Weib! — denkt Hann entzückt, 
Indem er an ſein Herz ſie drückt: 
Zu zweifeln fällt ihm gar nicht ein; 
Sie ſagt's ja — alſo muß es ſeyn! 

Seitdem ſich beide ſo verglichen, 
War ungefähr ein Jahr verſtrichen: 
Und eines Abends, wie ſie ſo 
Allein bei ihrem Pilau ſaßen 
Und, auf die Nacht zum voraus froh, 
Des Lebens Sorgen ganz vergaßen, 
Gefchah’s, daß Gulpenheh , die fhöne Schneiderin, 
Indem fie in verliebtem Sinn 
Mehr nah dem Mann’ als in die Schüffel guckte, 
Ein kleines Bein hinunter ſchluckte. 

Groß war die Noth! — Der arme Hann 
Springt ängſtlich zu, thut, was er kann, 
Klopft mit der Fauſt ihr auf den Rücken, 
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Verſucht's heraus zu ziehn, 
Berfucht’s hinab zu drüden; 
Umfonft ift alles fein Bemühn! 
Das fchöne Weibchen muß erftiden. 
Berzweifeln will der arme Mann; 
Allein, da ift Fein Nath noch Mittel, 
Schon liegt fie da im Sterbefittel, 
Zwar etwas blau, doch nod fo ſchön; 
Er halt’s nicht aus, fie anzufehn! 
Frau Gulpenheh ruht nun in Fühler Erde, 
Und Hann mit withender Geberde 
Walzt fih auf ihrem Grab’, und ächzt fo laut und bang, 
Daß man auf taufend Schritt’ ihn hörte; 
Eutfchloffen feftiglih, neun ganzer Tage lang 
Nach feinem Schwur’) auf ihrem Grab zu weilen. 
Und es begab fih, daß Aiſſa, der Prophet, 
Vorüber ging; und wie das laute Heulen 
Vom Grabe her ihn ftöret im Gebet, 
Tritt er hinzu und fragt den Mann, der auf dem Grabe 
Sich wälzt und heult, was Leides ihm geſchah? 
Der Schneider fpricht: Ach Herr! in diefem Grabe da, 
Da liegt ein Schaß, den ich verloren habe; 
Das befte Weib! ein Weib, das mich fo fehr geliebt! 
Ein Weib — ach! Herr, ein Weib, wie's nun Fein andres gibt! 
Und heute hab’ ich fie begraben! 
Spricht der Prophet zu ihm; Nun, weil fo bang dir ift 
Nah deinem Weib’, Hann — fo habe, 
Was du zu haben würdig bift! 
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Und wie er’3 ſprach, fchlug er mit feinem Stabe 
Aufs Grab, und, fiehe da! es öffnet feinen Schlund, 
Und Gulpenheh, frifch und gefund, 
Steigt aus dem Grab’ und wirft fih mit Entzücken 
Dem Männchen an die Bruft. Das war ein Wiederfehn! 
Ein Freudenraufch! ein Herzen und ein Drüden! 
She dächtet, hättet ihr's gefehn, 
Sie würden beide fich mit Küffen gar erftiden. 
Und danfen will nun auch das liebestrunfne Paar 
Dem Wundermann, durch den ihm folches Heil gefchehen; 
Allein der ward nicht mehr gefehen. 

Tun erft wird Hann gewahr, 
Daß Sulpenheh, in zienslich lüftigs Leinen 
Kaum übers Knie gehülft, nicht fo gekleidet war, 
Um in der Stadt (wiewohl’3 fehon dunfelt) zu erfcheinen, 
„Licht meiner Augen, fpricht ber gute Mann zu ihr, 
Derbirg dich hinter diefen Steinen, 
Sndeffen ich nach Haufe lauf’ und dir 
Die Kleider hole. — Der Mond beginnt zu fcheinen — 
Sey ohne Furcht! ich bin gleich wieder hier,” 

Dem Winde gleich lief Hann davon. 
Indem fo Fam des Sultans Sohn 
Don ungefähr des Wegs gezogen, 
Und vieler Fadeln greller Schein 
Glänzt vor ihm in die Nacht hinein. 
Und bei der Fadeln Schein gewahren 
Die Diener eine Frau mit log gebundnen Haaren, 
Halb nadend — die, um nicht gefehen zu feyn, 
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Sich Ihüchtern hinter dem Gemäuer 
Verbirgt und das Gefträuch, fo gut fie kann, zum Schleier 
Bon derben Nuditäten macht, 
Die durch dad Dunfelhell der Fadeln und der Nacht 
Noch zehnmal nadender und zehnmal weißer fcheinen, 
Als wie fie find. 

Der Königsfohn macht Halt 
Und nähert fich allein der reizenden Geftalt, 
Die, um zum wenigften den Buſen zu verzäunen, 
Genöthigt ift den Mlabafterglanz 
Don zwei untadeligen Beinen 
Der LKüfternheit der Männeraugen ganz, 
Wiewohl erröthend, Preis zu geben. 

Der Königsfohn, anftatt die Hand vors Aug zu heben, 
Verſchlingt das fhöne Weib mit feinen Bliden ſchier. 
Wie? fpricht er, wie? fo viele Schönheit hier, 

Zu folder Zeit, in folhem Stand’ und Orte? 
„Mein Herr, verfekt die Schneiderin, 

Das Neglige, worin ich bin, 

Geftattet nicht fo viele Worte. “ 

Der Prinz erkennt die Billigfeit 
Der Weigerung in einer folhen Lage 
Und reicht ihr ftrads fein eignes Weberkleid! 

Und — „Schöne Frau, nur eine Frage! 

Bift du vermählt? — Denn, falls du ledig bift, 

Sp komm' und geh wie eine Morgenfonne 

In meinem Harem auf! Mach’ eines Prinzen Wonne, 
Der ohne dich nicht mehr zu leben fähig ift.“ 
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Die fhöne Gulpenheh darf nur eines Blideg, 
Den Umfang und Gehalt des angebotnen Glüdes, 
Und wie es fich zur Schneiderei 
Des armen Hann verhält, zu fehen und zu meffen: 
Und, ah! mit diefem Blick' ift Hann und Lieb’ und Treu 
Und Schwur und Grab und Alles rein vergeffen! 
Herr, fpricht fie, ich bin frei, und thut, wie Shr gefagt, 
Mit Eurer dienftergebnen Magd! 
Sie ift bereit, für Euch allein zu leben. 
Top! ruft der Königsfohn, laßt ihr ein SANSUIEEO geben, 
Und fröhlich zieht bei Fadelfchein 
Die fhöne Gulpenheh in feinen Harem ein. 

Kaum ift fie fort, fo kommt, in vollen Freuden, 
Mein Hann, bringt Alles mit, was feine Frau zu Fleiden 
Vonnöthen war — und Feine Frau ift da! 

Er fucht, er ruft, er will von Sinnen kommen, 
Ein Räuber hat fie weggenommen, 

Denkt er und trifft fo ziemlich nah; 

Doch, daß fie felbft darein gewilligt hätte, 

Der Argwohn Fam in feine Seele nicht. 

„O, warum führt” ich fie nicht lieber von der Stätte, 
Sp nadt fie war! O weh mir armen Wichr’! 
Sn welhem Sammer wird fie fchweben, 

Das treue Weib! der ohne mich zu leben 

So fchredlih war, daß fie lebendig fich 

Mit mir begraben laffen wollte! 

Dih, Phönix aller Weiber, follte 

Ein fremder Arm umfahn? — 9, fiherlic, 
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Sn dieſem Augenblic zerfleifcht fie ihre Wangen, 

Zerrauft ihr fchönes ſeidnes Haar, 

Was fag’ ih? ift der Schmach wohl gar 

Durd einen Dolch in ihre Bruft entgangen!” 
Berrogner Hann! dein frautes Weibchen war 

tichts weniger als in Gefahr, 

Sich felbft fo grauſam mitzufpielen: 

Die lag gar angenehm und warm 

. Dem fchönen Königsfohn’ im Arm’, 

Und dachte, ganz von neuen Luftgefühlen 

Betrunken, wahrlich nicht an dich und deinen Harm. 
Hann fucht zu Samarfand indeſſen 

Und rings umher, mit Angſt und Müh', 

Und mit Gefahr, oft ohne Eſſen 

Zu Bett zu gehen, fein Liebchen fpat und früh’; 

Hofft immer noch, Aiffa werde fie 

Zurüd zu ihm zu bringen nicht vergeffen. 

Zuleßt erfundigt er von einem, der dabei 

Gewefen war, wie Alles fich begeben, 

Und dag fein trautes Weib, mit wenig Widerftreben, 

Dem Sohn des Sultans fich ergeben 

Und feines Harems Krone fey. 
Hann, immer noch von ihrer Treu’ 

Sm Herzen überzeugt, läuft brennend, wie ein echter 

Enthufiaft, 

In einem Sprung bis zum Yalaft, 

Drückt keuchend durch Trabanten, Mächter 

Und Knaben ſich hindurch, fragt ängſtlich Jedermann 
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Tach feinem Weibe wie nach feinem Leben, 
Sprengt endlich felbft den Prinzen an 
Und fleht, das treue Weib ihm doch zurüd zu geben. 
Der Prinz, ein guter Herr, — vieleicht auch wohl 
bereits 
Der fhönen Gulpenheh (nachdem von ihrem Reiz 
Genuß und Zeit die Blüthe abgeftreift) 
Ein wenig fatt — fobald er nur begreift, 
Was ihm der Schneider will, erzählt ibm die Geſchichte 
Mit mildem Ton' und gnädigem Geſichte. 
Sie war vielleicht vor Angſt nicht recht bei ſich 
Und hat im Schrecken Euch für ihren Hann genommen, 
Erwiedert Hann: genug, man laß fie kommen! 
Sie ift mein Weib! Sie wird — o, ſicherlich! 
Ihr werdet's ſehn! mit brünſtigem Vergnügen, 
Sobald ſie mich erblickt, mir in die Arme fliegen. 
Gut, ſpricht der Prinz, ihr ſollt einander ſehn, 
Und ich will nur von ferne ſtehn. 
Die Dame kommt. Der gute Schneider, 
Geblendet durch die Pracht der goldgeſtickten Kleider 
Und den Juwelenglanz, erkennt fein Weibchen Faum, 
Und Alles feheint dem armen Mann’ ein Traum, 
Doch Gulpenheh beim erften Blick' 
Grfennt ihn nur zu wohl, fährt einen Schritt zurüd, 
Wird wechfelnd blaß und feuerroth; 
Allein der Wis, den fie als Weib zum Los befommen, 
Verläßt fie nicht in diefer Noth. — 
Der Prinz, ſobald er wahrgenommen, 
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Daß fie erblaßt, rückt fchnell heran 

, Und fragt fie: Kenneft du den Mann? 
Ja wohl (erſetzt die zartlichfte der Weiber) 

Erfenn’ ich ihn! Es ift derfelbe Räuber, 

Der, als ich ungefähr im Fußweg’ auf ihn ſtieß, 

Mit Fauften, die ich lange noch empfunden, 

Mich nah den Grabern fchleppt’ und nadend ftehen ließ, 

Als Eure Hoheit mich gefunden. 
Der arme Hann, wie er fein trautes Weib 

So reden hört, wird Falt am ganzen Leib; 

Sein Blick erftarrt, die Kniee ſchwanken, 

Die Haare richten fich auf feinem Kopf empor, 

Der offne Mund verfiummt, ihm fehwinden die Gedanken. 
Der ganze Hof, in einem Ehor), 

Erfennt die offenbaren Zeugen 

Der überwiesnen Schuld in feinem Blick' und Schweigen. 

Man führ’ ihn firads zum Kadi, ſpricht 

Der Königsfohn. Hann wird gebunden 

Und abgeführt. Der Nichter halt Gericht: 

Die fchöne Dame zeugt; Hann widerfpricht ihr nicht; 

Mas fol das Leben ihm? Kurz, fchuldig wird erfunden 

Der arme Mann und, wie es fich gebührt, 

Sleih vom Gerihshof weg zum Galgen hingeführt. 
Was fhüste nun des Armen Hals und Ehre, 

Der zitternd an der Leiter fteht, 

Wenn nicht — Aiſſa, der Prophet, 

Zu gutem Glüd vorbei gegangen wäre? 

Wie eines Engels Glanz ift feine Gegenwart. 
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Der Mann ift ohne Schuld, ruft er, an deffen Leben 

Man fich vergreifen will, deß kann ich Zeugniß geben 

Die Afa’s halten ein, und alles Volk erftarrt, 

Wie es dieß Wort aus einem Munde höret, 

Sn welchem nie Betrug erfunden ward; 

Und alles Volk mit Hann und dem Propheten Fehret 

Zurück nah dem Palaft. Das goldne Thor 

Gröffnet fih; der Sultan tritt hervor, 

Sein Sohn mit ihm. Aiffa, hoch geehret 

Bei Hof und in der Stadt, fpricht mit Prophetenmadt; 

Herbei wird Gulpenheh gebracht; 

Um fie und den Propheten ſchließen r 

Die andern einen Kreis. Bor ihrer Schuld gedrüdt 

Hebt fie die Augen auf, erblidt 

Den Wundermann und finft entfeelt zu feinen Füßen. 
Hann wird mit Gold und Ehren überhäuft, 

Frau Gulpenheh ins Grab zurüd gefchleift; 

Dort mag fie big zum jüngften Tage raften! 

Ihr lieber Mann fühlt Feinen Drang 

Sm Herzen mehr, nur neun Secunden lang 

Auf ihrer Gruft zu weinen und zu falten. 


Die Waſſerkufe. 








Die Waſſerkufe 
oder 


der Einfiedler und die Senefchallin yon Aquilegia. 


„Wer feit auf feinen Füßen fteht, 
Der fehe zu, daß er nicht falle!” 
Die Warnung, liebe Brüder, geht 
Euch an und mich, und, ohne Ausnahm’, Alle: 
Nur ift das „Siehe zu“ zwar leicht gefagt, 
Allein, das Wie? ift, was die Weifen plagt. 
Wer freilich jtets in einem hohlen Baume, 
Mit einem Kloß’ an jedem Bein, 
Sich aufhält, frößt den Fuß gewiß an feinen Stein 
Und kommt nicht leicht zu Fall — e8 wäre denn im Traume: 
Geſorgt ift für die Sicherheit 
Dadurch; allein wo bleibt die Thatigfeit? 
Der Menfch ift nicht zum Stehn, er iſt zum Wandeln, 
Zum Laufen, wenn es gilt, zum Unternehmen, Handeln 
Und Wagen auf der Welt, und Gehn 
Sit fein Beruf, troß allen großen, Fleinen, 
Dieledigen und runden Anftoßfteinen, 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XII. 7 
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Die überall in feinem Wege ftehn. 

Gebraucht er dann die Augen niht — zum Sehn, 
So ift es feine Schuld! — Er gehe feft und munter 
Nicht forglos) feinen Weg; und ftolpert er mitunter, 
Sa, fiel? er fiebenmal in einer einz’gen Nacht 

Den Kopf zuerft in einen Wafferfübel, 

Kun, immerhin, auch das ift nicht fo übel! 

Er wird dadurch vielleicht behutfamer gemacht 

Und findet, ihn heraus zu ziehen, am Ende 

Wohl gar, wie Bruder Luß, zwei Alabafterhände, 


Ihr niet Schon, wie ich feh’ — Ihr wollt, (und das mit 

Recht) 

Der Dichter ſoll, ſtatt zu moraliſiren, 

Dieß Fönnt ihr ſelbſt, gut oder ſchlecht) 

Euch, wie Homer, friſch in die Sache führen. 

So hört denn an! — In einer engen Schlucht 

Sm Ypyrnerwald lebt’ einſt (wofern' es leben 

Zu nennen ift) ein Mann, der auf der Flucht 

Aus einer Welt, wo Alles, vor und neben 

Und hinter ihm, zum Böfen ihn verfucht, 

Sn diefe Wildniß fi begeben, 

Um feinen thier’fhen Theil dur ftrenge Klausnerzucht, 

Durch Faften und Kafteien und übern Wolfen Schweben 

Zur geiftigen Natur, wo möglih, zu erheben. 
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Schneewaffer war fein Trank, fein Brod der Eiche Frucht, 
Und Wurzeln feine Lederbiffen; 

Ein glatter Stein lag, wenn er fchlief, als Kiffen 

Ihm unterm Haupt — Kurz, Bruder Lug | 

(Sp hieß der Biedermann) bringt über dreißig Jahre 
Bereit3, dem Höllenwurm’ und feinem Fleifh zu Truß, 
Sn diefer Felfenfluft, als wie in feiner Bahre, 

Ein traurig Leben bin, das (wie er glaubensvoll 
Derfichert ift) ihn einft zum Halbgott machen fol. 


Natürlich fchlummerten in feinem öden Winkel 
Sn folder Zeit und bei fo magerer Diät 
Die böfen Lüfte ein: doch deito ärger bläht 
Den guten Mann der leid’ge Eigendünfel, 
Der in der Abgefchiedenheit 
Bei Faften und Kaftein gewöhnlich wohl gedeiht. 
Schon fhmeichelt Bruder Lutz ſich felbit, den Sanct Antonen 
Und Paulen an VBerdienft beinahe gleich zu ſeyn; 
Schon fieht er einen goldnen Schein 
Um feine Scheitel ihm für eine Tugend lohnen, 
Bor welcher, was die Welt mit diefem Namen ehrt, 
Sn feinem Wahn, wie Rauch im Sonnenglanz zerfährt. 


In diefem füßen Trug ftörf, wider fein Verhoffen, 
Ihn einft ein göttlich Traumgeficht. 
Ihm däucht, er feh den Himmel plößlich offen, 
Ihn überſchütt' ein Strom von empyre'ſchem Licht’, 
Und, gleich gebrochnen Donnerfchlägen, 
Schal eine Stimm’ ihm diefe Wort’ entgegen: 
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Wer hoch zu ftehen wähnt, ift feinem Falle nah! 
Willſt du an Tugend dich weit Übertroffen fehen, 
So brauchft du nicht fehr weit zu gehen, 
Geh nur zum Genefchall von Nauilegia. 


Der arme Bruder Luß erwacht in Faltem Schweiße 
Bei diefen Worten. Welch ein Fall! - 

Mich, fpriht er, der mit folhem Ernft’ und Fleiße 
Sein Heil gefchafft, mich foll ein Senefhall, 

Ein fchnödes Kind der Welt, an Tugend übertreffen? 
Und gleichwohl hör’ ich noch im Ohr den Wiederhall 
Des Schredenswortes Senefhall ! 

Wie Fönnte mich die Himmelsftimme äffen? 

Entfchloffen greift er ftrads nah feinem Knotenftab’, 
Und, einem wandernden Gefpenfte ziemlich ähnlich, 
Steigt er aus feinem Felfengrab 
Nachdem er mit Gebet und Kreuzen, wie gewöhnlich, 
Sich wohl verwahrt) hervor und wallet ohne Ruh, 

Von Waſſer bloß und hartem Brod gelabet, 
Dem ftolzen Aquileja zu. 

Und nah’ am Stadtthor kommt ein prächt’ger Zug getrabet, 
Ein großer fchöner Mann, mit Scharlach angethan,. 
Auf einem reichgefhmüdten Gaule 
In feiner Mitte. Luß fpricht einen Bürger an 
Und hört mit aufgefperrtem Maule, 

Beftürzt, al3 donnert’ ihm aufs Neu 
Die Himmelsftimm’ ing Ohr: der Mann im Scharlachpelze 
Und mit der fchweren Kettenlaft von Schmelze 
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Wohl ſechsfach um den Hals, der ftolze Weltling — fey 
Der Senefchall von Aquilej. 

Nun wohl! wenn Pracht und Hoffahrt nicht verdammen, 
Sp geht man, denft er, leicht ins Neich der Himmel ein, 
Und Satans Schwefelpfuhl mag fchlecht bevölkert feyn ! 
Indeſſen rafft er fich zufammen, 

Drangt durch die Menge fih an diefen ftolzen Mann, 
Nennt fih ald Bruder Luß und fpricht, um Gottes willen, 
Um Dad und Fach in feinem Hauf ihn an, 

„Mein Bruder, müßt’ ich nicht gleich eine Pflicht erfüllen, 
Erwiedert ihm mit Ehrerbietigfeit 
Der Senefchall, gern nahm? ich mir die Zeit, 

Dich felber in mein Haus zu führen; 

Allein mich rufen Amtsgebühren. 

kimm diefen Fingerreif, trag’ ihn zu meiner Frau 
Und ſag': ich bitte fie, dich ganz fo aufzunehmen, 
Als war? ich's felbft. Nimm hin und frau | 
Mir auf mein Wort, fie wird dich nicht befhamen.“ 

Der Nitter reicht aus feinem Scharlachpelz 
Den Ning ihm dar und gibt dann feinem Gaul die Sporen, 
Und Lutz fagt Faum fein Gott vergelt’s! 

Sp hat er ſchon den Herrn aus dem Gefiht verloren. 

Betroffen, aber nicht von feinem Wahn befehrt, 

Trabt Bruder Luß nun fchnurfirads nach dem Haufe 
Des Senefhals. — Was er da fieht, empört 

Sein düftres Auge, was er hört, 

Sein ungewohntes Ohr; er denft: „In diefem Haufe 
Lebt Alles ja in Sauf und Braufe! 
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Bon Gold und Silber, Elfenbein 
Und Marmor fhimmern ale Wände; 
Das Hausgeräth glänzt wie polirter Stein; 
Für einen Erzbifchof wär’ hier nichts zu gemein, 
Auch nimmt der Diener Zahl fein Ende, 
Du lieber Gott! fol das das Haus des Mannes fe; 
Bor deffen Tugend fich die meine 
Sp tief zur Erde büden muß? 
Sch traue kaum dem Augenfcheine! 
Und gleichwohl hab’ ich erft den Fuß 
Hereingeſetzt — Lutz, Lutz, wie wird das enden? 
Das Beſte wäre wohl, gleich wieder umzuwenden.“ 
Indem der Eremit fo mit fich felber fpricht, 
Kommt eine Frau, gar fen von Angeficht, 
Sp weiß wie frifcher Schnee, wie Roſen roth von Wangen, 
Bon hohem Wuchs, von Armen zart und rund, 
Die Augen himmelblau, Rubin der Feine Mund, 
Sn filbernem Gewand, mit Ringen und mit Spangen 
Gefhmüdt an Ohr und Hals und Hand, 
Aus einer Thür’ hervorgegangen, 
Den Fremden, der im Vorſaal wartend fand, 
Als Frau des Haufes zu empfangen. 
Bei ihrem Anblie bleibt ihm kaum fo viel Verftand, 
Den Fingerring ihr zitternd in die Hand 
Zu geben und mit Stottern herzufagen, 
Was ihr Gemahl ihm aufgetragen. 
Die Senefhallin fpricht; Mein Bruder! dein Empfang 
Sn diefem Haufe foll dich lehren, 
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Wie wir den Mann, der dich empfohlen, ehren; 
Komm nur, der Speifefaal erwartet dich ſchon lang’. 
Und mit dem Wort’ ergreift fie feine rauhe Take 
Und führer ihn in einen fchönen Saal, 
Wo er die Tafel fhon mit einem reichen Mahl 
Belaitet fieht, gerade zu dem Plage 
Des Senefhalld. Hier, fpricht fie, feke dich 
Als Herr vom Haufe neben mid 
Und wähle dir aus diefen Speifen 
Und von den Weinen dort, wie fie mein Keller gibt, 
(Weinkenner pflegen fie zu preifen) 
Ohn' allen Zwang, was dir beliebt. 
Bei Sanct Hilarion, denft Zuß, ich bin betrogen! 
Mit einem falfhen Traumgeficht’ 
Hat mich der böfe Geift belogen. 
Wie? diefer Mann, der fo dem Glück' im Schoße fißt, 
So üppig Tafel halt, ein folhes Haus befikt 
Und folh ein Weib, — er foll nach fünfzig Sabren, 
Sn lauter Wolluft Tag und Nacht 
Sp epifurifch zugebracht, 
Serades Wegs gen Himmel fahren 2 
Da wäre ja Fein ärgrer Thor, als ich! 
Sch, der, um meine arme Seele 
Zu retten, dreißig Jahre mich 
In einer wahren Bärenhöhle 
Mit Faften und mit Geißeln quaäle! 
Weil Luß fo mit fich felber fpricht, 
Sieht ihm die Dame lächelnd ins Gefiht; 


Laß, fagt fie, dir's belieben! wähle! 
Was ift dir, Freund? Du fiehft ja aus, 
Als wärft du noch nicht recht zu Haus? 
Frau, fpricht der Klausner, laßt Euch weiten, 
Daß einen folhen Tifch kein Diener Gottes führt, 
Der, feine Seele baß zu fpeifen, 
Sein Fleifh mit Luft mortificirt. 
Sch leb' in meinem Wald von Mifpeln und von Nüffen, 
Wie meinem Klausnerftand gebührt, 
Und mache wirklich mir fehon daraus ein Gewiffen, 
Daß ich, indem ich Athen 509, 
Den Dunft fo vieler Leckerbiſſen 
Nicht ohne Wolluft in mich fog. 
Berzeihe, heil'ger Mann, daß ich zu ſtreng dich finde, 
Verſetzt die Frau: die Creatur 
Iſt doch zu unferm Dienfte nur 
Gefchaffen, und gewiß, nicht alle Luft ift Sünde; 
Wohin du blieft, im Umfang der Nafur, 
Da fiehft du ihre Quellen fließen, 
Und nichts entheiligt ung, was wir mit Zucht genießen. 
Indeß, wenn dir geringre Koft behast, 
Sp if — von diefem Kohl mit deiner Magd! 
Du wirft dich fo nur defto beffer ſchicken, 
Den Lehnftuhl meines Herrn hier neben mir zu drüden. 
Wir leben beide, id und er, 
Bloß von "Semüf und Brod feit manchem Jahre ber. 
Iſt's möglich? ruft der Waldmann; ich erftaunel ° 
Wie kämet ihr zu einer folhen Laune? 
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„Sin feirlihes Gelübd, vielleicht zu raſch gethan, 

Als von zwei Kindern wir das eine in der Bahre, 
Das andre fhon dem Tod’ im Machen fahn, 
Berbindet ung auf fieben Jahre 

Zu diefer Lebensart.” 

Wozu denn alfo (fallt 
Der Klausner ein) wozu in aller Welt 
Der Unrath da von tippigen Gerichten, 
Paſteten, Fifhen, Wildbret und fo fort? 
Ihr Anblick, glaubt mir auf mein Wort, 
Iſt nicht gefchiet, die Epluft zu vernichten. 

Und wär’ e8, fpricht die Frau, fo übel denn gethan, 
Menn’s bloß zu einer Eleinen Hebung wäre? 

Du weißt, es liegt gar viel daran, 
Daß man, was ung die Pflicht verbietet, leicht entbehre. 

Wie mancher Hungrige, erwiedert Bruder Luß, 
Hätt? aus dem Weberfluß gefättigt werden mögen! 

Auch Fommt er jedesmal den Dürftigen zu Nutz, 
Verſetzt die fhöne Frau. Wir haben viel Vermögen, 
Und dieß und unfer Stand fcheint ung die kleine Laſt 
Von einer Tafel aufzulegen, y 
An welcher jeder fremde Gait, 

Den uns der Zufall fchiet, fich wohl bewirthet finde. 

Der Klausner fühlt die Starke ihrer Gründe 
Und fchweigtz indeß von Seit zu Seit fein Blick 
Mit Lüfternheit in jede Schüffel tauchet, 

Die würzhaft ihm entgegen rauchet. 
Kaum halt er mit Gewalt der Düfte Neiz zurüd, 
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Die fo verführerifh um feine Nüftern weben, 

Daß an der rechten Hand mit einer Art von Krampf 

Die Finger vor Begier fich zu verlängern ftreben. 

Die Dame fieht den fchweren Kampf 

Des Stolzes mit der Luft und kommt dem fchier DBefiegten 

Mit einem Blick zu Hilf. Er fpiegelt fi befhamt 

Sn ihrem heitern, ftill vergnügten, 

Begierdenfreien Aug’ und zahmt 

Zuleßt doch mit Gewalt dad Gieren 

Der Sinnlichkeit, durch die er nahe war 

Auf einmal dreißig lange Jahr? 

Enthaltung und Verdienft fo fehandlich zu verlieren. 
Sie fpeifen beide nun ftillfehweigend ihren Kohl 

Und trinken klares Brunnenwafer 

Dazu — ein Tranf, der feine Weiberhaffer 

Zu machen pflegt. Auch thut der Klausner wohl, 

Der fhönen Wirthin in die blauen, 

Sammfrommen Augen nicht zu oft hinein zu fehauen; 

Denn fchuldlos möchten fie zuleßt Gelegenheit 

Zu Xergerniß der armen Seele geben! 

Ein Sinn beginnt bereits allmählich aufzuleben, 

Der in der Abgefchiedenheit 

Durch ftetes Ringen — fich vom Leibe los zu ftreben, 

Durch magre Koft und ftrenge Disciplin 

Schon gänzlich abgetödtet fehien. 

zum Glück war's eben Zeit, die Tafel aufzuheben. 

Lutz fpricht ein langes Gratiag, 

Und freundlich gibt ihm beim Entlaß 


2. 


- 
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Die Senefchallin zu verftehen, 
Er habe nun bis Abend freien Paß, 
Die — heil’gen Leiber zu befehen, 
Woran die Patriarchenftadt 
(Wie billig) feinen Mangel hat. 

Mein Luß, nachdem er fih in Ayuilejens Gaffen 
dach allen Kirchen und Capellen umgefchaut 
Und auf dem Grab der heil’gen Hermonaffen 
Und Chryfogonen fih nah Möglichkeit erbaut, 
Kommt ziemlich matt von feinen frommen Neifen, 
Kurz eh die Dammerung begann, 
Zurück und fuht in Demuth an, 
Ihm einen Winkel anzuweifen, 
Ein Obdach nur, wo ihm, damit er ruhen kann, 
Der Wind nicht um die Ohren faufe. 
Das ſchlechtſte Kämmerchen in diefem Fürftenhaufe 
Iſt, ſpricht er, ſchon zu gut für mich. 

Ich Fenne meine Pflicht, erwiedert 
Die edle Fran, indem fie fich 
Zu einem Diener kehrt; e3 heißt, wer fich erniedert, 
Der wird erhöhet — Zeigt dem Herrn fein Schlafgemadh. 
Der Diener Gottes dankt, von feines Herren wegen, 
Der edeln Frau, ertheilt ihr feinen Segen 
Und folgt getroft dem Menfchendiener nad. 
Doch wie beftürzt, bei einer Lampe Schimmer, 
Auf einmal in ein prächtig Zimmer 
Sich vor ein Bette von Damaft 
Geführt zu fehn, worin für viere feines Gleichen 
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Raums übrig war, einander auszumeichen! 
Bis an des Zimmers Dede faft 
Mit leichten aufgedunfnen Pfühlen 
Und Kiffen aufgefhmüdt, ſteht es, gleich einem Thron 
Des Hymens da, für einen Königsfohn * 
Ein ſchöner Tummelplatz zu ſüßen Liebesſpielen. uk 
DBerblüfft, als würde ihm die Kehle zugeſchnürt, 
Spriht Bruder Luß zu dem, der ihn geführt: 
Hier ift gewiß ein Irrthum vorgefallen ; 
So better man nur Senefchallen! 
Sch weiß recht gut, was mir gebührt. 
Der Diener bleibt dabei, er hab’ ihn recht geführt, 
Und fchleicht fich weg. Mein Waldmann lehnet 
Sich an das Bett? und denft: Was tft zu thun? 
Ziemt’s einem Mann, wie ich, in Eiderdun zu ruhn? 
Daß Satanas mich hier aufs Eis zu führen wähnet, 
Sft Elar genug. Sey denn auf deiner Hut, Freund Lug! 
Und doch — wie, wenn ich nun, dem Höllenwurm zum Truß 
Den Kopf zu oberft mich in diefe Grube ftürzte? 
Bei meinem fpißigen Capuz! 
Sch will es thun — Und mit dem Wort’ entfchürzte 
Der Bruder fein Gewand, zieht Schuh’ und Strümpfe 
aus, 
Und thut, mit einem Wort’, ald war’ er hier zu Haus, 
„Barum auch machteft du dir ein Gewiffen draus? 
Dem Teufel feinen Spaß zu rauben, 
Darfft du ja nur auf Stein zu liegen glauben! 
Der Glaube machte dir fchon manche Bittre Pein 
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Zur Luft: ſollt' es nicht möglich feyn, 
Dich, umgekehrt, durch Wolluft zu kaſteien?“ 

Lug fcheint des Einfalls fih zu freuen 
Und ift fehon im Begriff, fich vollends auszuziehn, 
Als etwas, wie ein Enifternd Naufchen, ihn 
Auf einmal ſtutzen macht. Er fieht, was e3 bedeute, 
Und plößlich öffnet an der Seite 
Sich eine Teppichthür', und — täufcht ihn nicht der Schein 
Der Lampe? follt’ e3 gar ein teuflifch Blendwerk feyn ? 
Die Senefdhallin tritt in leichtem Nachtgewande 
Sp zuverfichtlich in ihr Schlafgemad) herein, 
Als wüßte fie gewiß, fie fen allein. 

Lutz — der beinahe fchon im Stande 
Der Urnatur fih zeigt — in feinem Werk geftört, 
Sobald er Femand kommen hört, 
Bekreuzigt ſich mit beiden Taken, 
Reißt fchnell die Dede auf und plumpet wie ein Stein 
Sn lauter Flaum bis übers Ohr hinein: 
Doch durch die Federfraft der fchwellenden Matratzen 
Taucht er bald wieder auf und feet den Kopf heraus. 
Die Lampe leuchtet hell, es iſt — er Fann nicht zweifeln — 
Es ift die ſchöne Frau vom Hauf, 
Allein für ihn (er fagt ihr’s grad’ heraus) 
Der furchtbarſte von allen Teufeln. 
Was willft du? fehreit er ihr, fich kreuzend in die Quer’ 
Und in die Lang’, im Exorciſten-Ton' entgegen, 
Was, Satanskind, ift dein Begehr? 
Kommt du, in mir den Neiz der Sünde aufzuregen, 
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Greifre dich 
Nicht ohne Noth, verfekt mit unbefangnem Blide 
Die ſchöne Frau, indem fie fich 
Am Bett’ in einen Armſtuhl fenkt 
Und, unbefünmert, was der Klausner von ihr denkt, 
Sich nah und nach von jedem Kleidungsftüde, 
Das noch entbehrlich ift, befreit, 
Was haft du? fahrt fie fort, was feßt dich fo in Flammen? 
Hier, dene’ ich, ift nichts zu verdammen. 
Es ift um Sclafengehens Zeit, 
Dieß ift mein Schlafgemach, dieß, wo du liegft, mein Bette, 
Du, dem dein Stand die Lieb’ als Pflicht gebeut, Ä 
Wie dachteſt du nicht gleich, ich hätte 
Nicht, was ich that, gethan, hatt? ich dazu Fein Necht? 

DVerzeihung! fpriht mein Luß in einem fanftern Tone; 
Sey billig, edle Frau, und fchone 
Auch meiner! Ale Schuld trägt ganz allein der Knecht, 
Der mich in diefes Zimmer führte! ) 
Sch fagt’ ihm gleich, daß e3 ſich nicht gebührte! - 

Sich nicht gebührt? — Und was gebührt fih dann, 
Verſetzt die Frau, wenn dieß fich nicht gebührt *— Mein Mann 
Hat (wie du fagteft) mir ausdruͤcklich anbefohlen, 

Dir fo zu thun, ald war’ er felbft an deiner Statt; 
Mas thu' ih nun, als was er. mir befohlen hat? 

Ich bin in meiner Pflicht; und, Fönnten wir ihn holen, 
Um Nichter zwifhen ung zu feyn, 
Gewiß, ich würde Necht befommen! e 
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Allein wo bleibt die Zuht? fallt Bruder Luß ihr ein. 
„Die Zudht? Wie könnte die bei ung gefährdet ſeyn? 
Sch raume dir, al3 einem biedern, frommen 
Und heil’gen Mann, nach deinem Ruf' und Schein, 
Des Mannes Pas, den Alle, die ihn Fennen, 
Den bravften aller Männer nennen, 
An meinem Tifh’, auf meinem Lager ein 
Und follte mich in dir betrogen haben Fünnen ? 
Doch, deine Sad’ ift dag, nicht meine, Bruder Luß! 
Sch lege mich, wie jede Nacht, an meinen 
Gewohnten Platz; — leg du dich ruhig in dem deinen 
Zureht, empfiehl dich in den Schuß 
Der heil’gen Engel, Freund, und ſchiffe ſanft bis morgen! 
Von mir haſt du nichts zu beſorgen!“ 
Gereizt durch dieſes Wortes ſtolzen Sinn, 
Gewohnt, in ſeinen kleinen Kriegen 
Mit Satanas faſt immer obzuſiegen, 
Und durch zwei Ellen Raum von der Verſucherin 
Hinlänglich, wie er hofft, geſchieden, 
Gibt Bruder Lutz ſich endlich auch zufrieden, 
Legt ſich aufs rechte Ohr und kehrt in ſtolzer Ruh 
Der ſchönen Frau die blinde Seite zu._ 
Sie, ihres Orts — ihr Recht ihr widerfahren 
Zu laffen — liegt (wiewohl ein Weib in beften Fahren) 
So ftill auf ihrem Platz' und athmet euch fo leicht, 
She Bettgenof? hatt? ihrentwegen 
Von einem Fliegenfuß die Tritte hören mögen. 
„Baht oder fchlummert fie vielleicht 2 


Es ift doch fonderbar, auch nicht ein Glied zu regen!” 
Lutz, dem der holde Schlaf fih immer noch verfagt, 
Fühlt fi vom Vorwitz ſtark geplagt, —J 
dach ihrer Seite hin fein linkes Ohr zu ſpitzen. 
Shr denft, was kann es ihm verfchlagen oder müßen, 
zu wiffen, ob fie wacht? — Er felber denft vielleicht 
Sich nichts dabei; allein in feiner Lage 
Iſt Vorwitz Feine Kleine Plage. 
Genug, er horcht fo lange, bis ihn daucht, 
Sie rege fib. Zu fehn, was es bedeute, 
Dreht Lutz, fo lei? er kann, fich auf die linfe Seite 
Und halt den Athem — Doc die Dame regt fich nicht, 
Er irrte fih. — Sudth it Wachen feine Pflicht; 
Zumal, da er, wie ftill er auch zu liegen 
Sich vorfeßt, doch, aus Furcht, der fehlaue Höllenwicht 
Könnt’ unvermerft ihn in die Kluppe Friegen, 
roch nicht zum Schlafen Eommen Fann. 
Die Wahrheit ift, dem armen Mann 
Mar wohl noch nie fo eng’ in feinem Felle. 
Man denfe fich an feine ‚Stelle! 
' Fünf Spannen nur entfernt von einem ſolchen Weib 
So ftille wie im Sarg zu liegen, 
Iſt wahrlich nur ein fchlechter Zeitvertreib 
Und mehr Kafteiung als Vergnügen. 
Ihm daucht, er lieg’ auf lauter Kannenfraut, 
Ihm kröchen zwifchen Fleifh und Haut 
zehn taufend Aemfen, die wie Nadelipiken ſtechen; 
Er kann zuleßt ſich länger nicht entbrehen, 
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Sich hin und ber zu wälzen, überlaut 
Sleih einem Büßenden zu ſeufzen und zu ſtöhnen 
Und Arm und Fuß fo lange auszudehnen, 
Bis endlich fih der Zwifchenraum verliert, 
Und fein gebugnes Knie die Dame fanft berührt. 

Sie thut beim erften Ma, als ob fie nichts bemerke: 
Doch, wie fie fühlt, daß ihre Nachficht ihn 
Berwegner mach’ und feinen Wahn befrärke, 
Beginnt fie fehnell fich weiter wegzuziehn. 

Er fühlt den Wink. Sein Stolz eilt der bedrängten 

Tugend 

Zu Hülf'; er ruft in feiner Noth fogar 
Die ganze Eremitenfchaar 
Der Thebaide an. — Von feiner frühen Jugend 
Schon dreißig Jahre ward er dfters zwar verfucht, 
Doch nie befiegt und follte nun die Frucht 
So vieler Büfungen, Nachtwachen, Faften, Schmerzen 
So kindiſch, wie ein unbeftelter Gauch, 
Sn einem Augenblic verfcherzen ? 
Doc freilich hatte Satan auch 
Ihm nie den Streich gefpielt und fich zu ihren Kampfen 
So einen Kampfplak und — den Muth, der ihn .befeelt, 
Durch Zartgefühl und Menfchlichfeit zu dampfen — 
So eine Maske fih gewählt! 
Vergebens raffet er die lekte Kraft zufammen; 
Auch die ift num erfchöpft und ganz dahin. 
Mag (denft er) mich, wer nie erlag, verdammen! 
Und walzt fich, wie auf Fegfeursflammen, 
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Der Ihlummernden Verſucherin 

Sp nahe, daß fie ihm, zu fehr von feinen böfen 
Gedanken überzeugt, den Tert dafür zu lefen 
Sich länger nicht erwehren Fann. 

Zwei Ellen Abftand, dacht’ ih, heil’ger Mann, 
Sey (fpricht fie) unter ung fchon ausgemacht gewefen ? 
Beweifeft du dich fo der Ehre werth, 

Die, wie es fcheint, dir über dein Verdienen 

Sn diefem Haufe wiederfährt? 

Du kommſt mit gleißnerifhen Mienen, 

An frommen Worten reih, an echter Tugend leer, 

Gleich einem Sohn von Sanct Anton hierher, 

Des beiten Mannes Achtung zu erfchleichen, 

Und findeft nun, zur Schmach von Allen deines Gleichen, 
Die erfte Probe fchon zu fchwer! 

Sie fagte noch viel Andres mehr; 
Doch diefe Zühtigung geht ganz an ihm verloren. 
Der Teufel, der ihn plagt, bat Feine Ohren, 
Hört nicht ihr Bitten, fürdtet nicht ihr Draun. 
Vergebens fucht fie ihn mit Macht zurüd zu drüden; 
Nichts hemmt fein ftrafbares Entzüden: 
Er will, er muß, betheurt er, glücklich feyn. 

Ein altes Sprichwort ſagt: Oft glaubt ein Maun zu 

fiſchen 

Und frebst. Des Wortes Wahrheit fand 
Mein Eremit bewährt. — Aus weifer Vorficht fand 
Ein tiefes Marmorbeden zwiſchen 
Dem Bette und der Seitenwand, . 
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Mit Waffer angefüllt bis an den hohlen Rand. 
ie nun mein Zuß die frevelhafte Hand 
An ihren Bufen legt, faßt fie mit ftarfen Armen 
Ihn um den Leib und fchleudert ohn' Erbarmen 
Ihn in den Waſſertrog hinab. 
E3 war nach Niklastag, als diefes fich begab. 
Dor Schreden halb entfeelt, aus einem warmen 
Und prallen Schwanenbett’ in diefes nafle Grab 
So plößlich fich geſtürzt zu finden, 
Verſucht er, eh’ ihm noch die Sinne vollends fchwinden, 
Aus der verwünfchten Kufe fich 
Durch eigne Kraft empor zu winden. 
Vergebens müht und quält der Tropf fich jämmerlich; 
Sie ift zu tief, und er an Armen und an Füßen 
Zu fehr erftarrt. — Hier magft du eine Weile büßen, 
Ruft ihm die fhöne Dame zu 
Und legt fih ruhig hin. — O! (wimmert er) wenn du, 
Wie an Geftalt, ein Engel bift an Sitten, 
So laß dich, edle Frau, erbitten 
Und reiche mir die Hand! Dir ſchwör' ich's heilig zu, 
Don nun an haft du gute Ruh 
Vor mirz ich bin vom Froft’ am ganzen Leib betäubet. 
Hilf mir heraus! Es ift die höchfte Zeit. 
Wir Fennen nun bereits die Frau des Senefchallen; 
An Unſchuld, Unbefangenheit 
Und Güte glich ihr weit und breit 
Nicht eine fchöne Frau von Allen, 
Thut fie ihm gleih nicht Alles zu Gefallen, 
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Sp reicht fie ihm doch willig ihre Hand, 

Hilft freundlich ihm heraus und treibet 

Die Menfchlichkeit To weit, daß fie mit Leinewand 

Ihn trodnet, ihm die ftarren Glieder reibet, 

Mit ihrer warmen Hand ihn ftreichelt, drüdt und preßt 
Und ihn fo nah? an fich, als ſchicklich, Liegen laft. 

Der alte Klofterherr, dem wir dieß nacherzählen, 

Laßt fie (wir wollen e3 dem Leſer nicht verbehlen) 

koch weiter gehn. Sie felber, jagt er, fchlang 

Sich um den halb Erfrornen fo gedrang 

Mit Arm und Beinen ber, fo wie in brünfrgen Ringen 
Verliebte Drachen fih umfchlingen, 

Wie Venus beim Luerez fih um den Kriegsgott ſchmiegt: 
Allein ich wette gleich, der Klofterbruder lügt. 

Die Senefchallin tft gewiß zu Flug und bieder, 

Zu viel in dem zu thun, was fie aus Pflicht nur thut. 
Sobald fie slfo merft, fein aufaethautes Blut 

Erweiche die gewärmten Musfeln wieder, 

Sp fchiebt fie ihn zurück und wünſcht ihm gute Nacht. 
Allein die Flamme war nun wieder angefacht, 

Und eh fie dreimal zehn Minuten älter waren, 

Zeigt ſich's, fie habe viel zu gut von ihm gedacht 

Und durch die Art, wie fie mit ihm verfahren, 

Aus Uebel Aerger noch gemact. 

Kurz, Teufel-Amor ift mit feiner ganzen Macht 

Dem Klausner in den Leib gefahren; 

Kein Schelten treibt ihn mehr zu Paaren. 

Er ſtürmt, mit Bitten erft und endlich gar mit Draun, 
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Noch heft’ger als zuvor auf ihre Langmuth ein; 
Und, will fie nicht des Satyrs Opfer ſeyn, 
Sp muß fie abermal ihn um den Gürtel faffen 
Und in die Kup ihn fpringen laffen. 
Da liegt der arme Wicht num wieder winfelnd da, 
Und Alles, was bereits gefchah, 
Geſchieht von Wort zu Wort nun wieder: 
Er ſteigt an ihrer Hand aus feinem nafen Grab, 
Sie trodnet mit Flanell ihn ab, 
Wärmt ihn in ihrem Arm, reibt die erftarrten Glieder, 
Schiebt ihn fodann an feinen Platz zurüd 
Und fpricht mit mildem Ton und Blick: 
Kun, Bruder, gute Nacht, und fomme mir nicht wieder! 
Ein folches Uebermaß von Güte und Geduld 
Brächt' einen wilden Garaiben, 
Denkt ihr, zurück zum Pflichtgefühl: 
Ber unferm Klausner, meine Lieben, 
Bewirkte fie dag Widerfpiel. 
Der Böfe, der, (zur Warnung aller Frommen) 
Seitdem die Senefchallin fich 
Zu ihm gelegt, ihn in Befiß genommen, 
Treibt nun fein Werf gar meifterlich 
In Lußens Kopf, — wiewohl fo einem fehwachen 
DVerblüfften Kopf’ aus X ein U zu machen 
Kein großes Kunſtſtück iſt. — „Lutz, noch verzage nicht, 
Spricht er, (und Lutz glaubt mit fich felbft zu ſprechen, 
Indem Asmodi zu ihm fpricht) 
Was Liebe wagt, iſt ftets ein läßliches Verbrechen. 
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Wie? follte fie den Frevel nicht verzeihn, 

Der ihrer Neize Macht bezeuget, 

Und nicht dem Frevler felbft zulegt gewogen ſeyn, 
Den Sprödigfeit nicht Fühlt, und Widerftand nicht beuget? 
Gewiß, fie fträubt fih nur aus Wohlftand und zum Schein. 
Denkt du, fie finde fich nicht innerlich gefchmeichelt, 
Daß fih ein Mann wie du fo weit bei ihr vergißt? 
Verlaß dich drauf, ihr Kaltfinn iſt gehenchelt! 
Denn, wenn fie div nicht heimlich günftig ift, 
Wofür denn hätte fie fo liebreich dich geftreichelt, 
An ihrem DBufen dich gewärmet und gepflegt? 

Wie kalt fie auch zu feheinen trachtet, 

(Und jede, die fich felbft ein wenig achtet, 

ſtimmt diefe Larve vor) in diefem Buſen ſchlägt 

Ein Herz, das nur nad Anlap fhmactet, 

Für Alles, was fie dir zu leiden aufgelegt, 

Dich zu entſchädigen.“ — Mit folderlei Gedanfen 
Sekt’ ihm der Feind fo lange zu, 

Bis fein Entfchluß, nicht mehr der Senefchallin Ruh 
Zu ftören, allgemah zu wanfen 

Beginnt. Daneben ftellt er ihm (ihr wißt, 

Was für ein Bildner Teufel- Amor ift!) 

Die Neize, die noch frifh ihm im Gedächtniß liegen, 
Sp warm und wolluftathmend dar, 

Daß, wer fo nah dem Urbild war, 

Um die VBerfuchung zu befiegen 

Gewiß ein zweiter Sanct Anton 

Und etwas mehr gewefen wäre. 
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Lutz, weit entfernt von einer ſolchen Ehre, 
Mar ein alltäglicher gemeiner Menfchenfohn 
Und ließ zum dritten Mal fi) von Asmodi fangen. 
Nur denkt er jetzt, als ein erfahrner Mann, 
Die Sache feiner anzufangen. 
Er fchraubt allmählich fich hinzu, fo leif er kann, 
Und fchmiegt, Faum fühlbar, fich an ihren weichen Rücken. 
Sie merkt ihn nicht — unfehlbar fchlummert fie. 
Gewiß zu fenn, legt er fo leife, wie 
Der Welt ein Veilchen küßt, den Athem bis zum Stiden 
Derhaltend, anfangs nur drei Finger auf ihr Knie 
Und wagt's, e3 erjt unendlich fanft zu drücken, 
Dann ftärfer nach und nach, find da fie fih nicht regt, 
Zuleßt die ganze Hand allmahlich fortzuriden. 
„Nur herzhaft, Bruder Lug! fie wacht mit Fleiß nicht auf,” 
Raunt Amor mit dem Pferdehufe 
Ihm zu. Und dreifter wagt, von einer Eleinen Stufe 
Zur andern, ſich die Fühne Hand hinauf. 
Auf ein Mal wacht die Senefchallin auf, 
Und Bruder Luß — liegt in der Kufe, 
„Anfinniger und undanfbarer Gaft, 
So ift denn Alles ganz an dir verloren, 
Was du in diefer Nacht bereits erfahren haft ? 
Schon zwei Mal bift du faft 
Für deine Lüfternheit in diefer Kuf' erfroren, 
Schon zweimal hab’ ich deiner Neu getraut, 
Dich aus mitleidigem Gemüthe 
An meinem Buſen aufgethaut, 
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Und fo vergiltft du meine Güte? 

Sch warnte dich zum lekten Mal; 

Du Eonnteft, wie ich’3 dir empfahl, 

Den Neft der Nacht in Unfchuld dich am Schlafe 
Erholen; doch, du wolltef’s noch ein Mal 

Berfuchen; leide nun die Strafe 

Der fchwer verlegten Pfliht des Gaftrechts und der Zucht, 
Der böfen Lüfte bittre Frucht! 

Sch ſeh', an dir wird Güte fehlecht verwendet. 

Du haft*mein Haus, haft deinen Stand. gefchändet, 
Haft einen edeln Mann, dem du nicht würdig bift 

Der Schuhe Riemen aufzulöfen, 

Gehöhnt, foviel in deinen Kräften ift; 

Denn, wär’ ich frärfer nicht gewefen 

Als du, wie dürft’ ich ihm, der morgen wieder kommt, 
Se wieder in die Augen ſchauen? 

O, fchrie der ftarre Luk zahnklappernd, all dieß frommt 
Mir jegt nicht! Nette mich, du beite aller Frauen, 
Erft aus des Falten Todes Klauen, 

Dann fprich, fo viel du willſt! 

Die Senefchallin fand 
Ein wenig an, bi3 fie in ihrem Herzen fand, 
Gerade, weil fie ihn zu haflen 
Verſucht war, dürfe fie ihn nicht verderben laſſen. 
Sie reicht zum dritten Mal ihm ihre ftarfe Hand, 
Und eingedenf des Wort3, das ihr Gemahl gefprocen, 
Fängt fie, fobald der Tropf, wie ein begoff’ner Hahn, 
Aus feinem Bad’ hervor gefrochen, 


121 


Ihn, wie fie zwei Mal fhon gethan, 
Zu trodnen und zu reiben an, 
Doch ohne daß aus ihrem fcehönen Munde 
Ein einzig Wort des Troſts noch Vorwurfs geht. 
Es brauchte diefes Mal wohl eine halbe Stunde, 
Big Luß, von ihr gerieben und gebäht, 
Sogar in ihren weichen Nofenarmen 
DVermögend ift zum Leben zu erivarmen. 
Doch endlich, als es ihr mit vieler Müh gelang, 
Spricht der erfiaunte Luß aus vollem Herzensdrang: 
Frau, wenn du nicht vielmehr, wie Alles mir zu glauben 
Befiehlt, ein heil’ger Engel bift, 
Sch bin, nun feh’ ich's, nur ein armer fünd’ger Chriit, 
Kaum fo zu heißen werth, und ließ durch Satans Lift 
Und meinen ftolzen Wahn mir meine Krone rauben. 
Doch wollteft du, bevor ich dich von mir 
Defreie, mir nur eine Frag’ erlauben? — 

Sp frage, fpricht die Frau. 

„Du bift fo gut und mild, 

So keuſch und fromm, wie ein lebendig Gnadenbild, 
Was Eonnte dich (verzeihe mir!) bewegen, 
Sp graufam über mein Vermögen 
Mich zu verfuhen? Einen fremden Mann, 
Von deffen Tugend du nicht mehr erwarten follteft, 
Als man von Fleifh und Blut mit Necht erwarten kann, 
Wenn du ihm fo begegnen wollteit, 
So traulich in dein Bett und felbft in deinen Arm 
zu nehmen? — Sehr verzeihlich ift mein Frevel! 
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Ein Heil’ger würd’ an meinem Plage warm 
Geworden feyn! Was Wunder, wein fih Schwefel 
Entzündet, der zu nah’ am Feuer fteht? 
Auf eine Probe, die Fein Mann befteht, 
Die Tugend eines Mannes ftellen, 
Und wenn fie, wie natürlich, fich vergeht, 
In ſchwere Strafe fie verfällen, 
Das nenn’ ih — edle Frau, verzeiht — 
Beleidigung der Menfchlichkeit.” 
Und du, (erwiedert ihm die Frau) von früher Jugend 
Zu Uebtingen der reinften Engelstugend 
Gewöhnt, du nennft die Probe, der ich mich 
Heut’ unterwarf, zu ſchwer nicht nur für dich, 
Für Jeden, der auf Feiner höhern Stufe 
Als der de3 Menfchen ſteht? — Wohlen, fo wiffe dann, 
Die dir mit Necht verhaßte Waſſerkufe 
Iſt fieben Sabre ſchon beſtimmt fir einen Mann, 
Den, fünfzig Meilen weit im Umkreis, wer ihn Fennet 
(Sch fagte dir's bereits) der Männer bravften nennet, 
Mit einem Wort, für meinen eignen Mann, 
Das namliche Gelübd’, auf unfers Kindes Bahre 
Mit Ihranen angelobt, das und auf fieben Fahre 
Enthaltung auferlegt, ſchließt auch die Clauſel ein, 
Die dih, mein Bruder, fo empöret. 
Der Einfall mit der Waſſerkuf' ift fein; 
Und wenn ihm ja was Menſchlichs widerfähret, 
So hat er mir’ zur Pflicht gemacht, 
Daß ich durch eben diefe Kufe, 
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Die drei Mal dich zurecht’ gebracht, 
Ihn wieder zur Befinnung rufe. 
Dir that ich pünktlich, was er mir befohlen hat: 
Sch nahm dich auf, als käm' er felbft an deiner Statt, 
Wie du, dem Anfchein nach, es werth zu feyn verhießeit; 
Und da dich zu großer Ungebühr 
Don Satans Engel reizen liepeft, 
Da widerfuhr nicht mehr noch minder dir 
Als ihm in ſolchem Kal. Auch zeigt’ ich mich, wie billig, 
Zu diefen Fleinen Dienften willig, 
Die ih dem Senefhall zu leiften fchuldig bin. 
Sn diefem Allem, Freund, find’ ich in meinem Sinn 
Nichts, dag mit Necht zu tadeln ware: 
Aus Weibespfliht und Menfchenpflicht 
That ich, was ich gethan, und meine Schuld iſt's nicht, 
Daß du dem Klausnerftand fo wenig Ehre 
Gemacht. Wer hätte das von dir fich vorgeftellt? 
Dem beil’gen Mann, der fih der argen Welt 
Schon dreißig Jahr’ entzog, um bloß im Geift zu leben, 
Kann, dacht’ ich, folch ein Kampf (wenn Kampf auch nöthig tft) 
Erwünfchten Anlaß nur zu leichtem Siege geben. 
Daß du fo weit zurüc geblieben bift, 
Beweiſet juft nicht viel fürs abgefchiedne Leben. 
Hier fehweigt die fchöne Frau. Bei ihrer Nede hängt 
Mein Klausner, von Gedanken, die einander 
Derflagen und entichuldigen, gedrängt, 
Den Kopf, und ziemlich lange fand er 
Die Sprache nicht, fo voll und fo verengt 
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Mar feine Bruſt. Ihm rollen die Zabren 

In feinen Bart, er ſeufzt und blidt emyor 

Und kann fich länger nicht erwehren, 

Die Senefchallin zu belehren, 

Mas für ein Wort, vom Himmel in fein Ohr 

Gedonnert, ihn aus feiner lieben 

Ginftedelei heraus getrieben: 

Mas ich erfuhr, beweifet nur zu Elar, 

Sept er hinzu, daß es ein Wort vom Himmel war. 
Mein Bruder, fpricht die Frau, wenn dich in deinem Winkel 

Beim Drang zur Heiligung ein wenig Eigendünfel 

Berchlich, fo hat vielleicht ein Stand, worin ein Mann, 

Um feine Tugend recht zu ſchätzen, 

Sich felbit nicht auf die Probe ſetzen, 

Sich nicht an Beſſern meffen kann, 

Die Abgefchiedenheit, nicht wenig Schuld daran. 

Der Senefchall und ich, wir leben 

Huf unferm Poften in der Weltz 

Feft überzeugt, wir find dahin geftellt, 

Mit ftillem redlichem Beſtreben 

Nicht mehr noch weniger als unfre Pflicht zu thun: 

Und wenn wir uns verbunden fehaßten, 

Zu halten, was ein rafhes Wort zur Pflicht 

Uns machte, fo geſchah es nicht, 

Als ob wir großen Werth in diefe Opfer ſetzten; 

Genug, ein Biedermann erfüllt, was er verfpricht, 

Wenn's möglich ift. Mit gleich einfalt’gem Willen 

Sind wir, wie uns Gelegenheit 
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Gegeben wird, nicht weniger bereit, 

Gemeinre Pflichten zu erfüllen. 

Wir, die uns um den Auf und Schein der Heiligkeit 
In unfrer -Einfalt nie bewarben, 

Wir theilen unfern Ueberfluß 

Mit Allen gern, die unverfchuldet darben; 

Und was wir ung für fie entziehn, ift ung Genuß. 
tie fiebt man uns den Anlaß meiden, 

Uns mit den Fröhlichen zu freun 

Und mit den Leidenden zu leiden. 

Mer unfre Hülfe braucht, Fann ihrer ficher ſeyn; 
Und, während wir ung dieß und das verfagen, 
Ergeken wir ung oft an fremden Hochzeittagen. 
Denn, unfer uns, ich bin die Juno Pronuba 
Don mandem wadern Paar’ in Aquilegia, 

Das ohne mich den Weg zum Chebette 

Aus Armuth nie gefunden hätte. 

In Allem diefem thun wir nichts als unfre Pflicht 
Und fpiegeln ung in unfrer Tugend nicht. 

An eitelm Ruhm’ ift wenig ung gelegen. 

Auch find wir nicht für unfre Mängel blind: 
Denn Alles, Bruder, was wir auch zu thun vermögen, 
Sit immer weniger, als was wir fehuldig find. 


Hier fchweigt fie abermal. Luß läßt die Ohren hängen, 
Sein hageres Geficht fcheint fih noch zu verlängen, 
Allein fein Dünkel fchrumpft in fich hinein. 
Lutz, denft er, Lug! du bift doch nur ein armer Sünder, 
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Und wahr das Wort: Sp ihe nicht werdet wie die Kinder, 
So geht ihr nicht ind Neich der Himmel ein. 

Die Senefchallin kann nunmehr den Neft der Nacht 
Sn tiefer Ruh’ an feiner Seite liegen, 
Und wie’s der erfte Strahl im Zimmer dämmern macht, 
Sieht Lutz fie dur die Teppichwand fich fchmiegen. 
Er Selber Eriecht in feinen Pilgerrod, 
MWirft einen Blick, mit dem ein Eleines Fieber 
Ihn fchüttelt, auf die Kufe gegenüber, 
Nimmt eilend feinen Knotenitod, 
Laßt bei der gnad’gen Frau fih melden, 
Empfiehlt, demütbiger, al3 einem QIugendhelden 
Geziemt, fich felbjt in ihr Gebet 
Und wandert nun, viel weniger geblaht, 
Als da er Fam, mit mandhem Wurm’ in feiner Seele 
Und manchem Pfahl’ im Fleifh, nah feiner Bärenhöhle. 


Gedichte an Olympia. 











1. 
Zweierlei Götterglüd. 


Am 24. Detober 1777. 
% 


Der Götterftand — Sprach einft von feinem Wolkenthron 
Der Sultan im Olymp zu Majens fhönem Sohn — 
Der Götterftand, Herr Sohn, um ihm fein Necht zu geben, 
Sft (unter uns) beim Stpr! ein fchales Leben. 
Sa, wer nur nicht dazu geboren war’, 
Und allenfall3 auf acht bis vierzehn Tage, 
Da ließ’ ich's gelten! Aber mehr 
Wird Unfrer Deität am Ende fehr zur Plage. 
Man Eriegt zulekt des Weihrauch fo genug! 
Und für und für zum Dudeldum der Sphären 
Die Grazien tanzen fehn, die Mufen fingen hören, 
Und immer Ganymed mit feinem Neftarfrug, 
Sch fage dir, man Eriegt’s genug! 
Dann noch dazu den ew’gen Litaneien 
Des Erdenvolfs die Ohren herzuleihen! 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XI. 9 


130 


„zeug, gib mir dieg! Zeus, gib mir das!“ 
Ein tolles Galimathias 
Bon Bitten ohne Sinn und Map 
Um nichts und wider nichts, oft um Unmöglichfeiten! 
„cs find ja (fagen fie) dir lauter Kleinigkeiten! 
Ein wenig Sonnenfchein zu meiner Wäſche nur!“ 
„zwei Negentage bloß für meine trodne Flur!“ 
Ruft Mann und Frau aus bellem Munde 
Sn einem Hauf, in einer Stunde, 
Der Dedichial hör’ alle da3 Gebrülf! 
That’ ich ein einzig Mal, was Jeder haben will, 
E3 richtete die Welt und mich zu Grunde. 
Kurz, trauter Sohn, die Stiefeln angefchnürt! 
Steig’, eh’ ich hier des Gähnens müde werde, 
Ein wenig nieder auf die Erde, 
Zu fehen, ob man dort fi beffer amufirt!“ 
Mercur gehorht, und, ohne anzufragen, 
Ob Juno nah dem Erdenplan 
Was zu beftellen hat, und ohne Donnerwagen 
Schleiht Jupiter fih weg und wird bei Leda — Schwan. 


2. 


Bon feinerem Gefühl getrieben 
Bertaufhte mit dem Hirtenftand’ 
Apollo den Olymp. Er ftieg herab und fand 
Die Menfhen, die man ihm bald gar zu gut befchrieben, 
Bald gar zu Ihlimm, wies immer pflegt zu gehn, 
Erträglich erft und endlich gar zum Lieben, 
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Die Leutchen, mußt’ er fich geftehn, 
Gewännen naher angefehn; 
Und feste man fih nur auf gleichen Fuß mit ihnen, 
Sp wiren fie doch ganz was Andres, als fie fhienen, 
Da er aus feinen Wolfenhöhn 
Mer weiß wie fchief auf fie herunter fchielte, 
Mit einem Wort’: Apoll, fobald er Menſch fich fühlte, 
Entdedte — was er nie als Götterfohn gewußt — 
Es ſchlage was in feiner linken Bruftz 
Und unvermerft, mit lauter Scherz und Spielen, 
Lernt feine Gottheit auch für arme Menfclein fühlen, 
Nimmt fröhlich Theil an ihrer Luft, 
Entdedt fogar, auch das fen wahre Luft, 
Und von der bejten Art, mit Andern fich betrüben, 
Kurz, ſchmeckt die Wolluft, da zu ſeyn, 
Zum erftien Male ganz und rein 
Und merft zulest — (was ihm bisher geheim geblieben) 
Die Kunft von Allem dem ſey — Lieben. 
Was von Thefaliens Volk Apoll 
Nicht Alles lernte! Tauſend Sachen, 
Wovon euch Göttern nie ein Wörtchen träumen foll; 
Den lofen Scherz, das wohlgemuthe Lachen, 
Gedrüdt von Feinem Zwanggeſetz', 
Und ohne Abfiht, ohne Schraube, 
Das trauliche, gutlaunige Geſchwätz 
Beim Abendftern’ in einer Sommerlaube,. 
Und, o! den großen Talisman, 
Mehr freie Herzen zu gewinnen, 
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Als Mahmud oder Dichingisfhan 
Sih Sflaven durch fein Schwert gewann, 
Den Sauber, den die Charitinnen 
Cytherens Gürtel eingewebt, 
Was jeden Mangel dedt und jeden Neiz erhebt, 
Gefälligkeit. — Sey einer von uns Allen, 
Derlange nicht3 voraus, — wir werden dir gefallen, 
So wie du uns gefällft! — Die erfte Schaferin, 
Die, ohne daß fie aufihn zielte, 
Sn frohem Muth’ und dumpfem Sinn 
Das Herz ihm aus dem Buſen fpielte‘, 
Ward feine Sittenlehrerin. 
„Ein bloßer Hirt — iſt's möglih ? — vorgezogen 
Dem fhönften Gott?” — Das fhrie um Nahe! — Schon 
Ergriff fein Zorn den mächt’gen Pythonsbogen ; 
zu gutem Glück’ entfloh der Sehn' ein fanfter Ton. 
Er ſtutzt, und plößlich kommt ein Einfall angeflogen, 
Der feinen Eifer Fühlt und bald zum Mittel wird, 
Das Ziel, wornach er lüftet, zu erreichen. 
Halt! denft er, bift du hier was Andres als ein Hirt? 
Was forderft du voraus vor deines Gleichen? 
Dem Hirten, der gefällt, muß Gott und Halbgott weichen, 
Der nicht gefällt! Verſuch's, gewinne fie! 
Das Herz ift frei, und Lieb’ erzwingt fich nie. 
Strads geht er hin und macht aus feinem Bogen 
Ein Werkzeug des Gefühle; der Dolmetfch füßer Pein, 
Die neue Leier, liegt, mit Saiten ftraff bezogen, 
In feinem Arm’ und fehwirret durch den Hain. 


— WEIIEET Vo ER 
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Herbeigelodt von ihren füßen Tönen 

Verſammeln fih um ihn die Hirten und die Schönen, 

Ein Jedes will des Wunders Zeuge feyn. 

Bald wirft der Zauber, Arme fchlingen 

Sn Arme fih, den Füßen wachen Schwingen, 

Der ungelehrte Tanz dreht rafch fih um ihn her, 

Und wer war glüdlicher, als er! 

Wie lieben Alle nun den Schöpfer ihrer Freuden! 

Er ift, wiewohl in Schafertradht, 

Ein Gott für fie! Er hat fie glüdlicher gemacht. 

Wie freundlich nun ihm jede Hirtin lacht! 

Wie drangt man fih, um nah’ an ihm zu weiden! 

Und wenn am warmen Abendglanz’ 

Sm Rofenbufh, zu Chloens Füßen — 

Indeß die Holde manchen füßen 

Verftohlnen Bli€ am halbgeflochtnen Kranz’ 

Herunterfchlüpfen läßt — wenn dann die fanfte Leier 

Der Liebe Schmerzen mit gedampftem Klang 

Sp zärtlich Elagt, ftet3 näher fein Gefang 

Ans Herz fih Ichmiegt, das durch den leichten Schleier 

Stets höher ſchlägt, und nun, wenn fich in vollem Feuer 

Der Harmonieenftrom ergießt, 

Sn fügem Mitgefühl zerfließt: 

D, welche Wonne iſt's — in diefem Augenblide 

Ein Menfh und nur ein Menfh zu feyn! 

Wie wenig ift Genuß in ungetheiltem Glüde! 

Sn ihren Freuden felbft find Götter ſtets — allein. 
Apoll behielt in feinem Hirtenftande 


134 
Vom Gott’ allein des Wohlthung edle Macht. 
Mit jedem Tag’ erwacht 
Das Dolf am Peneusftrande 
Zu neugeborner Luft. 
Ein feineres Gefühl entfaltet fih ganz leife 
Sn jeder Bruft, 
Man fieht und hört nicht mehr nad alter Weife, 
Der Nebel fallt vom Antliß der Natur, 
Und, o! wie fhön, wie neu ift Wald und Flur! 
Man fühlt fich felbft in allen Wefen leben, 
Dom Blümchen, dag der Erd’ entipringt, 
Zum Vogel, der in hohen Wipfeln fingt, 
Scheint Alles ung vom Seinen was zu geben, 
Verwebt ung Alfes mit ins allgemeine Weben. 
Der holde Geift der Eintracht ſchlingt 
Sein goldnes Band um Alle, ſtimmt die Herzen 
Zu fanften Freuden, füßen Schmerzen; 
Die lange Weile flieht, und nur zu leicht befchwingt 
Entfliehen jeßt, man weiß nicht wie, die Stunden, 
Die man vordem fo drüdend lang gefunden. 


3. 


Der Ruhm, die Wunder zu erneun, 
Dlympia, der feltne Ruhm, ſey Dein! 
Der ſchönſte aller Deiner Preife! 
Wohl Dir, die in dem Weihraudkreife 
Der Erdengötter nicht den hohen Sinn verlor 
Für Freiheit und Natur, nach alter deutfcher Sitte 
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Sich einen Wald zum Ruheſitz' erfor 

Und in der moosbedeckten Hütte, 

Wenn tief im nächtlich ſtummen Hain 

Auf offnem Herd die heil’ge Flamme lodert, 

Sich glüdlich fühlt und nichts vom Schickſal fodert. 
Des Waldes Geifter fehn den ungewohnten Schein 
Ningsum die hohen Buchen weißen 

Und nähern freundlich fih und heißen 
Wilfommen Dich in ihrem ftillen Reich. 

Wir fpüren fie bald leichten Nebeln gleich 

Um balbbeftrahlte Erlen laufchen, 

Bald über ung durch hohe Wipfel raufchen. 

Ein leife3 Grauen fchleiht um unfre Bruft, 

Doch ftört es nicht, erhöht nur unfre Luft. 

Wir fingen — um Dich her im Kreife 

Selagert — nach der fchönen Weife, 

Die dir, Olympia, die Mufen eingehauct, 
„Zaydens Schmerz bei ihres Mohren Klagen, ” 
Und fühlen unfer Herz im Buſen höher fchlagen: 
Big jebt der Herd mit trüberm Feuer raucht, 

Und fpate Sterne, die durch fchwarze Wipfel blinken, 
Uns in die Burg zurüd zu unfern Zellen winfen. 
Was iſt's, das uns Olympiens hehren Wald 
Zum Zaubergarten macht, zum Tempel ſchöner Freuden, 

Zu dem man eilt, um zögernd draus zu ſcheiden? 
Sie ſelbſt! — O! würde ſie zu ihrem Aufenthalt 
Der rauhſten Alpe Gipfel wählen, 

Der rauhſten Alpe würde bald 
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Kein Reiz der ſchönſten Berge fehlen. 

Sa, zöge fie bis an den Anadir, 

Wohin fie gehen mag, die Mufen folgen ihr, 

Shr einen Pindus zu bereiten. 

Sie, von Olympien ſtets geliebt, gepflegt, geichüßt, 

Belohnen fie durch ihre Gaben ikt. 

Sie ſchweben ihr in ihren Einfamfeiten, 

Wenn fie im Morgenthau die Pfade der Natur 

Befuchet, ungefehn zur Seiten 

Und leiten fie auf ihre ſchönſte Spur. 

Und wenn fie, in begeifterndem Entzüden, 

An einen Stamm gelehnt, mit liebender Begier, 

Was fie erblidt und fühlt, fich fehnet auszudrüden, 

Sp reichen fie den Dleiftift ihr. 

Sie find’s, die am harmonifchen Clavier 

Der leihten Finger Flug beleben; 

Und wer als fie vermöchte ihr 

Die Melodieen einzugeben, 

Bon denen das Gefühl der lautre Urquell ift, 

Die tief im Herzen widerklingen, 

Die man beim erften Mal’ erhafcht und nie vergißt 

Und niemals müde wird zu hören und zu fingen ? 
O Fürftin, fahre fort, aus Deinem fchönen Hain 

Dir ein Elvfium zu Schaffen! 

Was hold den Mufen ift, foll da willfommen feyn! 

Doch Allen, die in Deine Wildniß gaffen 

Und nichts darin als — Bäume fehn, 

Dem ganzen Midasftamm der frofi’gen langen Weile 
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Mit ihrem Troß, dem Uhu und der Eule, 
Und ihrer Schweiterfchaft von Ganschen und von Krahn, 
Sey Deine Luft zu rein! Das traur’ge Völkchen weile 
Stets au des Berges Fuß; und führt das böfe Glüd 
Es ja hinauf, fo Fehr’ es bald zurück 
Und banne felber fih aus Deiner Nepublik! 

Und fo, Natur, und ihr, geliebte Pieriden, 
Pflegt eurer großen Priefterin! 
She fen das fchönfte Kos des Erdenglüds befchieden, 
Zur Luft an euch ein immer offuer Sinn, 
Ein immer fühlend Herz und eine Quelle drin, 
Die nie verfiegt, von füßem innern Frieden! 
Was fonft die Sterblihen zu wünſchen fich ermüden, 
Iſt gleich der Flut im Faß der Danaiden: 
Und fchöpften fie äonenlang hinein, 
Es würde niemals voller feyn. 


II. 
Wettftreit der Malerei und Muſik. 





Sm Fahre 1781. 


Zwei Mufen, deren Zwift zu ftenern 
Drei weife Männer unfrer Zeit 
Viel Aufwand von Beredfamfeit 
Und Wis gemacht, begannen ihren Streit 
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Am vierumdzwanzigften des Weinmonds zu erneuern, 
Den andern Mufen ward die Weile lang dabei; 
Es ſchien, als ob der Zwiſt zu mehr nicht nüße fey, 
Als beider Galle zu verfäuern. 
Ihr Kinder, fprach zulekt der fchöne Gott des Lichts, 
Laßt eure Zungen einmal feiern! 
Sn diefem Streit’, ich Fann’s beim Styr betheuern 
Hilft Lock' und Wolf und Plato ſelber nichts, 
Als eure Eiferfucht vergeblich anzufeuern; 
Denn fo viel zeigt fich angefichts, 
Du Fannft nicht malen, fie nicht leiern. 
Mas jede kann, ift gut in feiner Art, 
Ihr wirfet einzeln viel und drei Mal mehr gepaart; 
Doch, welche mehr? fol jest die That enticheiden. 
Laßt fehn und hören, was ihr könnt, 
Um einer Fuͤrſtin, die euch beiden 
Gleich hold iſt — (Ihren Namen nennt 
Euch euer Herz) — und die von ihrem fchönen Leben 
Euch immer wecfelsweis den fchönften Theil gegönnt, 
Was fie um euch verdient, Unfterblichkeit, zu geben. 
Sch bin bereit, rief Polyhymnia. 
Und Alles fchwieg und lag in ftiller Feier; 
Und jedes Herz ſchlug höher, jedes Auge fah 
Entzüdt empor, da ihrer golduen Leier 
Die Harmonie bald zaubrifch füß entfloß, 
Bald majeftätiih fih wie Meereswogen wälste, 
Bald Fenerftrömen gleich aus Donnerwolfen ſchoß; 
Die Seelen bald in Liebeswehmuth fchmelzte, 
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Bald Fühn und ftolz, mit immer höherm Flug, 

Dem Adler gleih, zum Sitz der Götter trug. 
Die Nganippe vor Vergnügen 

Hielt ihren Strom zurüd, es fchien der Lorberhain 

Zum himmlifhen Getön die Wipfel hinzubiegen, 

Und in den Lüften hielt im Fliegen 

Der Vögel Schaar auf einmal laufchend ein. 
Die Mufen fahn einander an und fchwiegen, 

Apollo Lichelte, und Polyhymnia, 

Die, was man ihr verfchwieg, in jeder Miene fah, 

Berbirgt in Kalliopens Buſen 

Shr glühendes Gefiht. Ein ander Mal, mein Kind, 

Vergiß nicht, fpricht der Gott der Mufen, 

Daß felbit der Götter Ohren — blind, 

Und alle deine Zaubereien | 

Nur liebliher Tumult und dunfle Näthfel find, 

Wenn andre Mufen dir nicht ihre Sprache leihen. 
Jetzt warf er einen Blick dahin, 

Wo, mit Palert’ und Pinfel in den Händen, 

Apellens fchöne Lehrerin 

Beichaftigt ftand ein Bildniß zu vollenden, 

Das mit dem lekten Pinfelftrich? 

Ins Leben fprang und ganz in allen Zügen 

Der Fürftin, die er liebte, glich. 

Zu ihren Füßen ſah man liegen, 

Was größern Glanz ihr fchuldig war, als gab, 

Den Fürftenhut, den goldnen Hirtenftab; 

Ihr huldigten, mit einer Blumenfette 
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Umfchlungen von den Grazien, 

Die Mufenfünfte in die Wette 

Und alle milde Tugenden; 

Und über ihr, aus eines Volkes Mitten, 

Bon ihr als Mutter einft beglüdt, 

Sah man die Töchter Zeus, die demuthsvollen Bitten, 

Vom frommen Danf’ emporgefchict, 

Mit heißen Wünfchen für ihr Leben 

Hinauf zum Thron des Göttervaters fehweben. 
Die Mufen hatten kaum das Bild erblidt, 

So flogen fie, die Schwerter zu umarmen. 

Es ift Olympia! rief jeder Mund entzüdt: 

Und Kliv trug da3 Bild in ihren Armen 

Die Stirn des Mufenbergs hinauf 

‚Und hing es am Altar des ew’gen Nuhmes auf. 


IH. 


Am erften Tage des Jahres 1782, 


Wenn es wahr ift, was die frommen Alten 
Sangen, und was Alle, die in Dir, 
Beſte Fürftin, glüdlich find, was wir 
Alle aus Gefühl fo gern für Wahrheit halten, 
Wenn die guten Fürften Geniuffe find, 
Die in menfchlichen Geftalten 
Unter ung das Götteramt verwalten; 
Die der Tafel, wo der Nektar rinnt, 
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Sich begaben, bloß ung irdifhem Gefind’ 
Auch, damit wir unfers Leids vergefen, 
Dann und wann ein Tröpfchen zuzumeſſen: 
Wenn dieß Wahrheit ift, Olympia, 
O! fo bleib’ ung lange hold und nah! 
Sp ermüde nicht, bei ung zu weilen! 
Denn, verließeft Du ung, alle edleren 
Schönern Freuden, die mit Dir wir theilen, 
Mufen, Künjte, Scherze, Grazien, 
Spannten flug, Dir nachzueilen, 
Shre Flügel aus und ließen ung allein. 
Alfo lag die Luft in Deine Sphären, 
Holde Göttin, wieder heim zu Eehren, 
Uns zu Lieb’ noch weit verfchoben feyn! 
Lang’ umtanze noch der fchönen Horen 
Bunter Girfel Dich und gieße, neu geboren, 
Frifhe Blumen ftet3 in Deinen Tritt: 
Und wenn endlich doch das Heimweh nah dem Himmel 
Di befiegt, fo nimm aus diefem Weltgetümmel, 
Nimm ung, wenn Du auffliegit, alle mit! 


IV. 
Am 24. October 1784. 


Der Wonnetag, der Dich geboren, 
Erhabne Fürftin, Fam heran, 
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Und, Dir mit leerer Hand zu nahn 
Mich billig fhämend, rief ih Floren, 
Die freundlichfte der milden Horen, 
Um eine Handvoll Blumen an. 

Du weißt, daß unter andern Gaben 
Wir Dichter auch das Vorreht haben, 
Daß alle Geifter, braun und weiß, 
Aus Luft und Wellen, Thal und Hainen, 
Uns auf den erften Winf erfcheinen. 
Es braucht da feinen Sauberfreis, 

och Zauberrauch, noch Zauberworte, 
roch Fallbrett, noch geheime Pforte; 
Es braucht, um aus der andern Welt 
Sie ſtracks herunter zu eitiren, 

Bor Feinem Ball, von Dunft gefchwellt, 
Erſt Stroh und Wolle anzufhüren; 
Noch läßt man, fie zu attrahiren, 
Sich um fein bares, blanfes Geld 
Don Mesmern erft magnetifiren: 
Kurz, ohne Schwarzkunſt und Magie, 
Theofophie und Panurgie 

Und andre Kunftmafchinerie 

Muß über, unter und auf der Erden 
Gott, Göttin, Halbgott und Genie 
Uns, wenn wir rufen, fichtbar werden. 

Kaum alfo, daß der Nuf gefhah, 
So ftand, auf ihrem lüft'gen Wagen 
Bon Schmetterlingen hergetragen, 
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Die Göttin leibhaft vor mir da: 
Doch nicht in jenem Blumenfleide, 
Worin fie ung im Mat entzüdt, 
Wenn, troß dem funkelndſten Gefchmeide, 
Ein bloßer Strauß die Augenweide 
Der Iofen Liebesgötter ſchmückt. 
Anftatt der leichten Seide drüdt 
Ein Zobelpelz die zarten Glieder; 
Er hängt in Falten fteif und fchwer 
Um jeden ihrer Neize ber 
Und zieht fie ichier zur Erde nieder; 
Und wie ein frifches Nofenpaar 
Sm Lenz’ ihr ganzer Hauptfhmud war, 
Sp wadelt jest von Straußgefieder 
Ein bunter Bufch auf ihrem Haar 
Bei jedem Schritte hin und wieder. 
Zwar prangt ihr reiches Unterfleid 
Mit taufend niedlichen Bouqueten, 
Die mit Gefhmad und Leichtigkeit 
Sich zierlih in einander Fetten; 
Auch breitet fich ein großer Strauß 
Don Anemonen, Veilhen, Nelken 
Und Nofen, welche nie verwelfen, 
Gar ftolz an ihrem Buſen aus; 
Man ihwüre drauf, er ſey natürlich 
Und blüh' und dufte: aber, ach! 
Die Blumen blühen nur figürlich! 
Sie wurden unter B**s Dad 
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Bon jungen, züchtigen Brigitten 
(Gleich rein an Fingern und an ©itten) 
An einem langen Arbeitstifch’ 

Aus Leinewand und altem Plüfch 

Und dünnem Taffent ausgefchnitten. 


Sch fehe, ſprach die Göttin, Freund, 
Daß dir zu einem folhen Fefte, 
Wie alle Götter heut vereint, 
Mein Aufzug etwas feltfam fcheint. 
Du fiehft das Werk der frühen Fröfte: 
Sp haufen die Dctoberwefte! 
Fürwahr, es ift beiammernswerth, 
Wie fie in meinem Eigenthume 
Geſchaltet, Alles umgekehrt, 
Entfärbt, zerknickt, verfengt, zerftört; 
So daß ich gegen mein Coftume 
Sogar mich felber, mit Verdruß, 
In Eontrebande Fleiden muß. 
Denn, leider! auch nicht eine Blume 
Blieb mir anftatt der Handevoll, 
Womit ich dich bedienen foll. 
Ein einzig Nöschen, ſpät geboren, 
Wärmt' ich an meinem Bufen auf; 
Wie viele Sorge wandt' ich drauf! 
Das lebte Lieblingskind von Floren 
Mar für Olympiens Feft erforen; 
Du hätteft ihr’s in voller Pracht 
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In meinem Namen dargebracht; 
Und auch die Röschen — iſt erfroren! 

Soviel ih mich erinnern Fan, 
Sah Flora hier mich lächelnd an, 
Indem ich mit gefenften Ohren 
Kopfichuttelnd ihr vorüber ftand 
Und Antwort fuchte und nicht fand. 

Sn einem Nu erfüllt mein Zimmer 
Mit füßem Duft’ ein bunter Schimmer, 
Dem ähnlich, der im Sonnenlicht? 
Aus einem Tulpenfelde bricht. 
Behangen find mit Blumenfetten 
Die Wand’ umher, ein Baldahin 
Bon Hpaeinthen und Tazetten 
Umwolbt die Blumenfönigin, 

Und taufend junge Zephyretten, 

An Flügeln Amors Piyche gleich, 

An Farben gleich den Schmetterlingen, 
Umfächeln fie mit feidnen Schwingen 
Und bilden mir ihr Zauberreich. 

Du Sohn des alten Schwang am Bober, 
(Sp hör’ ich, wie die Göttin fpricht) 
Der vierundzwanzigfte October 
Bedarf entlehnten Schmudes nicht. 
Ihm wird fo leicht von andern Tagen 
Sic Feiner gleich zu ftellen wagen; 
Shm, der des Engels ftolzen Flug 
Bertrahlte, der ing Erdeleben 
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Dlympien einft herunter trug! 
Berdienfts und Ruhms für ihn genug, 
Sein Haupt vor andern zu erheben! 

Indeß, wiewohl, an diefem Feſt' 
Ihr Zeichen meiner Gunft zu geben, 
Die Zeit mir freie Hand nicht laßt, 
Nichts fol in fünfzig Eünft’gen Lenzen 
Die nie ermüdende Begier, 
Dlympien zu gefallen, ihr 
Getreu zu ſeyn, in mir begränzen. 
Ihr Hain fey Fünftig mein Nevierz 
Ihn fol ein ew’ger Frühling Franzen, 
Und wo fie hinblidt, wo fie harrt, 
Soll Florens file Gegenwart 
Ihr überall entgegen glänzen! 
Mein beftes Nachtigallen - Chor 
Soll ihr Erwachen laut begrüßen, 
Und Blumen immer neu hervor 
Aus jedem ihrer Tritte fprießen. 
Will fie fich ſelbſt Gefellfchaft feyn, 
Soll ploͤtzlich ſie im ftillen Hain 
Der Thönfte Nofenbufh umweben; 
Sn feiner Blätter leifem Beben 
Schein’ ihr ein Genius zu fehweben 
Und lade fie zum Denken ein. 
Wird ihre Hand den Neipftift halten, 
So foll auf immer neuer Spur 
Sn taufend wechfelnden Geftalten 
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Die unerfchöpflihe Natur 
Bor ihren Augen fich entfalten! 
Euch übergeb’ ich ihre Flur, 
Ihr holde Geiſterchen! Vertheilet 
Euch ſchwarmweiſ' überall darin; 
Und wo, mit einem Plan' im Sinn', 
Olympia im Gehn verweilet, 
Da zaubert ein Elyſium hin! 
Mit dieſem Wort verſchwand der Baldachin 
Von Hyacinthen und Tazetten, 
Die ſchöne Blumenkoͤnigin 
Und alle ihre Zephyretten. 
Frau Goͤttin, rief ich ihr, (ihr, die ſo viel verſprach, 
So wenig that) indem ſie aufflog, nach: 
Verſprechen zeugt von gutem Willen; 
Es koſtet nichts und klingt doch fein; 
Vergiß nicht, wenigſtens die Hälfte zu erfüllen. 
Wir wollen dir noch immer dankbar ſeyn. 


V. 
Am 24. October 1790. 
Die Dankbarkeit, der Menſchen erſte Pflicht, 
Iſt, wie man, ohne ſehr zu läſtern, 


Behaupten mag, der Goͤtter Tugend nicht. 
Die Grazien nehm' ich aus und ihre holden Schweſtern, 
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Das heil’ge dreimal Drei, das auf dem Pindug thront, 
Die freundlichften der Götter und Göttinnen. | 
Die bloße Luft, womit man ihnen dient, belohnt 

Schon dur fich felbft: ung wird an Herz und Sinnen 
Sp wohl dabei, fo leiht, fo warm, fo frei! 

Die liebe Zeit, die insgemein wie Blei 

Auf Adams Kindern liegt, fcheint mit den Charitinnen 
Und Mufen immer nur zu fchnell ung zu entrinnen, 
Und kurz, das Wenigfte, was wir durch fie gewinnen, 
Iſt hier — ein Himmelreih und dort — Unfterblichkeit, 
Drum dacht’ ich auch, (mit Gunft der werthen Chriftenheit!) 
Wir blieben noch, folang’ es ung gedeiht, 

Sn diefem Stück' ein wenig — Heiden 

Und fchafften unfre Seligfeit, 

Anftatt mit Angft und Herzbeflommenheit, 

Sm Dienft der Grazien — mit Freuden. 





Beſchworen fey er denn an diefem goldnen Tag, 
Der dih, Alympia, der Welt und ung gegeben, 
Beim heil’gen Drei und Neun, der feftlihe Vertrag, 
Solang die Parzen noch an unferm Dafeyn weben, 
Den Mufen und den Grazien zu leben! 

Sie haben von des Lebens Moraen an 

So viel für dich, du haft fo viel für fie gethan: 
Wie follte durch dieß wechfelfeit’ge Geben 

Und Nehmen jenes Blumenband, 

Das euch umfchlingt, nicht unverwelklih dauern? 
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Was fag’ ih? Führten fie nicht felbit an ihrer Hand 

Dich in ihr zweites Vaterland 

Sm Jubel ein? — in jene folgen Mauern, 

Mo Göttin Nom, die Herrfcherin der Welt, 

och unter Trümmern fißt, die Herz und Mark durchfchauern, 

Und den Koloſſen gleich, von ihnen aufgeftellt, 

Die Heldengeifter Noms noch ihren Fall betrauern; , 

Wo jeder Athemzug, gefchwellt 

Bon diefer Zauberluft, den Funken 

Des Hochgefühls, das ung zu Göttern macht, 

Selbſt in der engften Bruft zur hellen Flamme fact. 
Doch, darf wohl ein Profaner fich entblöden, 

Dlympia, von dem, was du gefehn, zu reden? 

Der Arme, dem das Heiligthum der Kunft 

Stets unzugangbar blieb! Dem, ach! aus tiefer Ferne 

Dies Alles nur in blauem Dunft, 

Traumähnlich oder gar gleich einem Nebelfterne, 

Geſpenſtern gleich, die im Erfcheinen fliehn, 

Seahnet nur, ach! nicht gefehn, erfchien! 

Ihm ziemt es, mit religiofem Schweigen 

Sich vor der Glüdlichen zu beugen, 

Die bis ing Heiligfte der ew’gen Tempel drang, 

Der höchften Kunft der Neuern und der Alten, 

Mit eignen Augen fah die göttlichen Geftalten, 

Mit eignem Ohr den himmlifchen Gefang 

Der Mufen hörte, Sabre lang 

Mit Nektar und Ambrofia fich nahrte 

Und, als fie endlich — voll der Götterfpeife, nicht 
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Vorrede. 


Das folgende Gedicht iſt der erſte Verſuch, den der 
Verfaſſer in einer Art von Stanzen, die den Ottave 
rime der Staltener ähnlich find, gewagt bat. 

Der Unterfchied befteht darin, daß in den Stanzen, 
worin Bojardg, Arioft, die beiden Taffo’s, Marino und fo 
viele Andere gedichtet haben, alle Zeilen gleich viel Sylben- 
füße zählen, daß alle Reime weiblich find, und daß die 
beiden Reime, an welche die erften fechs Zeilen gebunden 
find, immer auf einerfei Art alterniren, fo dag immer die 
dritte und fünfte Zeile auf die erfte, die vierte und fechste 
aber auf sie zweite reimen: da hingegen in den Stanzen 
des Idris 1) Jamben von acht und neun, zehn und eilf, 
zwölf und dreizehn Sylben, nad Gutbefinden gebraucht 
werden; 5) die zwei Reime ber fechs erften Zeilen, eben- 
falls nad Wilffür, bald mwechfelsweife verfehränft, bald 
auf jede andre mögliche Art zufammengeorönet find, und 
endlich ID männliche und weibliche Reime abwechfeln und 
nach Beieben die erfte over letzte Stelle ver Stanze ein- 
nehmen önnen. 
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Gefättigt — wieder zu ung fehrte, 

Beim erjten Wiederfehn, aus ihrem Angeſicht 
(Den Züngern gleich, die Tabors Glanz verklärte) 
Bon Allem, was ihr Aug’ in jenem Götterlicht 
Gefehn, den Wiederfchein in meine Seele ftrahlte 
Und, o! fo ganz fie felbft, fo ganz Olympia, 

Bor meinen Augen ftand, wie fie — Angelika, 
Der Grazien vierte Schweiter, malte! 





Ihr holde Drei, nehmt meinen Danf dafür, 
Das ihre Olympien und unfer Glüd in ihr 
Ung wieder gabt! — Und wenn, was ich von euch gefungen, 
Und wenn um eueren Altar 
Ein Blumenfranz von mir gefchlungen 
Euch je nicht ungefällig war, 
Sp hört mich jeßt! — Laßt die Erinnerungen 
Aus jenem fchönen Doppeljahr | 
Gleich Platons göttlihen Ideen 
In einem ew'gen Traum vor ihrer Seele ſtehen! 
Sein Zauber wirke ſtets auf ihre Phantaſie, 
Belebe ſtets ihr Herz, erneue 
Mit jedem Morgen ſich und ſtreue 
Nicht eignen Reiz auf Alles um ſie her. 
So, holde Grazien, geleitet ſie durchs Leben, 
Und (meinem kleinen Ich ſein Recht nicht zu vergeben) 
So laßt, in Belvedere's Hain, 
Auch mich von Allem dem noch lange Zeuge ſeyn! 
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Idris und Zenide, 


Ein romantifhes Gedicht in fünf Sefängen. 


1767. 
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Vorrede. 


Das folgende Gedicht iſt der erſte Verſuch, den der 
Verfaſſer in einer Art von Stanzen, die den Ottave 
rime der Italiener ähnlich find, gewagt hat. 

Der Unterfchied befteht darin, daß in den Stangen, 
worin Bojarde, Arioft, die beiden Taffo’s, Marino und fo 
viele Andere gedichtet Haben, alle Zeilen gleich viel Sylben- 
füße zählen, daß alle Neime weiblich find, und daß bie 
beiden Neime, an welche die erften fechs Zeilen gebunden 
find, immer auf einerlei Art alterniren, fo daß immer die 
dritte und fünfte Zeile auf die erfte, die vierte und fechste 
aber auf ste zweite reimen: da hingegen in den Stanzen 
des Idris 1) Jamben von acht und neun, zehn und eilf, 
zwölf und dreizehn Sylben, nach Gutbefinden gebraucht 
werden; 5) die zwei Neime der fechs erften Zeilen, eben- 
falls nad Willkür, bald wechfelsweife verfchränft, bald 
auf jede andre mögliche Art zufammengeorpnet find, und 
endlich D männliche und weibliche Reime abwechfeln und 
nach Beieben die erfte oder letzte Stelle der Stanze ein- 
nehmen önnen. 
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Diefe Freiheit, welche die Natur unfrer etwas unges 
fchmeidigen Sprache bei einem erſten DVerfuche, wo nicht 
nothwendig zu machen, doch wenigftens zu entſchuldigen 
ſchien, kann in den Händen eines Dichters, der mit einem 
Ohr für Wohlffang und Numerus begabt ift, zu einer 
reichen Duelle mufifalifcher Schönheiten werden, wozu 
diefe freiere Art von Stangen einen wahren Borzug vor 
den ftrengen Ottave rime erhält. Die Monotonie der 
Ietern, die in einem großen Gedichte endlich fehr er- 
müden müßte, wird dadurch vermieden, und ein weit 
fchönerer Periodenbau, mit einer fehr manmigfaltigen, oft 
nahahmenden, immer dem Ohre gefälligen Curythmie und 
Singbarfeit (wenn ih fo fagen darf) in diefe Versart 
gebracht; Vortheile, wovon ganz gewiß Fein geringer Theil 
des Vergnügens abhängt, welches auch ſolche Lefer, die 
der Profodie und BVerfification ganz unfundie find, am 
Idris und Oberon gefunden haben. 

Was das Gedicht felbft betrifft, fo erbiet es fein 
Dafeyn größten Theils in den Jahren 1766 ınd 67 — 
oft nach Iangen Unterbrechungen und unter dam Drude 
eines öffentlichen Amtes, deſſen Geſchäfte geſchicktr waren, 
die Mufen und Grazien zu verfeheuchen als mzuloden. 
Die Dichtkunſt war damals für den DVerfaffer eine Art: 
son Nepenthe, womit er, wie fein Horaz, vor Zeit zu 
Zeit ein füßes DVergeffen der Mühfeligfeiten des gefchäfti- 
gen Lebens einfchlürfte. Die Befuche, die ihm fene Muſe 
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nur verftohluer Werfe geben Fonnte, waren felten und 
kurz; es war ihm alfo auch dabei mehr um fein eigenes 
Vergnügen als um fremden Beifall und Ruhm zu thun, 
und die hatte ohne Zweifel in die Wahl des Stoffs und 
die Art der Behandlung desfelben (worüber er fih in den 
erften Stanzen hinlänglich erflärt bat) einen Einfluß, der 
diefes Gedicht vielleicht zu mehr Nachficht berechtiget, als 
es unter andern Umftänden fordern könnte. 

Wirklich führte der Geift Capriccio 

— ille sciens animos et pectora versans 

Spiritus, a eapreis montanis nomen adeptus, 
den Verfaffer unvermerft weiter, als er anfangs zu gehen 
gedachte. Was ein bloßer Einfall war, wurde durch das 
Vergnügen, das mit einer nicht ganz unglücklichen Be- 
fampfung unzähliger Schwierigfeiten verbunden iſt, un— 
vermerkt zu eimer angenehmen Befchäftigung. Indeſſen 
war doch fchon bei der erften Ausgabe diefer fünf Gefänge 
feine Meinung, daß fie eine Art von Gegenſtück zu 
den Vier Facardins des Grafen Anton Hamilton bleiben 
follten: und es war bloßer Scherz, als er verfprach, den 
Idris zu vollenden, fobald drei Kunftrichter und drei 
Prüden fih zu einer Bittfchrift um Vollendung desfelben 
unterzeichnen würden. Er bildete fi) damals wenig ein, 
daß man ihn jemals beim Worte nehmen würde, und 
kann fich jeßt (was auch feine Freunde fagen mögen) noch 
weit weniger vorftellen, daß Semand, nach Verfluß von 
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beinahe dreißig Sahren, noch graufam genug feyn Fünnte, 
ein folches Berfprechen gegen ihn geltend zu machen, — 

Alles, wozu er ſich verbunden hielt, war, von den 
vielen und mannigfaltigen Flecken, womit die erſte Aus— 
gabe behaftet war, die folgenden nach und nach, ſoviel 
ihm möglich war, zu reinigen. Indeſſen hat es ihm mit 
aller auf die Teste Auspofirung verwendeten Zeit und 
Mühe dennoch nicht gelingen wollen, fich felbft ein Genüge 
zu thun; und Lefer, die in ihren Korderungen an einen 
Dichter ftrenger find, als die meiften es zu ſeyn pflegen, 
werden hier und da noch genug Heine Unregelmäßigfeiten 
finden, die fich nicht wegpofiren laſſen wollten, und die an 
einem erften Verſuch in einer fo ſchwierigen Versart viel- 
leicht zu überfehen find, aber Feinem Andern zur Ent- 
ſchuldigung gereichen Fünnen. 


3 
* 
*& 


Br Erfter Gefang. 
13 

Für welchen Gott, für welchen Götterfohn, 
O Mufe, ſtimmeſt du, in Kalliopens Schleier 
Bermummt, die ungelehr’ge Leier 
Zum Heldenlied’ in kriegeriſchem Ton? 
Verſuch' es nicht! Sie bleibt den Grazien getreuer! 
Wenn du Ninaldo fingft, tönt fie Endymion: 
Sie weigert fih, caftilifchen Guitarren 
Den Ruhm der Amadis und ECide nachzufchnarren. 


2 
Die Welt ift langt der Kurzweil fatt, 
Den zornigen Achill, die zartlichen Aeneen 
Mit andern Namen auferftchen 
Und lächerlich verfappt in neuer Tracht zu fehen. 
Was im Homer das Necht und zu gefallen hat, 
Mird in der Neuern Mund oft ſchwülſtig, öfter platt: 
Und doch fih neue Bahnen brechen 
Heißt in ein Neft gelehrter Weſpen ftechen. 
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J 3. 2 a 
Schreckt diefe Furcht dich nicht, und fühlt 0° 
Dein Bufen Muth genug, fo wage dich in ie Be 
Worin die Phantafie als Königin befieblt, 
Wo alle Dinge nur, fo viel wir wollen, gelten. 
Dem allgemeinen Ohr, für das der Dichter fpielt, 
Mißfällt die Wahrheit oft, das Ungereimte felten: 
Bedien’ einmal die Welt nach ihrer Art 8 
Und zeige, daß Vernunft ſich auch mit Thorheit paart. 


4. 
Dom dummen Ernſt wird zwar dieß Buͤndniß angeſchwärzet: 
Doch ſey es! Steht dir nur die Laune zu Gebot 
Von deinem Hamilton, dem Zaͤrtlichkeit und Spott 
Aus ſchwarzen Augen lacht, halb Faun, halb Liebesgott; 
Der Zephyrn gleich um alle Blumen ſcherzet, 
Um alle buhlt, doch nur die ſchoͤnſten herzet 
Und, daß ſein kleines Horn die Nymphen nicht erſchreckt, 
Es unter Roſen ſchlau verſteckt. 


5. 
Durd ein verwickeltes Gewinde 

Bon Feerei und Wundern fortgeführt, e 
Sey, wer dich liest, beforgt, wie er heraus fich finde, 
Und nahe ſtets dem Ziel? — indem er e3 verliert; 
Er fühle, dag Natur fogar in Mährchen rührt, 

Und daß Gefhmad und Witz mit Allem fich verbinde, 
Er folge fonder Zwang, wohin die Phantafie - 
Ihn führt, lächl' oft und gähn', iſt's möglich, nie 
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6. 

Derbirg ihm ftet3 die unwillkommnen Züge 
‚Der firafenden Satir’ in fhlaue Tandelei; 
Man lefe dih, man fuche nicht dabei, 
Als wie man angenehm fih um die Zeit betrüge, 
Und finde, fill befhämt, daß deine Schilderei 
Nicht halb fo viel als die Erfindung lüge. 
Ergeken ift der Mufen erfte Pflicht, 
Doch fpielend geben fie den beften Unterricht. 


7% 
Es dürfte, was du malft, die fhöne Unfchuld lefen, 
Troß aller Furcht, die fchüchternen Agnefen 
Hans Jakob Noufeau eingejagt. 
Die ift gewiß vorher verführt gewefen, 
Die dich, getreuer Hirt, der Küppelei verklagt. 
Die wahre Tugend ift nicht troßig, nicht verzagt 
Und wagt e3, ohne fich zu wenig zuzutrauen, 
Den Feufhen Idris felbit im Bade anzufhauen. 


8 

Geſetzt, fie fühlt bei dem Gemälde fchon 
Was Menfchlihes: fo dient es ihr zur Lehre; 
Sie denkt: Wie ging’ es erft, wenn ih die Nymphe wäre? 
Und lauft, im Falle felbft, nur hurtiger davon. 
Was Stipballn betrifft, der fpriht nur Spröden Hohn, 
Und diefe wehren ſich mit Neht um ihre Ehre. 
Vielleicht daß ihn, von feinem Spott bewegt, 
Brigittens Zunft durch Beſſ'rung widerlegt, 
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9; er 

Die Tadler, Mufe, ſcheue nicht; - & | 
Das Schöne felbit gefällt nicht Allen. ? a N 
Wie? wenn dich auch Pantil, die Wanze, fiiht? 7. 


ange hälfe dir das Lob der Buden und der Hallen? 
‚ möchteft du, wenn dir die Menge Lorbern Hit, — 
Ar echten Kenner nicht mißfallen, - De 
Der ohne Schalfheit prüft, zum Tadel langſam ift \ 
Und jede Schwierigkeit, die du befiegt, ermißt! 


10. 

Den XAriftarchen liegt die Pflicht des Tadelns ob; 
Sie fiken zu Gericht und dürfen nichts verzeihen. 
Dem Züchtling zwar dünkt ſtets die Peitſche grob, 
Doch lacht die Welt nur mehr, je mehr die Dunfe freien, 
DBerdiene, wenn du Fannit, des firengen Nichters Lob, 
Doch, ohne dich vor feinem. Ernjt zu ſcheuen. 
Sein Tadel nüßt der Kunſt, und ging’ er auch zu weit, 
Sp ſchadet ihm, nit dir, die Unbeicheidenheit. 


11. Fri 
Gefällſt du endlich nicht, ſſimmt Welt und Kenner ein, 2 
Dich deines Dienfts zu überheben: 3 
Sp mag dein Troft in dieſem Unfall feyn, —— 
Daß du, bei ſüßer Müh, mir viele Luſt gegeben. > 
Du mahlt, o Mufe, doc, das Glück von meinem Leben, 8 
Und hört dir Niemand zu, fo fingft du mir allein. 
Und fo beginne nun in ungeftörtem Frieden 
Das fchöne Abenteur von Idris und Zeniden. 
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12, 

Es fanf aus unbewölften Lüften, 
Tach einem fchwülen Tag, der Abend fanft herab; 
Die Blumen, denen er das Leben wieder gab, 
Durchbalſamten die Flur mit füßen Frühlingsdüften; 
Die Werte fühlten fih an Silberbahen ab 
Und Iuden hier und da die Nymphen in den Grüften 
Bei Lunens jüngferlihem Schein 
Zum ftillen Bad’ und leichten Tanzen ein. 


13. 

Um diefe Zeit, da Tag und Nacht fich gattet, 
Stieg, wie die Chronik fagt, in einem Myrtenwald’ 
Ein junger Nitter ab. Er fchien fehr abgemattet: 

Doch hätte, wie er war, an Anftand und Geftalt 

Don Galaor, Jacondo und Ninald, 

Fa felbft Medor den Preis ihm ohne Kampf geftattet. 
Er glih in Stahl dem Freund der Göttin von Cythere, 
Und ohne Rüftung fchien’s, ala ob er Amor wäre. 


14, 
Er hatte, feit Aurorens goldne Pforten 
Dem Tag fih aufgethan, bis jeßt in einem fort 
Die Reife fortgefeßt, die ihm gerathen worden, 
Sein Pferd, ein edles Thier vom ritterlichen Orden, 
Flog Nehen gleich und doch im fchnellen Flug 
Des Nitterd Ungeduld nicht fchnell genug: 
Er ritte noch, wofern’ ihn Nafpinette, 
Die feinen Fuß mehr fühlt, nicht abgemahnet hätte, 
Wieland, ſaͤmmtil. Werte. X. 11 
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15. 

Herr Nitter, fagte Nafpinette, 
Die Trägbeit, wie Ihr wißt, ift fonft mein Fehler nicht, 
Sch lauf im Fall der Noth mit Greifen in die Wette; 
Allein Ihr fpannt, bis Sehn' und Bogen bricht. 
Mir rennen, feit aus ihres Alten Bette 
Aurora ftieg, bi bald zum Sternenlidt: 
Mehr ift zu viel; mir Flebt die Zung’ am Nahen; 
Wir Fönnten, dacht’ ich, hier wohl eine Paufe machen. 


16. 

Seht Ihr die Quellen dort, die durch den jungen Hain, 
Beblümt an jedem Bord, fih, Kränzen ähnlih, winden? 
Bequemer kann Fein Plaß, felbft in den ftillen Gründen 
Elyfiums, zum Uebernachten fepn. 

Sch würde frifhes Gras an diefer Quelle finden, 

Und Shr, Herr Nitter, fchlieft bei ihrem Murmeln ein. 

Ihr könntet, unterm Duft von jenen Myrtenbäumen, 

Recht angenehm von Eurem Fräulein träumen. ; 


rz 
Der fhöne Nitter hört des Flugen Pferdes Wort, 
Steigt ab, läßt Naipinetten grafen 
Und fuht am blumenvollen Bord 


Des fließenden Kryftalld, auf ſammetweichem Nafen, t 
Zur Lagerftatt fich einen fehönen Ort, 4 
Wo, fanft von Zephyrn aufgeblafen, 4 
Sich volle Roſenbüſch' in wilden Lauben ziehn er 8 
Und wie Rubin im Abendſchimmer glühn. a | 
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18. 

Sm Mittel diefer Nofenheden 
Ergoß das Waſſer fih auf goldbeftäubten Sand’ 
Aus mandhem Eleinen Arm’ in ein geraumes Becken, 
Mit Marmor ausgelegt, doch nichts von Menfchenhand. 
Es fchien gemacht, die Badluft zu erweden. 
Der Nitter hatte Faum die Augen hingewandt, 
So fiel ihm ein, fich hier ein wenig abzufühlen 
Und feinen fchönen Leib vom Sommerftaub zu fpülen, 


19. 

Er jchnallt den Harnifh ab, legt Helm und Lanze nieder 
Und überläßt der lauen Flut 
Den frifhen Reiz der jugendlichen Glieder, 
Ihr unbefledter Schnee, getufcht mit Nofenblut, 
Scheint aus den Spiegelwellen wieder, 
So wie der Sonne Bild von glattem Marmor thut. 
Ihm hätte kaum (die Wahrheit zu geftehen) 
Die alte Beta felbit Faltblütig zugefehen. 


20. 
Der Feufche Nitter glaubt in diefem ftillen Bade 
Allein zu feyn und unbelaufht; 
Er plätfchert wie ein Aal: als plöglic vom Geftade 
Ein rafhelndes Getöf ihm in die Ohren raufcht. 
Es war — was rathet ihr? — die lieblichfte Najade, 
An deren Anblik je ein Triton fich beraufcht: 
Es hatte fie, auf Klee am Ufer hingeftredet, 
Aus einem leichten Traum fein Plätfchern aufgeweder. 
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21. 

Man Fennt aus Gabalis glaubwürdigen Berichten 
Die Neize der Ondinen fhon; 
Auch Rubens liebte fie um Amphitriteng Thron 
Sn großen Gruppen aufzufchichten, 
Sp wohl genährt, fo üppig und (mit Züchten) 
So nadt, daß einem Mann davon 
Die Augen übergehn. Wir follten alſo denfen, 
She könntet ung die Müh’, ihn zu copiren, fchenfen. 


22. 

Biel Tritong hatten ihr vergeblich nachgetrachtet, 
Biel Faunen manche Nacht umfonft für fie durchwacht; 
Der fchönfte ward von ihr nicht ſchön genug geachtet; 
Zeus hätte fih umfonft zum Schwan für fie gemacht. 
Doc ungerochen wird Cupido nie verachtet! 

Ihr Stündchen Fam, da ſie's am wenigften gedacht: 
Und freilich dürft’ es auch der Sprödeften auf Erden 
Gefährlich feyn, fo überrafht zu werden. 


23. 

Sie ſtutzt, erröthet, will entfliehn 
Und bleibt, indem fich fhon die ſchönen Knöchel heben, 
Wie in der Flucht verfteint, halb überm Boden fchweben: 
Ein fremder Zauber fcheint auf unfern Paladin 
Den abgewandten Blick mit Macht zurüdzuziehn; 
Sie muß dem ftärfern Gott ſich überwunden geben; 
Sie fteht und faugt mit gierig offnen Blicken 
Der Liebe füßes Gift und fehmerzendes Entzüden. 
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24. 

Der Augenblid, da ung ein fchöner Gegenftand 
Die erften Seufzer lehrt, gibt ung ein neues Wefen; 
Er macht die Wunder wahr, die wir in Dichtern lefen, 
Flößt Klößen Seelen ein, nimmt Weifen den Verftand; 
Ein Bufen fey fo Falt wie Alpenfchnee gewefen 
Und härter ald der Diamant, 
Sp zwingt ihn Amors Hauch, in Flammen aufzumwallen 
Und fehnfuchtsvoll zu jteigen und zu fallen. 


25. 

Sa, Liebe, deine Macht ift groß und wunderbar! 
Mer darf im Kampf mit dir zu fiegen fich getrauen? 
Die Nymphe, die noch Faum fo unempfindlich war, 

Bor jungen Faunen, floh und ohne Froft und Grauen 
Nicht fähig war den Flußgott anzufchauen, 

Der, hingeftredt auf Schilf, in feinem Schlaf fogar 

Ihr ſchrecklich fchien, — wünscht jeßt fih hundert Augen, 
Den Neiz, der fie bethört, auf einmal einzufaugen. 


26. 

Der fchöne Paladin, in feinem Wahn’ allein, 
(Denn unfre Lauſcherin verbargen noch die Heden) 
Denft nicht daran, ihr etwas zu verfteden; 

Und mehr, als nöthig war, in einer Bruft von Stein, 
Sn Hektors Mutter felbft, Begierden aufzuweden, 

Iſt ihrem DBli® erlaubt, als glatt wie Elfenbein 

Sich aus der Flut die fchönen Hüften heben, 

Schön, wie die Maler fie dem jungen Bacchus geben, 
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a. 
Es wallt der fchwarzen Loden Nacht 
Entfeffelt um den Marmornadenz 
Bei feines Nüdens Glanz, der Schwanen fchamroth macht, 
Scheint fpiegelnd Silber grau wie Schladen ; 
Die ungefhwächte Jugend lacht 
Aus feinem fhwarzen Aug’ und glüht auf feinen Baden; 
Sein Arm, voll Kraft, befpannt mit firaffen Sehnen, 
Beut Männern Troß und — Schuß bedrängten Schönen. 


23. 

Der Nymphe trüber Blick erlifcht in feuchter Glut, 
Ihr Buſen athmet fchwer von preſſendem Verlangen; 
Ein geiftig Feuer fchleiht durch ihr eleftrifh Blut 
Und gibt dem ganzen Leib die Farbe ihrer Wangen; 
Des Liebesgottes voll und feiner füßen Wuth 
Eilt fie hervor, den Jüngling zu umfangen. 

Er hört ein Raſcheln, ftußt, erfchridt, 
Und plößlich wird von ihm die fchöne Nymph' erblidt. 


29. 

Man Eonnte nichts Verführerifchers fehen, 
Und mande Heil’ge ward von weniger berüdt; 
Zumal, da das Coftume der Töchter von Nereen 
Sie, ald zum Ueberfluß mit eignem Reiz geſchmückt, 
Gar wenig mit geborgtem drüdt. 
Doch Idris, unfer Held, bewaffnet mit Ideen, 
Blieb Falt und fah — aus Tugend oder Wahn — 
Die fhine Nire gar mit Widerwillen an. 


167 


30. 

Aus Tugend oder Wahn? Sfr nicht ein Drittes möglich 2 
Kielleiht macht Treue bloß, mit etwas Stolz gepaart, 
Den jungen Mann fo unbeweglic ? 
Vielleicht iſt's Liebe ſelbſt, und von der fchönften Art, 
Was feine Bruft vor ſchwächerm Neiz verwahrt ? 
Genug, ihr Anblie wird ihm plößlich unerträglich; 
Er wendet fih und flieht. Mit thranenvollem Blick' 
Eilt fie ihm nach und ruft den Fliehenden zurüd. 


31. 

O fliehe nicht, ruft fie mit zauberifhem Ton, 
Denn Amor haucht aus ihrer füßen Kehle) 
Verweile, fehöner Götterfohn; 
Beweife nicht durch Sprödigfeit und Hohn, 
Daß deinem Neiz die höchite Zierde fehle! 
Ein fchöner Leib verfpricht auch eine fehöne Geele. 
O, fliehe nicht aus nie berührten Armen, 
Die jekt zum erften Mal von Amors Glut erwarmen! 


32. 

Nie hat an diefer Bruft, die dir entgegen wallt, 
Ein Gott noh Sterblicher gelegen. 
Bergeblich fuchten fie durch Tugend und Geftalt, 
Durch Schmeicheln, Flehn und ganze Thränenregen 
Mein Mitleid wenigiteng jtatt Liebe zu erregen; 
Ihr Bitten fand mich taub, ihr Feuer fpröd’ und kalt; 
Sie nannten mid ein Bild, zum Sehn allein zu brauchen, 
Denn e3 bedurfte dich, mir Liebe einzuhauchen. 
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33. 

Und, o, wie dank’ ich jeßt dem feligen Gefchie, 
Das deinen Anblid mir gegeben! 
Erſt, feit ich lieb’, erft feit dem Augenblick, 
Da ich dich fah, begann nrein wahres Leben. . 
Wie wünſch' ich jekt die öde Zeit zurüd, 
Da ich den Pflanzen glich, die an der Erde Eleben! 
Mir ift, ich fey erft jeßt aus jener Falten Nacht, 
Dich anzufchauen, aufgewacht. 


34. 
Komm, fährt fie fort und ſtreckt mit reizenden Geberden 
Die Arme nah ihm aus vor zärtlicher Begier; 
Komm, theil’ UnfterblichFeit und Götterglüd mit mir! 
Empfang’ und gib das Glück, geliebt zu werden! 
D, fliehe nicht, du zögeft mich nad dir, 
Flögft du bid an den Saum der Erden: 
Fliey, wenn du wilft, zum ſchwarzen Höllenbach', 
Sch folge dir ins Meich der Schatten nad). 
36; 
Der Jüngling fteht und hört, was Götter zu bethören 
Vermögend war, und fühlt fich unbewegt! 
Die Schöne, die ihr Herz mir felbft entgegen trägt, 
Die fähig ift, fich felbft fo zu entehren, 
Wird eh’ ein Bild, in deffen Bruft nichts fchlägt, 
Als mich (fo fpricht er ftolz) aus meiner Nuhe ftören: 
Wo Augen ohne Scham in offne Arme winfen, 
Läßt die Begierde ſtracks die Flügel finfen. 
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36. 

Doch wär’ auch diefes nicht, fo würde doch von mir 
Die Liebesgöttin felbft nicht mehr al3 du erhalten. 
Du bift fo fhön als fie; mein Mund gefteht es dir, 
Mein Herz fühlt nichts davon. Die lieblichften Geftalten 
(Und machten fie Aurorens fhwahen Alten 
Bon neuem jung, und Jupitern zum GStier,) 
Sind ohne Reiz für mich, feit ich die Schöne Fenne, 
Für die ich, ungeliebt und ohne Hoffnung, brenne. 


37. 

Er ſpricht's und flieht aufs neu; allein fie halt ihn ſchon 
Mit Armen, weiß wie Schnee und weich wie Flaum, umfchlungen. 
Aus Fefleln diefer Art hatt?’ auch Alfmenens Sohn 
Sich nicht fo leicht, als aus des Niefen Geryon 
Dreifahen Armen, los gerungen ; 

Hier wird der Stärkfte nur am leichteften bezwungen; 
Mo Tugend und Natur fich big ang Leben gehen, 
Verzehrt der MWiderftand die Kraft zum Widerftehen. 


38. 

Zwar bleibt fein Wille unverführt; 
Doch Alles, was er fieht und höret und berührt, 
Er wolle oder nicht, beraufchet feine Sinnen: 
She wolluftfhwerer Blick, ihr füßer Athem ſchürt 
Die Flammen an, die fhon in feinen Adern rinnen; 
Wie Zenophons Arafp wird er zwei Seelen innen, 
Bei deren ungelegnem Zwift 
Die fhöne Feindin fiegt, und er verrathen ift. 
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39, 

Er rafft in diefer Noth die lekte Kraft zufammen 
Und ruft, fo laut er nur vor furzem Athem kann, 
Den Gegenftand von feinen Feufchen Flammen, 
Nach ritterlihem Brauch, um fehnellen Beiftand an. 
Ob fie ihn hörte, zweifelt man; 

Doch wird darum Fein Weiler ihn verdammen: 
Sein brünftiges Gebet hielt ihm ihr Bildniß vor, 
Und diefes half fogleich der beffern Seel’ empor. 


40. 
Ihn däucht, er fehe fie, von Götterglanz umgeben, 
Gleich einem Genius, mit ausgeredter Hand, 
Zu feinem Schuß auf einer Wolfe fchweben. 
Mehr braucht’ es nicht, ihm Kraft zu neuem Miderftand 
Und einen andern Lauf dem regen Blut zu geben, 
Gr ringet, bis es ihm vom zauberifchen Band, 
Worein die Nais ihn verftridet, 
Auf einen Augenblick fich los zu machen glüdet. 


41. 

Sie ftußtz allein fie war bereits zu weit gegangen, 
Um bei fo fchönem Spiel gleich muthlos ftill zu ſtehn; 
Der Kampf feheint ihre Glut nur ftärfer aufzuwehn, 
Gibt ihren Augen Fewr, Karmin den Nofenwangen, 
Entwidelt jeden Neiz, und macht fie noch fo fchön. 
Sie rüftet fih, den Streit von neuem anzufangen, 
Und Amor weiß, zu weflen Ehre, 
Wenn nicht ein Mittelsmann dazu gefommen wäre, 
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42. 
Ein Züngling zeigte fih, der an Geftalt und Tracht, 
An ftolzem Wuchſ' und männlich ftarfen Sehnen, 
Dem Halbgott glih, dem Sohn der Wundernact, 
Die dreifach war und doch der zartlihen Alfmenen 
ur eine ſchien; ein Heftor in der Schlacht, 
Ein Faun beim Schmaus, ein Paris bei den Schönen; 
Dem erften Anblid nach die Peſt der Ungeheuer, 
Doch weit ein größrer Freund der fanften Abenteuer, 


43. 

Ein fledig Tigerfell mit Klauen von Smaragd 
Sit fein Gewand und fchlägt die ftarfen Lenden; 
Und, was fein Puß dem Auge nicht verfagt, 
Iſt blühend, jugendlih, voll Kraft und zum Verblenden; 
Aus feinen Augen ftrahlt ein Muth, der Alles wagt 
Und von Begierde fchwillt, fein Leben zu verfchwenden; 
Ihm war an Willen und Vermögen 
Im Dienf’ um Minnefold Fein Nitter überlegen. 


44. 

Er reiste feinen Weg durch unfern Wald, nicht weit 
Bon da, wo wir die Kämpfenden gelaffen: 
Als das Getös von diefem feltnen Streit’ 
Ihm würdig fchien, den Fußweg zu verlafen. 
Zu einer Heldenthat den Anlaß zu verpaffen, 
War feine Sache nicht, zumal um Abendzeit. 
Er eilt, er kommt, er ſieht — Iſt's möglih? Soll er trauen? 
Iſt es ein Blendwerk nicht, was feine Augen fehauen? 
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45. 

Die Nymph' erfchrict vor einem Mann, 
Der hier nicht nöthig war, daß ihr die Haare ftehen, 
Sie hätte wohl das Thier vom Ländchen Gevaudan, 
Den Schreden Galliens, fo gern’ als ihn gefehen. 
Zu gutem Glück war ihr die Kunft der Feen 
Nicht unbekannt; hilft nichts, fo hilft ein Talisman. 
Sie fprikt mit hohler Hand ihm Waſſer an die Hüfte, 
Und fprah: Erhebe dich als Uhu in die Lüfte! 


46. 

Sie ruft's und zweifelt nicht an einer Zauberfraft, 
Der Luft und See gehorfam waren; 
Allein bier hätte felbft Urgandens Wiſſenſchaft 
Die Granzen ihrer Macht erfahren. 
Der Held bleibt, wie er war, fteht unbeforgt und gafft 
Die Neizungen, die fie mit ihren langen Haaren 
Berbergen will und nicht verbergen kann, 
Mit Lüfternheit und feuchten Augen an. 


AT, 
Inzwiſchen hat, aus ihrem Arm’ entronnen, 

Ihr fpröder Liebling Luft gewonnen. 
Sie fchiet ihm and Geftad (allwo er, in der Hut 
Des rofigen Gefträuhs, am lekten Strahl der Sonnen, 
Halb angekleidet, matt und keuchend ruht) 
Mit thranenvollem Aug’ und Wangen ohne Blut 
Noch einen Seufzer nach, wie wenn von Amors Bogen 
Ein Pfeil die Luft durchzifcht, und ſtürzt fih in die Bogen. 
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48, 

Der Mann im Tigerfell, nachdem er lang geharrt 
Und nach dem Ort, wo ihm ihr Neiz unfichtbar ward, 
Mit unverwandtem DBlid vergebens hingeftarrt, 

Sucht jebt auf feinem Nuhebette 

Den Züngling auf, an deffen Stätte 

Er Flüger, wie ihn daucht, fich aufgeführet hatte. 

Sie grüßen fih, fie geben fich die Hand 

Und thun, als Nitter, gleich beim erften Blick befannt. 


49, 
Herr Ritter, (fpricht zu unferm Paladine 
Sein neuer Freund und ftredt fich neben ihn ind Grüne) 
Was Eurer Herrlichkeit in ihren Adern fleußt, 
Iſt wohl Fein Blut? — Verzeiht, ich rede dreift; 
Allein Shr haltet nicht, was Eure gute Miene 
Die Kennerinnen hoffen heißt. 
Sich aus dem fchönften Arm mit Abfchen los zu reißen, 
Kann Euer Plato ſelbſt, fürwahr! nicht Tugend heißen. 


50. 

Verbindet ung die Nitterpflicht, 
Für jedes fhöne Kind, das unfern Schuß befpricht, 
Gefahr und Wunden zu verlachen, 
Und, Damen zu befrein, mit fühnem Angeficht 
Durch Rieſen, flammenfhwangre Drachen, 
Sa durch die Hölle felbft uns einen Weg zu machen; 
Wie Fann e3 fi mit ihr vertragen, 
Den angebornen Kampf der Liebe auszufchlagen ? 
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51, 
Ein Abenteuer fliehn, dem fih die Blödigkeit 
Don jedem unverfuchten Knaben 
Gewachfen fühlt, ift einem Mann von Gaben 
Und Muth, wie Ser, Herr Nitter, fend, 
richt zu verzeihn: es müßte denn der Neid 
Bon einer Zauberin die Hand im Spiele haben. 
Wenn diefes ift, bedaur’ ih Euch von Herzen; 
Die Menfchlichkeit verbeut, in folhem Fall zu fcherzen. 
52. 
Der fhöne Held, beleidigt duch den Ton, 
Womit der Fremde fpriht, mißt ihn mit Wuth im Blide 
Vom Wirbel bis zum Fuß. Nichtöwerther Erdenfohn, 
Nuft er ergrimmt und faßt ihn am Genide: 
Wenn nidt ein Strom von Blut den pöbelhaften Hohn 
Sm deinem Half erftidt, fo dank' e8 deinem Glüde! 
Die Nadtheit ift dein Schirm; du follteft dich entblöden, 
Sn ritterlibem Schmud’ aus diefem Ton zu reden! 


33. 

Eh’ du fo troßig thuſt, fpricht jener lächelnd nur, 
Lern deinen Mann erft beffer kennen! 
Berfuh’s, ich Fann dir leicht der Waffen Vortheil gönnen; 
Die Nymphen ſollen doch nicht minder diefe Flur 
Das Grab des neuen Atys nennen, 
Vernimm, daß Stiphall, fo wie ihn die Natur 
Bewaffnet hat, und ohne Speer und Degen, . 
Die Helden deiner Art ins Grüne pflegt zu legen. FT 
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54, 
Nimm deine Keul’, es ift genug geprahlt! 
Verſetzt der Held und zieht mit ruhigern Geberden 
Sein diamantnes Schwert, das gleich der Sonne ftrahltz 
Und nun begann ein Kampf, wie auf der weiten Erden 
Koch nie gefehen ward und nie gefehn foll werden, 
Solang der Tag die Welt mit fieben Farben malt. 
Sie fhienen fih an Muth, an Kraft und Kunft zu gleichen 
Und gleich entfchloffen, eh zu fallen, als zu weichen. 
5. 
Ein Kiefelregen, der den Tag 
Uns zu vermauern fcheint, fallt nicht fo raſch und dichte 
Auf eine Flur voll golduer Sommerfrüchte, 
Des Schnitters Reichthum, hin, der Faum zu fliehn vermag; 
Als mit zerfchmetterndem Gewichte, 
Ergrimmt und raftlos, Schlag auf Schlag 
Die Streiter wechfelsweif erſchüttert 
Und rings umher den halben Hain zerfplittert. 


56. 

Allein, troß ihrer Wuth, die jeder neue Streich 
Mehr anzuflammen fcheint, will's feinem doc gelingen, 
Die Eeinfte Wunde nur dem Gegner anzubringen. 
Umfonft erfchöpfet ihr, erboßte Kämpfer, euch! 

Des Sieges Wage fteht auf beiden Seiten gleich: 

Halt Idris durch den Schwung der ftärfften aller Klingen 
Den fchweren Stahl wie Binfenrohr von fih, 

So fieht er Stiphalln feft gegen Hieb und Stich. 
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HM. 

Sie fehn erftaunt fih an, indeß für neue Krafte 
Der Kampf verfhnaubt, und traun den Sinnen Faum. 
Mifht Zauberei fih ing Gefchafte? 
Iſt's Blendwerk? Wäre nicht der mattre Lauf der Säfte, 
Der fteife Arm, der ausgefogne Gaum, 
Sie hielten’3 beide fchier für einen bloßen Traum, 
Doch, was es fey, fie find entfchloffen, x 
Noch einen Gang zu thun, troß allen Caraboſſen! 


58. 

Wie wenn aus Aeols wilden Heer 
Zwei von den wildeften, mit aufgeblasnen Baden 
Auf offner See fich bei den Flügeln paden; 
Sie fhütteln fih; e3 weht, von Ungewittern fehwer, 
Ihr wirbelnd Haar um Stirn’ und Naden, 
Und unter ihnen braust das aufgefhwollne Meer; 
Die Nymphen fliehn in ſchüchternem Gewimmel, 
Und, aus dem Schlaf gefchredt, ſchaun Götter aus dem Himmels 


59. 

So ſtoßen, unerfhöpft an Muth, 
Mit angeftrengtem Arm die Kämpfer auf einander. 
Es fochten nicht mit größrer Wuth 
Um ein entlaufnes Weib die Helden am Sfamander; 
Kein Amadis, Fein Kalvander 
That mehr, als Stiphall und als fein Gegner thut, 
Um durch den Fall von einem unter beiden 
Den edeln Wettftreit zu entfcheiden. 
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60. 

Umfonft! Auf beider Schuß bedacht, 
Scheint eine höhre Macht des Schattenfriegg zu fpotten: 
Sie Fämpfen noch, da ſchon die braune Nacht 
Die halbe Welt von Mohnfaft trunfen macht, 
Und Titans Zug, in Amphitriteng Grotten, 
Bon feinem Tagewerk den Himmel durchzutrotten 
Auf einer Kilienftreu verfchnaubt 
Und aus der Nymphen Hand ambrofifch Kutter raubt. 


61. 

Don welh ein Wunder unterbricht 
Das eitle Fechterfpiel? — Ein Glanz, wovon die Quelle 
Berborgen bleibt, ein überirdifeh Licht, 
Macht plößlih um fie ber die falben Schatten helle. 
Beſtürzt fchaut Idris auf; doch der im Tiegerfelle 
Reicht lachelnd ihm die Hand und fpricht: 
Herr Nitter, wie Ihr feht, taugt unfer Streit zum Lachen 
Sp wenig als zum Ernft, wir wollen Friede machen! 


62. 

Wir kennen ung nunmehr, und (ſtimmt Ihr anders ein) 
Sol diefe Nacht, wiewohl mit Iwietracht angefangen, 
Weil Amor Euch mißfällt, der Freundfchaft heilig ſeyn. 
Wifht nur den Heldenfhweiß von Euren fhönen Wangen 
Und ruhet aus: Ihr feht, wir haben Wein, 

Und was die Augen nur verlangen; 

Auf Reifen, wo das Effen fchmedt, 

Iſt's fehr bequem, wenn fich der Tiſch von felber deckt. 
Wieland, fammtl. Werke. XL. 12 
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63. 

Kaum ſpricht er aus, fo fteht, wie auf fein Winfen, 
Ein aufgefhmüdtes Gaftmahl da, 
Die Schüffeln Gold aus Angola, 
Die Tafel Elfenbein, der Fuß Korallenzinfen; 
Und, was Herr Stiphall hierbei am liebften fah, 
Ein Schenftifh von Kroftal, wo frifhe Weine blinfen. 
Die Helden fegen fih, nachdem fie ſich geküßt, 
Und effen ohne Scheu, was aufgetragen ift. 


64. 

Um ihre Tafelluft zu mehren, 
Laßt unfichtbar, vermuthlih aus den Sphären, 
Sich ein Concert von Inſtrumenten hören. 
So war das Glüd der guten Feenzeit! 
Die ganze Geifterwelt ftand auf den Wink bereit; 
Man ritt in einem Tag wohl taufend Meilen weit; 
Nachts flieg ein Gnom’ herauf, im Wald’ euch aufzutifchen, 
Und Nymphen gab’s in allen Büſchen. 


65. 

Der muntre Stiphall, zur Freude ftets gefaßt 
Und durch fein Glück verwöhnt, mit Amorn nur zu fherzen, 
Bemerkt an feinem fehönen Gaſt 
Den unverhehlbaren Contraſt 
Erzwungner $röhlichfeit und innerliher Schmerzen. 
Swar Idris lächelt auch, doch nur mit halbem Herzen; 
Er fcheint zerftreut, er feufzt und weiß es nicht 
Und ftarrt aus offnem Aug’, als fah’ er ein Geficht. 
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66. 
Nun, junger Freund, was drüdt Euch anf der Bruft? 
Ruft Itiphall ihm zu: wer wird bei vollen Flaſchen 
Bon Perferwein, dem Geber froher Luft, 
Die Stirn’ in Falten ziehn und magre Grillen haſchen? 
Quaͤlt Euch vieleicht ein zaͤrtlicher Verluft, 
Sp müßt Ihr Euer Hirn in diefem Lethe waſchen! 
Kein Seneca heilt halb fo gut 
Die Schmerzen des Gemüths, als füßes Traubenblut. 


67. 

Indeß begreif’ ich nicht, wa Euch befümmern Fann. 
Die junge Welt pflegt fonft aus ſchönen Augen 
Das wolluftreihe Gift verliebter Qual zu faugen, 
Und gegen diefes Gift verwahrt Fein Taligman. 
Doch Euch, den Nymphen ſelbſt nicht zu verführen taugen, 
Sogar im Bade nicht, was fiht Euh Amor an? 
Er weht umfonft an runden Marmorklippen 
Den fchärfften Pfeil auf Euch; der rigt Euch kaum die Rippen. 


68. 

Wer mid für unempfindlich hält, 
Betrügt fih, Stiphall; (erwiedert unfer Held 
Und feufzt fo fchön dazu, wie eine QTurteltaube.) 
Mein Herz war, feit es fchlägt, das zartlichfte der Welt, 
Und meiner Amme Milh war Liebe, wie ich glaube: 
Du weißt’s, die mit mir wuchs, einfiedlerifche Laube: 
Ihr Grotten wißt's, in deren ftillen Schoß 
Mein junges Herz die erften Thränen goß. 
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69. 

Wenn vor Auroren her die leichten Träume fliegen, 
Befuchte mih im Schlaf’ ein überirdifh Bild, 
Worin ein Gott, fich felber zu vergnügen, 
Was jenfeits unfrer Welt die Allmacht Fann, enthüllt. 
Die ganze Schöpfung ſchien von ihrem Glanz vergüld’t, 
Wie ein Elvfium, rings um mich her zu liegen. 
Ihr Athem, däuchte mich, goß Steinen Seelen ein, 
Und ib — ich ſchien mir felbft nicht fterblih mehr zu feyn. 


70. 

Stel’ etwas Schöners, als die Tiziane Fennen, 
Mehr als den fhönften Traum der Phantafie dir vor, 
Schwing dich zu einem Grad von Reizungen empor, 
Wovon die Seelen fih von ihren Keibern trennen, 

Und Alles, was wir fhön und groß und göttlich nennen, 
Das ſtrahl' aus jedem Blick' hervor! 

Sp haft du doch von der, die meine Bruft befeelet, 

tur einen Schattenrif, dem Farb’ und Ausdrud fehler. 


br 

Dieß himmlifhe Gefiht ließ andern Gegenftänden 
Sn meiner Seele feinen Raum: 
SH dachte nichts, ich fah an allen Enden, 
SH hört’ und fühlte nichts, alg meinen Göttertraum. 
ie vielmal faß ich nicht, den Kopf in beiden Handen, 
Beim Mondfchein’ unter einem Baum’ 
Und überließ mich dem Entzüden, 
Zu meiner Phantafie ihr Nachbild anzubliden! 
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72. 

Die Ungeduld, das Urbild ſelbſt zu fehn, 
Stahl mich zuleßt der Vorfiht des Druiden, 
Der mich erzog. Sch ftrich durh Thal und Höhn 
Vom Abendmeer zum Hft, vom Nord zum fhwülen Süden; 
Der Hoffnungstrieb, fie endlich auszufpahn, 
Verkürzte meinen Weg und ließ mich nicht ermüden‘ 
Ulyſſes hat in feinen Wanderjahren 
Nicht mehr, als ich in minder Seit, erfahren. 


73. 

Doch, kurz zu fenn, nachdem der Frühling fich 
Dreimal verjüngt, feitdem ich auggezogen, 
kahdem ich manchen Himmelsſtrich, 
Manch fabelhaftes Land und manche See durchflogen, 
Und fih mein zweifelnd Herz kaum mit fich felbft verglich, 
Ob mich Fein eitler Traum, ein Kind des Schlafs, betrogen, 
Da mich die Hoffnung fchon verließ; 
Erſchien der Augenblid, der mir die Göttin wies. 


74. 

Zu malen, was ich da empfunden, 
Dazu hat Fein Homer die Farben noch erfunden: 
Sch ſtand, ald würde mir der Himmel aufgethan; 
D Tag, 0 froher Tag! o mehr als goldne Stunden, 
Sn euch fehn Götter nur mich ohne Mifgunft an! 
Mein ganzes Wefen fehien in einem Dcean 
Bon Freuden, welche noch fein Dichtermund befungen, 
Kein Glücklicher gefühlt, zerfloflen und verfchlungen. 


182 


75. 

Sch fah fie, Itiphall — welh eine Wonn’ umfaßt 
Dieß einz'ge Wort! — und fie erlaubte meinen Bliden, 
Fa meinen Lippen felbft, Bewundrung und Entzüden 
Zu ihren Füßen auszudrücken! 

Man zeigte mir fogar, ich werde nicht gehaßt. 
Zu meiner Wohnung ward ein fhimmernder Valaft 
Bon Spiphen aufgebaut, und bei den Luftbarfeiten 
Sah mich der Hof faft ftets an ihren Seiten. 


76. 
Wie. neidenswürdig fehien mein Glüd 
Doch, unterm Mond’ ift, leider! nichts volfommen. 
Ein unerbittlihes Gefhid 
Hat mir fogar der Hoffnung Troft benommen. 
Ah! warum mußte doch, Natur, dein Meifterftüd 
Aus deiner Hand nicht ganz vollendet kommen? 
Um aller Götter Thron zu ſeyn, 
Fehlt ihrer fhönen Bruft — der Liebesgott allein. 


77. 

Nie liebte fie, und, ah! nahdem ich fie erblidt 
Und nicht gerührt, fo wird fie niemals lieben. 
So ift es im Geftirn gefchrieben; 
Nie wird in ihrem Arm’ ein Sterblicher beglüdt, 
Ganz Geift, ganz frei von Eörperlichen Trieben, 
Bon nichts gequalt, von nichts entzüdt, 
Gleicht fie, in einem Leib, den Venus felbft beneidet, 
Den Wefen, die Eein Stoff bekleidet. 
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78. 

Nie hat das frürmifhe Getümmel 
Der Leidenfchaft ihr Herz aus feiner Ruh gewedt, 
Nie den entwölften Geift mit ibrem Dunft befledt. 
Wie dem, der vom Olymp, benachbart mit dem Himmel, 
Auf eine halbe Welt den freien Blick erfiredt, 
Die Schlacht bei Actium ein lächerlich Gewimmel 
Bon Fröfchen fcheint, die eine warme Nacht 
Aus ihrem Teich die Könfe reden macht: 


79. 

So wird, indem vor ihr das unbegränzgte Ganze 
Merbreitet liegt, der Erdenfinder Stand 
Um emfiges Gewühl zu Puppenfpiel und Tand; 
Der Unterfchied verfchwind’t von Cäſars Lorberkranze 
Und einem Blumenfranz, womit ein Hirt beim Tanze 
Sich König dünft, weil ihn fein Mädchen wand; 
Gleich achtlos fieht fie ung zu ihren Füßen liegen 
Und einen Schmetterling um junge Nofen fliegen. 


80. 

Wahr iſt's, fie unterfchied die namenlofen Triebe, 
Die mir im Traume fhon ihr Schatten eingehaudt, 
Vom fhnöden Brand gemeiner Kiebe, 

Die von Begierden lebt und im Genuß verraudt: 
Ein ewig brennend Feu’r, das Feine Gegenliebe, 
Das außer ihrem Blick fonft feine Nahrung brauct, 
War allzu fhön und unterm Mond zu felten, 

Es mit Verachtung zu vergelten. 
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81. 

Ah, Itiphall, wie manches Mal, 
Wenn fie vol fanfter Huld die Augen auf mich kehrte, 
Mit füßer Stimme mir mich ſtets zu gramen wehrte 
Und durch Ergekungen mein Herz dem Kummer ftabl; 
Ah, Freund! wie oft und, o wie fehr bethörte 
Mein gern betrognes Herz ein faliher Hoffnunggftrahl! 
Wie bald lieg wieder mich ihr ruhig Auge lefen, 
Was ich für Liebe hielt, fen Freundfchaft nur gewefen! 


82. 
Aug Mitleid irrte fie oft Sommertage lang 
Allein mit mir in fchattenreihen Hainen, 
Und ohne, wenn mein Arm fie wehmuthsvoll umfchlang, 
Wie keuſche Furien, fih in Gefahr zu meinen, 
Grlaubte fie mir fonder Zwang 
Den bangen Troft, an ihrer Bruft zu weinen; 
Sie fah mich gütig an und feufzte mir zu Lieb, 
Daß dur der Sterne Schuld ihr Herz gelaffen blieb. 


83. 

Herr Ritter, fiel ihm hier fein Hörer lachend ein, 
Das Stüd ift weinerlih, doch duldet, daß ich lache. 
Ei, lehrt mich doch, ich bitte, wie man's made, 
Sp tapfer, fo verliebt und doch fo neu zu ſeyn! 
(Denn Winfeln, ich gefteh’8, war niemald meine Sade.). 
Um Amors willen! Herr, wer fchwaßt von Qual und Pein 
An feiner Göttin Bruft? — Sie läßt Euch ruhig liegen; 
Und Ihr beklagt Euch no, fie fen nicht zu befiegen? 
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84. 

Sa, ſprecht Ihr, fagte fie nicht felbit, ihr Herz fen kalt, 
Zur Freundſchaft nur gemaht und ungefchidt zum Lieben? 
Welch Mädchen fpricht nicht fo? und doc ift nichts fo bald 
Als diefe Phantafie vertrieben. 

D! fie verzeihen viel, zumal in einem Wald’: 

Ihr braudt ja nur die Schuld auf ihren Reiz zu fehieben. 
Durch Feuer, Freund, und nicht durch feige Thranen 
Erweichet fih und ſchmilzt das Marmorherz der Schönen. 


85. 

Nach einem unbekannten Gut 
Kann der beredtfte Mund ung wenig Luft exweden: 
Gib ihr der Liebe Glück zu fehmeden 
Und fiehe dann, wie lang die Sprödfte fpröde thut. 
Laß Amorn anfangs fih in Tand und Scherz verfteden, 
Entflamme nah und nach das jugendliche Blut, 
Und wenn ihr Auge fhwimmt, wenn im halboffnen Munde 
Die blaffe Zunge lechzt, dann fchlägt die Schäferftunde. 


86. 

Bor Zorn und Scham erröthend, fallt 
Ihm Idris hier ins Wort: Ich weiß nicht, was mich halt, 
(Spricht er mit Stolz) dein frehes Maul zu lehren, 
Daß Götter felbft ihr Bild in diefer Tugend ehren, 
Die dein verdorbnes Herz den Dirnen beigefellt, 
Die fih mit ftumpfen Nägeln wehren. 
Wie? ıft die Unfchuld nichts als Kunft und ſchlauer Tand, 
Weil Itiphall — bequeme Nymphen fand? 
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87. 

So troßt, von feilen Buhlerinnen 
Sn den Geheimniffen von Paphos eingeweiht, 
Der Geden blödes Volk euch, Schönen, ungefcheut, 
Höhnt euren fhönften Reiz, die keuſche Sittfamfeir, 
Und prahlt, weil Lais wich, euch alle zu gewinnen. 
Unzärtlich ftumpf an innern Sinnen, 
Iſt ihre Lieb' ein bloßes Fibernfpiel, 
Und ihre höchfte Luſt ein Fißelndes Gefühl. 


88. 

Sch Thor! Wie Eonnt’ ich auch fo fehr mich übereilen, 
Mein Innerftes dem erften beften Faun, 
Der mir in einem Wald begegnet, zu vertraun? 
Empfindungen mit dem, der ohne Herz ift, theilen, 
Heißt Schlöfer auf die Welten baun 
Und eines Tauben Milz durh Spmphonien heilen. — 
Sagt Alles, was Ihr denkt, ermwiedert Stiphall, 
Und nennt mich rund heraus ein Thier aus Eircend Stall. 


89. 

Ich bin in Eurem Sinn’ ein Majeftätenfchänder, 
Weil mir ein Weib — ein Weib und Feine Göttin fcheint; 
DVielleiht war eine Zeit, wo ich wie Ihr gemeint: 
Allein ich fah feitdem viel Weiber und viel Länder; 
Und ohne Prahlerei, mein Freund, 
Sie gaben mir zu unzweideut’ge Pfänder 
Bon ihrer Fehlbarkfeit, um jemals vor Grimaflen 
Und großen Wörtern mir den Muth vergehn zu laffen. 
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90. 
E83 wäre, daucht mich, unerträglich, 
Wenn ich mir fhmeicelte, fie fünnten mir alle 
Nicht widerftehn: man muß befcheiden ſeyn, 
Drum fchließ’ ich fo: Sch bin von Fleifh und Bein 
Wie Andre auch, was mir, ift Jedem möglich; 
Kun fand ich Feine unbeweglich, 
Vom goldnen Throne bis zum GStalle 
Nicht eine; jede wich, und alfo — weichen alle. 


9. 

Sch weigre zwar mich nicht, die Gaben, 
Womit mich die Natur begünftigt, zu geftehn; 
Man fhmeichelt mir, ich fen für einen Knaben 
Bon Fechterart noch ganz erträglich ſchön: 
Doch, glaubet mir, wir alle haben, 
Mehr oder weniger, was fie am liebften fehn. 
Die Damen zwar geftehn nicht gerne dieß Gebrechen, 
Allein die Kenner follen fprecen! 


92. 

Mas ich befehwören kann, ift, daß Cupido's Pfeil 
Durch eine Marmorbruft wie durch die weichfte dringer, 
Und daß es uns mit Wis, Geduld und Weil 
Bei ftrengen Tugenden am ficherften gelinget, 

Zwar wird (wie man im Liebe finget) 

Die Schönfte gern dem ZTapferften zu Theil; 

Doc) pflüdt auch oft Medor die Frucht von Rolands Thaten, 
Und, was dem Niefen fehlt, kann feinem Zwerg gerathen. 
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93. 

Ein Neuling nur Elagt über Graufamfeit: 
Sch wiederhol’ ed, Herr, fie laffen fich erbitten. 
Die Unfhuld? — Gut! die wohnt in Schäferhütten, 
Und dort verirrt fie fih aus Unerfahrenheit. 
Der Andern Tugend laurt nur auf gelegne Zeit 
Und ftredt die Waffen oft, eh man fie noch beftritten. 
Im fihern Hain’, in ftiler Grotten Nacht, 
Hab’ ih Veſtalen fchon zu was Ihr wollt gemacht. 


94, 

Scheint Euch, mein Herr, aus Allem, was ich fage, 
Daß Stiphall fürs reizende Gefchlecht, 
Wie fehr es ihn entzüdt, fehr wenig Ehrfurcht trage: 
So denft Ihr wahr, und mir gibt die Erfahrung Nedt. 
Sie ift der Talisman, durch den ich Alles wage, 
Uud den kein Stolz, kein Froft, Fein Draun, noch Bitten ſchwaͤcht; 
Man muß im Siege nur fein nachzugeben willen; 
Ihr Zorn verzehrt fich felbft und ftirbt zulegt in Küſſen. 


95. 

Doh zum Beweis, daß meine Theorie 
Zu meinen Thaten ftimmt, will ih Euch was geftehen. 
Gemeine Siege, Freund, Prinzeffinnen und Feen, 
Verloren längſt den Reiz für meine Phantafie; 
Sie foften mir zu wenig Müh; 
Mein Stolz hat ſich ein Abenteur erſehen, 
Wovor dem Tapferſten das Blut im Leib' erſtarrt, 
Und welches zu beſtehn mir aufgehoben ward. 
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96. 

Die Dame, die mich reizt, ift eine fehöne Wilde, 
So ſchön, als eine noch ein menfhlih Aug’ entzüdt; 
Doch fo gefährlih auch, daß Niemand fie erblidt, 

Der auf der Stelle nicht zum feelberaubten Bilde 
Erftarrt und marmorgleih die Garten und Gefilde 
Um ihr bezaubert Schloß bei taufend Andern ſchmückt, 
Die auf Geftellen von NRubinen 

Der fhönen Graufamen zu Siegegmälern dienen. 


97. 
So furdtbar die Gefahr, fo groß ift auch der Kohn. 
Denn, wen es glüdt, fie ungeftraft zu Eüffen, 
Der träger, nah des Schickſals Schlüffen, 
Den Feenthron mit ihrer Hand davon. 
Bon einem folhen Preis zur Hoffnung Hindatitfen) 
Ließ mancher blöde Königsfohn 
Sein Leben bier, um fih die Ehre zu verfchaffen, 
Aus Augen von Achat die Göttin anzugaffen. 


98. 

She feht dag zweifelhafte Glück, 
Dem ih mit diefem Schritt getroft entgegen gehe; 
Denn Stiphalln halt Feine Furcht zurüd, 
Und wenn er eine Welt verfteinert vor fich fähe. 
Ihr denft vielleicht, daß ich zu viel mich blähe; 
Allein wer fann dafür? Es ift nun mein Geſchick, 
Gleich hundert andern folben Draden 
Don Tugend auch Zeniden zahm zu machen. 
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99, 

Zeniden? (ruft, aus halbem Schlaf’ erwacht, 
Der Paladin betroffen aus) Seniden? — 
Sie felbft, fährt jener fort und lacht. 

Es fcheint, daß Euch mein Muth für mich befümmert macht? 
Ihr feht mich fchon verfteint; doch gebt euch nur zufrieden! 
Die Sterne haben mir der Sprödften Gunft beit 
Sch kenne mich; mir widerfteht allein 

(Sp fagt mein Horoffop) ein Bild von Elfenbein. 


100. 

Zeniden? ruft noch einmal, mit Geberden, 
Worin Verwundrung fih mit Stolz und Hohn vermifcht, 
Der fhöne Nitter aus und rafft fih von der Erden; 
Es lebe Itiphall, und wer ihn angefrifcht, 
Dur feinen Kal berühmt zu werden! 
Nehmt meinen Dank, dag Ihr mir aufgetifcht: 
Der Tag bricht an; mich rufen andre Sorgen; 
Sucht Ihr Zeniden! — guten Morgen! 


101, 

Herr Nitter, wie fo ſchnell? (verſetzt 
Der Held im Tigerfell’) und wie es ſcheint, entrüftet? 
Hat Euer efles Ohr, was ich gefagt, verlegt? 
Man dachte, daß Ihr mehr von meiner Schönen wüßtet, 
Als mir gelegen ift. — Gut, thut, was Euch gelüftet, 
Spricht Idris, der indep zu Pferde fih geſetzt: 
Laßt euch auf allen Fal die Reife nicht gereuen 
Und grüßet mir Zenidens Papagaien. 


102. 

Mit diefen Worten fpornt er Raſpinetten an, 
Und eh noch Stiphall Erlautrung fordern kann, 
Hat ihn fein Auge ſchon im Horizont verloren. 
Und num erwacht, fo frifh wie nem geboren, 
Der junge Tag, und aus den goldnen Thoren 
Des DOften fährt mit flammendem Gefpann 
Der Gott des Kichts, befehwert mit Abenteuern. 
Doch, eh wir weiter gehn, fol hier die Mufe feiern. 


Bweiter Gefang. 


1. 

Indeß daß Stiphall, vom rathielhaften Ton 
Der Drohungen des Nitterd unbefümmert, 
Zenideng Hofftatt fucht, und in Gedanken fchon 
. Ein Diadem um feine Stirne fhimmert, 
Schießt Idris wie ein Pfeil durh Berg und Thal davon: 
Als ihm aus einem Wald’ ein Ton entgegen wimmert, 
Ein Eägliches Getön, das feine Bruft zerreißt 
Und ihn dem Leidenden zu Hülfe fliegen heißt. 


2 

Dem Schreien einer Frau, der man den Mund verhalt, 
Schien der gedämpfte Ton zu gleichen. 
Wer wagt folh eine That? — Doc diefes fragt Fein Held; 
Zum Schuß des fhönften Volks durch feinen Stand beftellt, 
Eilt er die Stimme nah, die immer fcheint zu weichen, 
Bid Raſpinett' und er das offne Feld erreichen, 
Und bier, welh ein Gefiht durhbohrt ihm Seel’ und Leib! 
Der haplichfte Centaur entführt das Ihönfte Weib. 
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38 

Ihr goldnes Haupthaar fliegt in aufgelösten Loden 
Ums hangende Gefiht, in deffen holdem Nund 
Mor Angft bereits die Purpurfäfte ftoden; 
Es madht der ftarre Blick, der welfe Rofenmund, 
Die halb entblößte Bruft, wie heftig fie erfchroden, 
Und die Gewalt des fchnöden Räubers Fund: 
Vergeblich zarpelt fie, in feinen Arm geſchloſſen, 
Und ftrebt mit ſchwachem Fuß ihn von fih wegzuftoßen. 


4. 
Nicht ferne zeigt ein Schloß von hell polirtem Stahl 
Ron einer Felfenhöh der Thürme goldne Sinnen: 
Der Harem einer feinen Zahl 
Don Königstöchterchen und jungen Königinnen, 
Die, zu Belebung ftumpfer Sinnen, 
Des Unholds Zauberfunft hierher zufammenftahl. 
Gr eilet, feinen Raub in diefed Schloß zu tragen, 
Als ans gefpigte Ohr ihm diefe Worte fihlagen: 


Br 
Steh’, Unthier, fteh’! entlade dich, fo fchnell 

Als du dein Leben liekft, von deiner ſchönen Beute; 
Wo nicht, fo wehre dich um dein behaartes Fell! 
So ruft der Held und fpornt fein Keibpferd in die Seite. 
Doch jener [haut nur nicht, was diefer Gruß bedeute, 
Und trabt in vollem Lauf dem ftählernen Gaftell, 
Der fihern Freiftatt, zu, wo feine Geifterwachen 
Der ganzen Nitterfchaft der runden Tafel lachen. 

Wieland, ſammtl. Werke. XU. 13 
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6. 

Es hätt? ihm auch geglüdt, wenn Nafpinette nicht 
Die Blitze Jupiters im Nothfall überflöge. 
Der Halbmenih fühlt bereits das fchmetternde Gewicht 
Des ritterlihen Schwert3 und feine Donnerfchläge, 
Eh’ er begreifen kann, wer fich fo fehr vermwäge; 
Er fohnaubt mit flammendem Geſicht 
Den Hitter an, laßt feine Beute fallen 
Und wiehert, daß davon die Felfen wiederhallen: 


T. 

Mer bift du, der mit mir zu kämpfen fih vermißt? 
Du, deffen Kinn durch feine feige Glätte 
Beweist, dag Ammenmilh in deinen Adern fließt; 
lieh, fag’ ich dir — und wenn in einer Göttin Bette 
Ein Gott an dir fich felbft erfchöpfet hätte, 
So flieh’ und rette dich, wenn dir zu rathen ift, 
Eh diefer Arm, vor dem Giganten fchon gezittert, 
Zu Brei dich ichlägt und Maden mit dir füttert. 


8. 

Sp prahlet der Centaur und fehnaubt, 
Wie wenn im frummen Thal ein dumpfes Ungewitter 
Don ferne braust; er fhwingt den Kolben um fein Haupt, 
Womit er weit umher viel untröftbare Mütter 
Gemacht und mander Braut den Hochzeittag geraubt: 
Doch faum berühret ihn der unerfhrodne Ritter 
Mit feinem Schwert von Diamant, 
So fällt der Kolben ihm zerfplittert aus der Hand. 
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9. 
Der Unhold ſchwankt zurüd, ftarrt mit erfchrodnem Blicke 

Den Ritter an und findet, da er ihn 

Für ihn erfennt, mit dem ihn fein Geſchicke 

Rorlängft bedräut, für rathfam, abzuziehen: 

Laut wiehernd dreht er fih, laßt feinen Raub zurüde 

Und trabt dem Walde zu. Der Nitter laßt ihn fliehn 

Und eilt, der fchönen Frau, die ftarr und ohne Leben 

Am Boden lag, wo möglich Troft zu geben. 


10. 

Sn diefem Augenblick ftellt fih ein Hirt ihm dar, 
Der an Geftalt Bathnilen und Kombaben 
Den Vorzug nahm und einen Fleinen Knaben 
Sm Arme trug, fo fhön, wie Amor war, 
als ihm die Grazien noch Bruft und Nektar gaben. 
Der blonde Schäfer wird der Dame faum gewahr, 
So eilt er auf fie zu, wirft fih zu Ihren Füßen 
Und dedt den blafen Mund mit feuervollen Küffen. 


11. 

Er wäarmet und begießt mit einem Thranenbad 
Die kalte Bruft, die blaffen Wangen, 
Umarmt und drüdet fie, bis endlich allgemach 
Bon feinem zärtlichen Umfangen 
Die Wangen und der Mund mit neuen Nofen prangen, 
Der fhöne Bufen feige, und ein erleichternd Ach 
Aus feiner Wölbung preft. Sie hebt die Augenlider, 
Erfennt den Hirten, fchließt fie vor Entzüden wieder. 
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12, 
Nichts Nührenderd ward jemals auf der Scene 
Bethränten Augen vorgeftellt, 
Als wie fich wechfelsweig der Schäfer und die Schöne, 
Das treue Herz an Herz, umſchloſſen halt: 
Sie fehn fich fchweigend an, indem die Freudenthräne 
Aus jedem fhönen Aug’ in großen Perlen fallt; 
Die Lippen öffnen fih und wiffen vor Entzüden 
Die Größe ihres Glücks nur ftammelnd auszudrücken. 


13. 

Das fhöne Schaufpiel zu vollenden, 
Theilt, der vergangnen Nacht fi Findifh unbewußt, 
Der kleine Liebesgott die mütterliche Luft. 
Sie drüdt ihn mit gefaltnen Händen 
Bald an den Mund, bald an die frohe Bruft 
Und kann von ihm die Augen nicht verwenden: 
Ihr ift, nachdem fie ihn verloren 
Und wieder fand, fie hab’ ihn erft geboren. 


14. 
Bon ihrer Freude ganz verfelungen, 

Bemerfen fie den Helden nicht, 
Der ihnen diefe Luft des Wiederſehns errungen; 
Den Liebestrunfnen zeigt dag helle Sonnenlicht 
Nichts als fih felbit; die angenehme Pflicht 
Des Danks wird noch durch Negungen verfchlungen, 
Die, eh fie wieder fanft in ihrem Ufer fließen, 
Vom vollen Herzen fih zuvor ergießen müſſen. 
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15. 

Indeſſen fteht der Held auf feinen Speer gelehnt, 
Dem füßen Luftfpiel zuzuſchauen; 
Sein mitempfindend Herz, voll Menfchlichkeit, verfchönt 
Sein Antliß; edle Luft, der Kohn der Tugend, dehnt 
Den Heldenbufen aus und macht die Augen thauen. 
Indem entdedt ein Blick der fhönen Frauen 
Den Schöpfer ihres Glücks; fie zeigt ihn ihrem Mann 
Und rühmet ihm den Muth, der fie errettet, an; 


16. 

Und beide werfen fich zu feinen Füßen hin 
Und Fönnen feinen Ausdrud finden, 
Der ihm genug beweist, was fie für ihn empfinden. 
Zu den, was ich gethan, (verfeßt der Paladin 
Und hebt fie zärtlich auf) verbinden 
Des Ordens Pflihten mich, von dem ih Mitglied bin, 
Sa, Schon die Menfchlichkeit. Das fhwachere Gefchleht 
Hat an des ftärfern Schuß ein angebornes Recht. 


Is 

Zudem war leichter nie ein Gegner zu befiegen: 
Sein Kolben wurde kaum von meinem Schwert berührt, 
So fah man ihn zu Sonnenftaub verfliegen 
Und ihn, den Pocher, felbft vom Winde weggeführt. 
Sa, hätte gleich der Kampf mit Wunden mich geziert, 
So hielt’ ih, Freunde, das Vergnügen, 
Das mir aud euren Augen ftrahlt, 
Mit meinem Herzensblut zu theuer nicht bezahlt. 
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18. 

Nur werdet Ihr die Frage mir erlauben, 
Mit welhem Namen Zhr von mir zu ehren feyd? 
Sp mögen ung des Glüds bewährter Zärtlichkeit 
(Erwiedert ihm der Hirt) die Götter nie berauben. 
Wie Lila und Zerbin fih Euch verbunden glauben. 
Mein ganzes Keben, Herr, zu Eurem Dienft geweiht, 
Kann Eure Wohlthat nicht vergelten; 
Was hr mir wieder gebt, erfekßen feine Welten. 


19. 

Nach taufendfacher Noth und einem Prüfungsftand, 
Worin wir Jahre lang mehr Ungemach erfahren, 
Als Pſyche mit den goldnen Haaren, 
Nachdem ihr Vorwitz fie aus Amors Arm verbannt, 
Hat ung der Kiebesgott, dem wir geweihet waren, 
Ein lächelnd Antlis zugewandt 
Und würdigt, zum Erfaß der Qual, die wir erlitten, 
Mit aller feiner Gunft ung nun zu überfhütten. 


2. 

In ungeftörter Ruh’, ung felbft die ganze Welt, 
Und, gleich den Seligen im Elyfeerfeld, 
Vergeſſen von der Welt und von ihr abgefchieden, 
Mit einem ftilen Glück zufrieden, 
Das feine Zeugen fucht und aus ung felber quellt, 
Durch Göttermacht befchügt, von Sylphen und Splppiden 
Bedient, bemerften wir, in einem ftefen Traum 
Bon Seligfeit, den Fluß der Stunden Faum. 
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21. 
Die Macht, dur deren Gunſt wir diefes Glück befigen, 
Fand nöthig, unfern Aufenthalt, 
Den um und um ein ftiller See umwallt, 
Durd einen Talisman vor Leberfall zu fchüßen; 
Um die vereinigte Gewalt 
Der ganzen Welt zu Boden hinzubligen, 
Wird eine Lampe nur gedrüdt, 
Die einft Aladdins war und mich nunmehr beglüdt. 


92. 

Mit diefem Beiftand hielt ich fonder Wall und Mauren 
Mich fihrer als ein Kind auf feiner Mutter Schoß: 
Wir fehten unbeforgt den Augen ded Gentauren 
Uns, Arm an Arm, am Gegenufer bloß. 
Dod zur Behutfamkeit ift feine Macht zu groß; 
Ein übermannter Feind kann hinter Heden lauren: 
Was Niemand offenbar zu wagen fi; vermißt, 
Gelang dem Wolfenfohn durch Lift. 


23. 

Sein Anfchlag, über mich in Lila's Arm zu fiegen, 
War, wie der Ausgang wies, auf diefes Kind gebaut: 
Dieß Püppchen, unfre Luft, in deffen weichen Zügen 
Ein jedes unter ung mit doppeltem Vergnügen 
Des andern Bild in feinem eignen fchaut. 

Zwei Spiphen ward es heut von Lila anvertraut, 
Die im Eitronenwald, wo fich die Lüfte fühlten, 
Der Kindheit frohes Spiel mit ihm im Grafe fpielten. 
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24. 
Auf einmal hören fie mit wirbelndem Getön 
Den lieblichften Gefang aud nahen Zweigen dringen; 
Sie fchauen auf, woher die füßen Töne Flingen, 
Und fehn vor fih den fchönften Vogel ftehn: 
Es war ein Kolibri, mit Gold: und Purpurfchwingen, 
Man Eonnte Schöners nicht als fein Gefieder fehn. 
Sein bunter Schimmer reizt den Knaben, 
Er zittert vor Begier, das Vögelchen zu haben. 
25. 
Der Heine Sänger merkt's, fliegt willig zu ihm hin 
Und ftellet fih, als ließ er gern fich hafchen; 
Er thut fo zahm, den blühenden Jasmin 
Aus feiner Hand mit lofem Pi zu nafchen, 
Und fcherzt und buhlt fo frei, als kennt’ er ihn 
Bon Langem her; doch, ihn zu überrafchen, 
Mar feine Möglichkeit, und eh fie ſich's verfahn, 
Bligt fie fein funfelnd Aug’ am andern Ufer an. 


26. 

Der Knabe weint und hört nicht auf zu Flagen, 
So fehr bezaubert ihn des bunten Vogels Pracht, 
Bis feine Sylphen ihn ans andre Ufer tragen. 

Die Unbehutfamen! Sie hatten nicht betacht, 

Daß es gefährlich fey, fich außerjalb der Macht 

Des Talismans, der ung befchüßt, zu wagen. 

Kaum hat ihr leichter Fuß des Feindes Park berührt, 
Sp- fühlen fie im Sturm fih durch die Luft entführt. 
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27. 

Indeß der Knabe nun des Fleinen Spielgefellen 
Sich kindiſch freut und Alles fonft vergift, 
Wird feine Wiederfunft vermißt. 
Die Mutter fucht ihn felbft, wo nur zu fuchen ift. 
Im Hof, im Blumenbain, in allen Gartenitellen, 
Sn Grotten, im Gebüſch, bei allen Quellen, 
Kein Plap bleibt undurchſucht in unferm Luftrevier; 
Doch weder Kind noch Sylphe zeigt fih ihr. 


28. 

Zulest befinnt fie fih, daß man auf einem Nahen 
Zum Schwanenhauf’ ihn oft zu führen pflegt. 
Sie [haut am Waſſer hin; da wird fie einen Drachen 
Senfeits des Sees gewahr, der im weit offnen Nahen 
Den Liebling ihrer Bruft tief ing Gebüſche trägt. 
Es war ein Blendwerf nur, durch Zauberei erregt, 
Ein Luftgefpenft, das ihre Augen täufchte; 
Doch Lila hörte nichts, ale was die Mutter heifchte. 


29. 

Dad Leben, das die ftarren Glieder 
Bor Schreden fehon verließ, gibt ihr die Liebe wieder; 
Sie ftürzt fih in die Flut und fhwimmt ans andre Bord; 
Doch, da fie es erreicht, war Kind und Drade fort. 
Sie rennt auf feiner Spur im Walde auf und nieder 
Und denft vor Angſt nicht eher, welchem Ort 
Sie fi vertraut, bis, vom Gebüſch verftedet, 
Ein wiehernd Lachen ihr den nahen Feind entdedet. 





30. 

Indeſſen hallt, da Kind und Mutter fehlt, 
Mein Eleines Haus von lautem Sammer wieder. 
Sch flieh der Lampe zu; der Geift, der fie befeelt, 
Erfheint im Donner und erzählt 
Mir Alles, was geihah, wirft drauf fih vor mir nieder 
Und weiht, nach feinem Brauch, fich felbft und feine Brüder 
Zu meinem Dienjt; doch ſchwört er mir dabei, 
Daß des Sentauren Sitz ihm unzugangbar fey. 


al, 

Er fpriht: Kein Zauberer, felbft den nicht ausgenommen, 
Der auf dem Atlas wohnt, vermag ihm beizufommen; 
Die ganze Geifterwelt wird nur von ihm verlacht: 

Ein junger Nitter iſt's, dem dag Geftirn die Macht 

Ihn zu vertilgen zugedacht, 

Und diefer ift zum Glüd jest eben angefommen. 

Sey gutes Muths! dein Sohn ift unverfehrt, 

Und dem Gentauren wird bereits die Flucht verwehrt. 
32. 

Mit diefem fchlang der Geift den Arm um meine Hüften, 

Und plöglih fand ich mich in diefen Park verfegt. 
Das Erfte, was darin mein fuchend Aug’ ergekt, 
War Zerbinet, mein Sohn, der unverlekt 

Auf Aſphodilen fchlief, die fonft den Schlaf vergiften; 
Doch Werte wehten ihm mit frifhen Balfamdüften 
Gefunden Schlummer zu: ich hob erfreut ihn auf, 
Und Eures Zweifampfs Lärm befhwingte meinen Lauf. 
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38. 

Das Andre wißt Ihr felbft. Und, vo, gebenedeiet 
Sen Stund’ und Augenblik, in welhem Euer Muth 
Mein andres Ich aus diefer Noth befreiet! 

Der Wohlthat Größe gleicht dem Gut, 

Das Zhr mir wieder ſchenkt, und jeder Tropfen Blut, 
Der diefe Adern fchwellt, fep Euch dafür geweihet. 
Geliebt zu ſeyn, braucht Ihr Euch nur zu zeigen; 


Doch unfre Herzen maht Euh Pflicht und Neigung eigen. 


34. 

Soll aber dieſes Tags Verdienſt volllommen ſeyn, 
Sp laffet Euch die edle Müh nicht dauren, 
Die Königstöchter zu befrein, 
Die noch im Sauberfchloß des üppigen Gentauren, 
Als Opfer feiner Luft, um ihre Freiheit trauren: 
Denn diefes Abenteuer gehört für Euch allein. 
Herr Nitter, folget mir! Mein Weib beforgt indeffen 
Auf unfre Wiederfunft ein ländlich Abendeffen. 


Der Paladin, den nichts fo fehr erhißt, 
Als ſchöner Thaten Reiz, läßt fih nicht zweimal laden, 
Sie wandern lang auf ungebahnten Pfaden, 
Bis ihnen auf der Höh das Schloß entgegen bligt, 
Das feiner Thürme Laſt auf goldne Pfeiler ftügt. 
Das Feldgefehrei der Satyrn und Mänaden 
Scheint ihnen fhon von fern Bewohner anzufünden, 
Die ihre Fröhlichkeit an Feine Regeln binden. 


——onoooooaon, 
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36. 

Kaum ftieß and erfte Thor, das ihn entgegen ftand, 
Des Ritters Wunderfchwert, fo war e3 aufgefchloffen. 
Sie gehn hinein; da fommen zwei Moloffen, 

Aus Silbererz durch Zauberfunft gegoffen, 

Sn voller Wuth laut bellend angerannt: 

Der Löwen Grimm, die durh den glühenden Sand 
Numidiens mit dürrem Rachen ftreichen, 

Und Plutons Hofhund felbft muß diefen Hunden weichen. 


5 

Doch Idris zückte nur den Degen gegen fie, 
Sp blieben fie erftarrt und unbeweglich ftehen; 
Nichts wehrt ihm nun durch Hof und Galerie 
Ins innere Schloß hinein zu gehen. 
Was zügellofe Phantafie, 
Was Zauberei vermag, war hier vereint zu fehen: 
Ein jeder Gegenftand, ein jeder Winkel beut 
Berfuchungen zu fchnöder Ueppigkeit. 


38. 
Dem Gott des Weins und dem, auf deffen Pfahl 
Einft üblih war, die Bräute Roms zu miegen, 
Wird hier ein großes Bacchanal 
Gefeirt: man fingt und jauchzt und ftampft den Marmorfaal; 
Es raufhen Bäche Weins aus umgeftürzten Krügen 
Den Ueberwundnen zu, die fhon zu Boden liegen; 
Selbft Freuden, welche fonft verfhämt in Grotten fliehn, 
Befümmert man jich nicht den Augen zn entziehn. 
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39. 

Die Sitten diefer wilden Heerde 
Erhebt bei vielen noch die zwittrifhe Figur; 
Den Menfhen gleihen fie bis an den Gürtel nur, 
Die andre Hälfte ſtampft mit hartem Huf die Erde: 
Auch zeigt die frede Stirn und üppige Geberde 
Mehr von der wiehernden ald menfhlidhen Natur. 
Shr Frauenvolf fogar, erhigt von Tanz und Wein, 
Scheint ftolz auf feine Shmah, anftatt befhämt zu fepn. 


40. 

Die Schönfte diefer Mitteldinge 
Yon Menfhen und von Vieh wirft auf den Paladin 
Mit offnen Armen fih wie eine Trunfne hin; 
Doch weder ihres Haars gelodte fhwarze Ringe, 
roch die gemwölbte Bruft erfchüttern feinen Sinn. 
Kaum zieht er fih beftürzt aus diefer Schlinge, 
Als eine andre fhon, gefühlt, bevor erblidt, 
Ihn brünftiglih an ihren Bufen drüdt. 


41. 

Er ringet noch mit ihr, da fhon ein neuer Schwarm 
Bezehter Nebenbuhlerinnen 
Ihm um und um beſtürmt. Die Menge maht ihm warm, 
Und wärmer noch ihr üppiges Beginnen: 
Er fuht umfonft die Thüre zu gewinnen, 
Shm bleibt zum Schirm allein fein Degen und fein Arm. 
Gezwungen fieht er jekt das Flammenfhwert der Feen: 
Sie ſehen's, wollen fliehn und bleiben plötzlich ftehen. 
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42, 

Sie bleiben ftehn, und feines rührt fih mehr, 
Als fih ein Todter rührt; fie fheinen nur zu leben; 
Bon Athem ift die Bruft, von Glut dag Auge leer, 
Und in den Stellungen, worin fie ungefähr 
Der Zauber überfiel, muß jedes ewig ſchweben. 

Der Sieger kann fih nun, wohin er will, erheben; 
Das ganze Schloß gleiht einer Todtengruft, 
Und nur der Wiederhall antwortet, wenn er ruft. 


43. 

Fest führet ihn Zerbin durch viele offne Zimmer, 
Bon denen eines ftetd an Aufpug, Pracht und Schimmer 
Das andre überftrahlt, durh manden Säulengang 
Und manchen Saal, fo hoch und lang 
Und reih an goldnem Glanz, als immer 
Augufta’s Fürftenfaal. Bald wird dem Nitter bang, 
Aus diefed Labyrinths Dädalifchen Gewinden 
Zulest den Ausgang nicht zu finden. 


41. 

Doc geht er fort, bis ihm ein Thurm von ſchwarzem Stein 
Den Weg verfperrt. Hier muß, fpricht fein Begleiter, 
Dem Anfehn nach ein Kerfer ſeyn; 

Der Tag ift hier verbannt, faum macht der todte Schein 
Non einer Lampe noch den finftern Sugang heiter; 

Auch feh’ ich Feine Thür. Doch hier ift eine Leiter! 
Wir wollen — Nein, fpriht Idris, laß fie ftehn, 
Erfpare dir die Müh’, ich kann durch Mauern gehn. 
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45. 

Er fagte nicht zu viel: fobald der Zauberdegen 
Den Thurm berührt, fo gahnt der Stein und fpringt. 
Beim ſchwachen Schein, der in die Deffnung dringt, 
Dauct fie, als fahen fie im Dunkeln was fich regen. 
Sie nähern jih, bis fie erfennen mögen, 
Es fen ein Frauenbild, das feine Hande ringt. 
Erfhroden fährt fie auf, indem die ſchwarzen Mauren 
Sich öffnen, denn fie meint, fie fehe den Gentauren. 


46. 

Sie fällt, ganz außer fih, auf ihre Knie und faltet 
Die Hände auf die Bruft; ihr banges Auge rollt, 
Und ungeflochten fliegt der langen Haare Gold, 
Um Stirn’ und Naden her. — Iſt deine Wuth erfaltet, 
Ruft fie mit einem Ton, der faft die Felfen fpaltet, 
So fen nur diefes Mal dem Flehn der Unfhuld hold; 
Gib mir den Tod, Tyrann! Du Fannjt mir fonft nichts geben, 
Das mir erträglich iſt; ich will nicht länger leben. 


AT. 

Sey ruhig, fhönes Kind, antwortet ihr der Held, 
Dein Leiden ift vorbei, und dein Tyrann gefällt; 
Die Schwert, das nur den Böfen fchredlich bliget, 
Hat Unſchuld ftets geräht und Schönheit oft gefchügert. 
Er ſpricht's, indeß fein Arm fie freundlich unterftüger. 
Die Schöne, die beinah für einen Gott ihn halt, 
Beginnet nun, fih allgemach zu fallen, 
Und wagt’s, auf fein Geſicht, fih ihm zu überlaffen. 
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48. 

Sie folgt, doch wanfet neh, dem Ritter in den Saul, 
Bo, wie er verließ, das ganze Bachanal 
Gleich Bildern fchwebt, die Puget oder Nahl 
Aus Stein zum Dafenn aufgewedet, 
Und fie, big ihre Hand der Augen Wahn entdedet, 
Mit nachgeahmtem Leben fchredet. 
Nun fchaut fie dreifter auf; doch gleiten ihre Augen 
Sogleih von Gruppen ab, die nicht für Mädchen taugen. 


49, 

Allein wie ftußet Idris nicht, 
Da fie auf der Gentauren einen 
Mit offnen Armen eilt und einem Angeficht, 
Worin ein Freudenftrahl mit Thranenwolfen ficht! 
Wie fie and Herz ihn drüdt! Shr folltet wirklich meinen, 
Sie werde fih mit ihm verfteinen. 
So find’ ih, ruft fie au, fo find’ ich noch zulegt 
Dich, ohne den ich mir zu fterben vorgefegt! 


90, 
Doch, Götter! ah! wie findet Dejanire 

Den Liebling ihrer Bruft? — Berwandelt und erftarrt? 
Wie? Ealt in meinem Arm? entfeelt? — und ich verliere 
Das Leben nicht, dag mir zur Qual erhalten ward? 
Unfel’ger Prinz von Kafhemire! 
D, warum wurd ih nicht im Meeresgrund N 
D, warum rauktet ihr mit graufamem Erbarmen, 
Verhafte Sterne, mir den Tod in feinen Armen! 
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1. 

So ruft fie Fläglih aus, indem ein Thranenguß 
Sein ftarres Auge waiht und feine Marmorwangen. 
Umfonft! Er fühlet nicht den liebesvollen Kuß, 
Grwiedert nicht ihr brünftiges Umfangen! 

Dem Ritter fehmerzt fo fehr, was fie erdulden muß, 
Das große Tropfen ihm an beiden Baden bangen; 
Jedoch Zerbin hauſcht ihnen Hoffnung ein: 

Das Hebel, fpricht er, kann vielleicht noch heilbar fenır. 


32. 

Der Prinz von Kafhemir, wie ihn Madame nennet, 
Ward, wiees fcheint, vonihr durch einen Sturm getrennet? 
Sp ift es! fchluchzt die Frau: ihm hatte mich zur Braut 
Der Sultan von Katap, mein Vater, anyetraut. 

Zu unfrer Reife ward dag fchönfte Schiff gebaut; 

Der Abſchied war betrübt; doch, wie ihr denfen könnet, 
DBerfehrte noch vor Untergang der Sonne 

Die Ausfiht unfers Glücks die Traurigkeit in Wonne. 


93. 
Sm Anfang ging es aut, das Schiffsvolf fang und fchrie, 

Die Luft war hell, die Winde gürftig; 
Drei Tage flohn vorbei, wir wußten felbft nicht wie, 
Denn niemals liebten wohl Verlobte ſich fo brünftig. 
Allein am vierten Tag (den Tag vergefl’ ich nie!) 
Umzog der Himmel fih, die Luft war ſchwül und dünftig 
Und ftill wie eine Gruft. — Wir dachten noch an nichts, 
Da raubt auf einmal ung ein Sturm den Quell des Lichts. 

Wieland, ſämmtl Werte. XII, 14 
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54. 

Die Dichter haben fhon fo manchen Sturm befchrieben, 
Daß ein Gemälde hier euch wohl entbehrlich däucht; 
Wir wurden Tag und Nacht von Winden umgetrieben; 
Doch Herzen, die fih zärtlich lieben, 

Wird, find fie nur vereint, das größte Unglüd leicht. 
Snzwifchen hatten wir das Ufer fait erreicht; 
Wir unterfhieden fhon den Himmel und die Flur, 
Als plöglih unfer Schiff an eine Sandbank fuhr. 

33. 

Sn diefer Noth war unter unfern Leuten 

Auf eigne Sicherheit ein jedes nur bedadt: 
Mein Prinz allein wich nicht von meiner Seiten 
Und fhwor, bis in die ew’ge Nacht 

Des Todtenreihs mich freudig zu begleiten. 
Er hatte mih am Maftbaum feft gemadht 
Und hoffte, neben mir durh Schwimmen 
Das nahe Ufer zu erflimmen. 


56. 

Wir nahten fhon dem Strand, der einer Zunge glich, 
Die weit hervor ing Meer fih redte, 
Als plöglih ein Gebirg gezadter Wellen fich 
Auf ung herunter ftürgt’ und mich und ihn bededte: 
Es riß den Prinzen fort; vergebens fampft’ er, ſtrecte 
Vergebens aus der Flut die Arme gegen mich; 
Er wurde durch den Schwall der aufgebrachten Wogen 
Lang' auf: und abgewaͤlzt und meinem Aug’ entzogen. 
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37. 

Bor Angſt und Schmerz entfeelt, empfand 
Sch jetzt mich felbft nicht mehr und weiß fonft nichts zu fagen, 
Als dag ih mih am mufcelvollen Strand, 
Wobin die Wellen mich vermuthlich hingetragen, 
Sn eines Ungeheurs behaarten Armen fand. 
Bei meinem Sammer Falt und ſtumm zu meinen Fragen, 
Doch (ſchwor er) defto mehr von meinem Neiz gerührt, 
Hat er mich mit Gewalt in dieſes Schloß entführt. 


98. 

Hier fah ich Frauenvolf durch Hof und Garten ftreichen, 
Geraubt, wie ih, und nun des Unholds Zeitvertreib: 
Der obre Theil bis an die fhmalen Weichen 
Berfprah ein anmuthsvolles Weib; 
Bon ihrem Falle trug der Reſt die fchnöden Zeichen, 
Ein langer Roßſchweif fchloß den viergebeinten Leib. 
Un jeder, welche fih nach feinem Willen fchmieget, 
Wird die verrathne Zucht auf diefe Art gerüget. 

59 

Das Ungeheuer lieg Fein Mittel unverfucht, 
Zu feinem Willen mich zu bringen: 
Liebfofung und Gewalt blieb beides ohne Frucht; 
Er fand, ed laſſen fih Prinzeſſinnen nicht zwingen. 
Einft wollt’ ich, weil er mir zur Flucht 
Sonft jeden Weg verfperrt, aud einem Fenfter fpringen; 
Zum Unglüd’ hafcht’ er mich 4 len noch beim Bein’, 
Und ſchloß mich in die Gruft, wo ihr mich fandet, ein. 
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60. 
Gut! rief Zerbin, was Dejanire fagt, 
Scheint mir das Abenteuer ded Prinzen aufzufchließen. 
Vermuthlich bat er fih in diefed Schloß gewagt 
Und feine Noth den Damen mit vier Füßen, 
Die vor ung ftehn, fo rührend vorgeklagt, 
Daß fie zu feinem Troft fi milder finden ließen, 
Al3 dem Gentaur gefiel. So etwas muß es feyn! — 
Ihr rathet unverfehämt, fiel die Prinzefin ein: 
61. 
Mein Prinz mir ungetreu? Er, der fo oft gefchworen, 
Daß er für mich allein geboren, 
Daß ich allein fein Herz zu rühren fähig fey, 
Er, Dejaniren ungetreu? 
Und hätt? ihn auch das ſchweſterliche Drei 
Der Grazien zum Liebling augerforen, 
Sa, Melufine felbft ihr Ner für ihn gefpannt, 
Sie hätten mir fein Herz, dad glaubt mir, nicht entwandt. 


62. 

Prinzefin, wie man fagt, fo gibt's befondre Falle, 
Erwiedert lächelnd unfer Hirt: 
Das Herz kann ſchuldlos feyn, indem der Sinn verirrt. 
Dieß trügt euh Damen oft, und manche Mirabelle 
Mißkennt der Inbrunft echte Quelle, 
Durch deren füge Wuth fie hingeriffen wird. 
Die Schönen diefes Hof find von befannter Güte, 
Und ihre Forderung ging fehwerlich — aufs Gemüthe. 


213 


63. 

Auf allen Fall kann ung des Nitterd Schwert 
Der Sachen wahren Grund entdeden: 
Sft Euer Prinz getreu und Eurer Liebe werth, 
Und blieb fein Herz zum mind’ften ohne Fleden, 
Sp ift es leicht, vom Schlaf ihn aufzumeden. 
Berührt ihn nur, Herr Nitter, wo das Pferd 
Sich in den Mann verliert, dreimal mit Eurer Klinge, 
Und wenn er fchuldlog ift, jo fehn wir Wunderdinge. 


64. 

Die fhöne Dejanir’ erblaßt, 
Da unfer Held den Griff des Sauberdegens faßt. 
Ihr fchaudert innerlih. — Wie, wenn er Marmor bliebe? 
Welch Unglück! Welche Schmah für ihre reinen Triebe! 
Sie zieht ihr Kopftuh von Damaft 
Bor ihr Gefiht und ruft im Webermaß der Kiebe: 
Könnt ihr ihn ja nicht ganz mir wieder geben, 
Sp fchenft, ihr Götter, ihm — nur wenigſtens dag Leben! 


65. 

Solch ein Gebet verdient erhört zu feyn. 
Kaum rührt das Schwert ihn an, fo reget fih der Stein, 
Das neue Leben raufcht durch die erwärmten Glieder, 
Die Lungen dehnen fich, die Augen fehen wieder 
Und fehn — Ah! täufchet mich ein Schein? 
Ihr Götter! ruft er aus und wirft befhamt fich nieder. 
Doch Dejanire fieht (die holde Greatur!) . 
Nicht den Gentaur in ihm, fieht ihren Liebling nur. 
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66. 

Sie fliegt in feinen Arm und drüdt ihn mit Entzüden 
An ihr hochſchlagend Herz, fo zärtlich, fo verliebt, 
Daß fie dem Prinzen Sorge gibt, 
Sie möchte fih und ihn vor Zärtlichkeit erftiden. 
Sndem er mit der Hand fie fanft zurüde fchiebt, 
Beichaut er feitwärts fie mit halb gefchlof’nen Blicken 
Vom Gürtel bis zum Fuß' und fieht (befhämt vielleicht, 
Doh ohne Gram) wie wenig fie ihm gleicht. 


67. 

Und nun beginnt er, ihr umftändlih zu erzählen, 
Wie er den Strand erreicht und dreimal Tag und Nacht 
Mit einem Schmerz, wozu ihm Worte fehlen, 

Sein Liebftes auf der Welt zu fuchen zugebradt. 

Wie er hierher verirrt, und wie durh Zaubermacht 

Sich eine Fee bemüht, ihr feine Treu zu ftehlen; 

Wie ftark fie ihm verfucht, wie ftreng er fie behandelt, 

Wie graufam fie getobt, und — wie fie ihn verwandelt. 
68. 

Ob fein Bericht durchaus fo zuverläffig war, 

Als Dejanir ihn nahm, das können wir nicht wien. 
Zwar hätte fih Zerbin die Lippen faft zerbiffen 

Und lachelnd 309 den Mund der Paladin fogar: 
Allein das gute Kind fand Alles fonnenklar, 

Und gab fih viele Müh', ihn gutes Muths zu Eüffen: 
Sie ſchwor bei Amors Pfeil und bei Dionend Taube, 
Daß fie zufrieden ſey, und daß fie Alles glaube. 
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69. 

Ihr daucht fogar, daß ihm fein Schweif recht artig ftand, 
Und daß fein Hirfh fo fchlanfe Beine habe: 
Kurz, ihrem Urtheil nah, war er ein feiner Knabe; 
Se mehr fie ihn befah, je mehr fie Neize fand. 
Was ift fo ungeftalt, dag Amors Zauberband, 
Solang der Irrthum dauert, mit Anmuth nicht begabe? 
Sah nicht Titania in liebesfranfen Wahn 
Den Efel Klaus für einen Sylphen an? 


70. 

Das feine Pferdgeftalt den Prinzen mächtig ziere, 
Gefteht Zerbin der Dame höflich ein; 
Doch, ob der Hof zu Kafchemire 
Bei feiner Wiederfunft die gleihe Meinung führe, 
Das, meint er, möchte wohl noch eine Frage feyn. 
Zum Wechſel eines Staats fey oft die Urfach Klein; 
Ein Ropfhweif, welcher einft das Waffenglüd der Türfen 
Entfohieden, könnte leicht des Prinzen Fall bewirken. 


74. 

Mir ſcheint (ſo fuhr er fort) zu Eurer Sicherheit 
Der beſte Rath, die Füße nicht zu ſparen, 
Zumal da Ihr ſo wohl beritten ſeyd. 
Es wohnt ein Zauberer mit ſilbergrauen Haaren 
Auf dem bewölkten Haupt des Allas eingeſchneit; 
Ein Wann, der Alles weiß, im Himmel fo erfahren, 
Als wär’ er da zu Haus; ihm find im Ocean, 
Sm Feuer, Erd’ und Luft die Geifter unterthan. 
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72. 

Den fucht und fragt um Rath: wenn der e3 thunlich findet, 
ft die Entzauberung des Prinzen leicht gefchehn. 
Dem fürftlihden Gentaur fcheint diefer Rath gegründet, 
Und ohne Zeitverluft entichliegt er fich zu gehn. 
Die Schöne, von Begier entzündet, 
Den alten Zauberer und feinen Bart zu fehn, 
Dankt ihren Nettern fehr, fpringt auf des Prinzen Rüden, ı 
Schlingt jeden Arm um ihn und fliegt aug ihren Dliden. 


73. 

Der Paladin, der nun fein ritterlihes Amt 
Sn diefem Schloß vollbracht zu haben glaubet, 
Läßt alle Uebrigen der Wirkfamfeit beraubet. 
Don lechzernder Begier, wie Tantalus, entflammt, 
Wie Tantalus zum Durft am Quell der Luft verdammt, 
Bewegungslos am Boden angefchraubet, 
Stehn oder liegen fie und warten fehnfuchtsvoll, 
Bis einft der Ritter fommt, der fie erlöfen fol. 


74. 

Hier ftredt ein Faun den vollen Becher 
Der Nymphe dar, die ihm zu Küffen winft: 
Bergeblich leert Eupido feinen Köcher 
Aus ihrem Aug’ auf ihn; der ungereiste Zecher, 
Dem Cyperns Moft entgegen blinkt, 
Gafft lachend ihr ins Aug’ und — trinft, 
Doch in Gedanken nur; denn unvermuthet wehren 
Die ſtarren Nerven ihm, den Becher auszuleeren. 
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T(SP 

Dort tanzen in vermifchten Reihn 
Mit Chirons Brüderfhaft halb nadende Mänaden, 
Indeß nicht weit davon in frifch gepreftem Wein 
Zwei Satyrn ihre Kehlen baden: 
Schnell ftürzt des Weingotts Wuth fie in den Tanz hinein, 
Und jeder faßt bei ihren runden Waden 
Zwei Nymphen auf, hebt fie, fo hoch er kann, 
Und lacht aus weitem Maul der That, die er gethan. 


76. 

Schnell überrafcht, entgeiftert fie 
Des Zauberdegens Blig: mit eitelm Widerftreben 
Bleibt, Bildern gleich, die ganze Gruppe ſchweben; 
Doch glühendern Affect und nachgeahmtes Leben 
Gab Buonarotti felbft dem Stein von Paros nie. 
Die Tänzer fliegen noch; mit angeftrengtem Knie 
Scheint jede Nymphe fih noch zappelnd los zu machen, 
Und das getäufchte Ohr hört faft den Satyr lachen. 


u 

Dort hält ein junger Faun, von Sehnſucht glühend heiß, 
Auf weihem Canapee das fehönfte Kind umfangen; 
Wie ſträubt fie fih, die Blöde, die nicht weiß, 
Daß Faunen nur durch Sträuben mehr erlangen. 
Sie dreht den Kopf und gibt, um Mund und Wangen 
Ihm zu entziehn, den vollen Bufen Preis: 
Der Faun, mit diefem Tauſch zufrieden, 
Scheint eher fie als fich mit Küffen zu ermüden. 
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78. 

Sie feufzt, fie windet fih: do mitten im Bemühn, 
Den Unternehmungen des Feinde fih zu entziehn, 
Der immer Fühner wird, gebricht e3 ihr am — Willen. 
Der Echlaue weiß die Kunft, der Spröden Zorn zu ftillen, 
Und fiegt, nah Parther Art, im Fliehn: 
Schon fieht er matte Glut ihr fterbend Aug’ erfüllen, 
Schon glitfhen ihr die Knie, ſchon finkt ihr Arm zurüd, 
Und feinem Siege fehlt nur noch ein Augenblid. 


79. 
Sn diefem Augenblick' entführt der Zauberdegen, 

Der hier fein Leben übrig laßt, 

Der Nymphe das Gefühl, dem Jüngling das Vermigen. 
Ein Anblif, Herzen von Afbeft, 

Und niht Schach-Baham nur, zum Weinen zu bewegen! 
Der Nitter, von Natur und Ahnungen gepreßt, 
Mißbilligt bei fich felbft die Hartigfeit der Feen 

Und bleibt gedanfenvoll bei diefer Gruppe ftehen. 


80. 

Er feßet fih an ihre Stelle hin: 
Wie wenn nun endlich fich fie, deren Sklav' ich bin, 
Um die ih fchon fo lang’ im ftillen Gram zerfließe, 
Wie wenn Zenide fich dereinft erweichen ließe: 
Ihr fhmelzend Auge mih nun Alles hoffen hieße 
Was fo viel Treu verdient, und irgend ein Merlin, 
MWenn ich bereits mich halb vergöttert fühlte, 
Uns einen Streich wie diefen beiden fpielte? 
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81. 
Indem er ſich in dieſem Traum verliert, 
Macht ihn ſein Freund den Abendſtern bemerken, 
Der ſchon zum Sphärentanz die Sterne aufgeführt. 
Nach allen ritterlihen Werfen, 
Womit ihr diefen Tag geziert, 
Iſt's, fpricht er, Zeit, den Leib durch Pfleg’ und Ruhzu ſtaͤrken. 
Für Helden Eurer Art ift zwar mein Dach zu fchlecht, 
Doch Eure Gütigfeit gibt mir zu hoffen recht. 


82. 
Der Ritter, von Zerbing verbindlihem Betragen, 
Geftalt und Ton gerührt, in deffen fanftem Klang 
Was Spmpathetifhes ihm in die Seele drang, 
Bedenkt fih nicht, ihm danfend zuzufagen, 
Ob feiner Neife Zwed ihn gleich zu eilen zwang. 
Sie gehen aus dem Schloß; da kommt ein Muſchelwagen, 
Sehr fhön gefhnigt, gemalt, ladirt, vergold’t, 
Auf leichten Rädern angerollt. 


33. 

Den Wagen ziehn zwei ſchwanenweiße Pferde, 
Bon jener Art, wovon Virgil ung fingt, 
Daß fie auf fteilen Höhn, wenn fih die Welt verjüngt, 
Bon Zephyrs Hauch empfangen werde; 
So ſchnell verfhlingt ihr Flug die Faum berührte Erde. 
Ein Spiphenpaar, gelblodig, goldbefchwingt, 
Schwebt nebenher, der Pferde Flug zu leiten, 
Und Rafpinette trabt mit ftolgem Gram zur Seiten. 
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84. 

Sie fißen ein, der Wagen fleugt 
In ſanftem Sturm davon: nad wenigen Secunden 
Iſt Schloß und Wald aus ihrem Blick verfhwunden; 
Schon nahen fie dem See, aus dem die Inſel fteigt, 
Worin Zerbin vor dem, der ihn gezeugt, 

(Dem Feinde feines Glücks) geheimen Schuß gefunden; 
Der holde Sig, den, ohne fremde Pracht, 
Natur und Liebe fhon zum Paradiefe macht. 

85. 

Nichts Schöners hat, nach taufendfaher Noth, 
Erfhöpft vom langen Kampf mit nie geprüften Wellen, 
In deren jeder euch ein neuer Tod bedroht, 
Standhafter Anfon, dir und deinen Schiffsgefellen, 
Vom Maft’ herab entdeckt, verichönt vom Morgenroth, 
Das zaubrifhe Gemifh von Felfen, Waflerfällen, 
Leicht ſchattendem Gebüfch? und Thal und Blumenfeld 
In Juan Fernandez dargeftellt: 


86. 

Nichts Schöners, machte gleich die lechzende Begierde 
Nach frifher Luft und lang’ entbehrtem Grün, 
Daß mander Gegenftand, der fonft kaum rühren würde, 
Dem freudetrunfnen Sinn ganz überirdifch fchien; 
Die Quelle trinfbar Gold, der Auen grüne Sierde 
Smaragd, der Lüfte Hauch Violen und Jasmin; 
Däucht den Entzüden gleich, daß Hügel und Gefilde 
Was Glänzenders als Sonnenfhein vergülde. 
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87. 

Ein neuer nachgeahmter Tan 
War dur der Spiphen Kunft der Infel aufgegangen; 
Mit Lampen ohne Zahl war jeder Baum behangen, 
Bei deren bunten Schein, verftirft vom Widerfchlag, 
Wie ein Elyſium den Augen offen lag: 
Erwedt vom erften Schlummer fangen 
Die Vögel tiberal! zum neuen Tag’ hinauf, 
Und jede Blume flog den holden Bufen auf. 


88. 

Der Paladin, wiewohl das Herrligfte auf Erden 
Zu hören und zu fehn von Kindheit an gewöhnt, 
Scheint doch entzückt hiervon zu werden, 
Weil die Erinnerung der zauberifchen Gärten, 
280 feine Augen oft Zenidens Bruft bethrant, 
Ihn unvermerft befchleicht und, was er fieht, verfchönt: 
Er glaubt halb träumend fih dahin verfest zu ſehen 
Und überläßt fich ganz den täufchenden Ideen. 


89. 

Ihn daufht, die Göttin fiß’ an einer Myrtenwand, 
Bon Rofen überwölbt, und er zu ihren Füßen. 
Er zittert faft, des Anblicks zu genießen, 
Der ihn zur Qual entzüdtz; wie fharf, wie unverwandt 
Sudt er in ihrem Blick der Gegenliebe Brand! 
Umfonft! Ihr Kächeln kann die Marter nicht verfüßen, 
Sich ungeliebt zu fehn; fie liebt ihn nur aus Pflicht, 
Und ihr gelaf’nes Herz theilt fein Entzüden nicht. 
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90. 

Kann nichts (fo ruft er aus und hat vor Schmerz vergeffen, 
Daß ihn ein fremder Zeuge hört), 
Kann all mein Leiden denn nur Mitleid dir erpreffen, 
Und ift der Liebe Glück auf ewig mir verwehrt? 
Hier bricht er ab — läßt gleich fein Freund ihn ungeftört 
Sn feinen Traum verfenft. Der Wagen halt indefen 
Am Ufer, wird ein goldner Kahn, 
Und jedes Pferd ein langgehaldter Schwan. 


91. 

Das Abenteurlichfte, was Ariofte dichten, 
Ließ Alles, was bisher dem Nitter widerfuhr, 
Sp weit zurüd, als jenes die Natur; 
Drum wedt ihn auch aus feinen Traumgefichten 
Dieß neue Wunder nicht. Die fchöne Lila nur 
Hat Reiz genug, den Zauber zu vernichten, 
Der feine Sinne fhwächt: bei aller feiner Treu 
Geftand fein Herz fih doch, wie liebengwerth fie jey. 


92. 

Sie war, um ihren Gaft und Netter zu empfangen, 
Bor einer Stunde fehon and Ufer ausgegangen, 
Der Nahen, der ihn führt, erreihte nun den Strand. 
Sie beut ihm anmuthevoll die Hand, 
Da er and Ufer fteigt, und ohne Widerftand 
Bewilligt fie den Kuß, der ihre Wangen 
Vertraut, doch ehrerbietig grüßt, 
Indeß Zerbin fie beid’ in feine Arme fließt. — 
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93. 

Das Liebesbündniß fehöner Seelen 
Knüpft oft der erfte Augenblick: 
Wenn Andre, eh fie Freunde wählen, 
Mas fih dabei gewinnt, erft emfig überzählen, 
Bermählet jene fhon ein Wort, ein ftiller Blid; 
Gleih Spiegeln ftrahlet eines des andern Bild zurüd; 
Sie wählen nicht, fie fühlen fich getrieben 
Und lieben ihren Freund, wie fie fich felber lieben. 


94. 

Sp war die fhöne Sympathie, 
Die diefe drei verband. Sechs Stunden machten fie, 
Sie, die fih nie gefannt, zu Bruder und zu Schweſter. 
Es fhien, daß die Natur fie felbft zufammenzieh’, 
Und jeder Anblick zog die fanfte Kette feiter. 
Sie gingen Hand in Hand. Ein himmlifhes Orchefter 
(Dem ein geheimer Winf hierzu Befehle gab) 
Schallt aus der goldnen Luft, indem fie gehn, herab. 


95. 

Zehntaufend engelgleihe Kehlen 
Wetteifern einzeln und im Chor 
Mit Stimmen, deren Klang Neapels Philomelen 
Zu Naben macht, dem überraſchten Ohr 
Von der, die Zdris liebt, die Wunder zu erzählen. 
Der Nitter flugt, bleibt ftehen, fhaut empor, 
Sieht feine Freunde an und fieht, noch mehr betroffen, 
Auch ihren Augenftern fo weit als feinen offen. 
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96. 

Die gleiche Frage Ihwebt auf jeden Mund’, indem 
Der Paladin auch feinen Namen höret. 
„zenide? — Idris? — Wie? von wen, 
Bon welhen Helden fieht fih unfer Haus beehret? 
Nie überrafhte ung das Glüd fo angenehm! 
So hat die Hoffnung denn, die wir fo lang genähret, 
Uns nicht getäufht, und ift die Stunde nah, 
Die unfer Kleinmuth noch in trüber Kerne fah?“ 


97. 

Man Eennet mich, (fo ruft der Held dazwifchen) 
Man kennt Zeniden hier? Erklärt mir, Herr Zerbin, 
Wie diefes möglich ift? — Erlaudter Paladin, 
Verfept fein Wirth, fo gern’ ich auch gehorfam bin, 
Sp nöthig iſt's, ung erft ein wenig zu erfrifchen: 
Die Zafel ladet ung in jenen Nofenbüfchen 
Zu einem leichten Gaftmahl’ ein, 

Und, was Ihr wiſſen wollt, foll unfer Nachtiſch feyn. 


98. 
Sn einem Eleinen Wald von Pomeranzenbäumen 
Erhob fih ein Gezelt von duftendem Sasmin, 
Mit Roſen untermifcht, in denen Gold, Rubin 
Und unbefledter Schnee zu keimen 
Und aus fmaragdnem Laub beinah zu brennen fchien;z 
Ein Ort zu Amors Spiel und zu vergnügten Träumen; 
Mit hundertfahem LKicht’ erhellt 
Ein Keuchter von Kryftall dieß liebliche Gezelt. 
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99, 

Den fanften Boden det, geſtickt mit Perlenkränzen, 
Ein reiher Stoff, ringsum belegt 
Mit Polftern von Damaft; ein goldner Amor trägt 
Den aufgefesten Tiſch, und Neftarflafhen glänzen 
Aus Fühlem Eis, das bier im Neich des Lenzen 
Des Winters Bild, allein zur Luft, erregt: 
Auch fiehet man, den Dienft bei Tiſche zu verfehen, 
Drei rofenwangige Sylphiden feitwärts ftehen. 


100. 

Der Nitter tritt, an Lila's Hand, 
Sn diefen fhönen Ort. Doch alle Niedlichkeiten, 
Womit im tHeberfiuß der Tiſch beladen ftand, 
Der Wirth und fein Gemahl, die in die Wette ftreiten, 
Auch über ihren Saft die Freude augzubreiten, 
Wofür ihr zärtlich Herz fih ihm verbunden fand, 
Kein Wein, fein Scherz, Fein Saitenfpiel vermochte 
Die Neugier aufzuziehn, die ihm im Bufen pochte. 


101, 

Welch ein geheimed Band verflicht 
Das Schiefal diefes Paard mit meinen Abenteuern? 
Sp, fheint ed, frage ſtets fein ftaunendes Geficht; 
Bis, feiner Ungeduld zu ftenern, 
Zerbin den Becher füllt und fprict: 
Heil diefem Tag — ihn fol mein Enfel feiern! 
Der uns den Helden finden ließ, 
Den das Drakel uns fo bald nicht hoffen hieß! 

Wieland, ſämmtl. Werke. XII. 15 
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102. 

Von Schmerzen, die vielleicht unheilbar find, zerriffen, 
(Berfest der Paladin) was fünnte mir die Pein, 
Wozu die Sterne mich verdammen, font verfüfen, 
Als meiner Freunde Glück beförderlich zu feyn? 
Mein fühlend Herz macht ihr Vergnügen mein. 
Allein was kann Zerbin in Lila’3 Armen miffen? 
Er, der geliebt fich fieht und, was er liebt, genießt? 
Was fünnen Götter felbit für den, der glüdlich ift? 


103. 
Dem Glüde, das ihm lacht, den Unbeftand verwehren, 
Erwiedert ihm Zerbin. Doch, wenn es Euch gefällt, 
Die feltnen Wunder anzuhören, 
Die unfer Kebenslauf enthält, 
Sp wird Euch mein Bericht die Sorge fennen lehren, 
Die meine Ruhe, felbft in Lila’8 Arm, vergällt. 
Vielleicht, daß wir dadurch ergründen, 
Was wir noch räthfelhaft in unferm Schiefal finden. 


104, 

Ihr kommt, verfeßt der Held, dem leifen Wunfch zuvor, 
Der lange fchon auf meinen Lippen fchwebet: 
Vertraut Euch ohne Scheu der Freundfchaft fiherm Ohr 
Und glaubt gewiß, daß Idris nicht mehr lebet, 
Wenn Niemand ift, der fich zu Eurem Dienft beftrebet. - 
Jetzt fhweigt die Symphonie; ein flatternd Sylphenchor 
Sept goldne Körbchen auf voll auserlesner Früchte; 
Und nun beginnt Zerbin die folgende Gefhichte: 


Dritter Gefang. 


1, 
Da, wo der Kaukaſus fein fabelhaftes Haupt 
Den Sternen zeigt, da liegt, von fteilen Felfenwällen 
Vermaurt, ein ftilles Thal, voll leicht befränzter Quellen, 
Vom Herbfte ftet3 begabt, vom Frühling ftets belaubt; 
Dem dichteriſchen gleich, wo einft der Gott der Höllen 
Der blonden Ceres Kind, das Blumen las, geraubt; 
Lau, wie der Hain, wo fih Dionens Tauben gatten, 
Und dämmernd, wie dad Land der Schatten. 


2. 

Hier ruht, umgranzt von Gärten und von Hainen, 
Auf Pfeilern von Smaragd des Gnomenkönigs Siß, 
Statt Marmor und Porphyr erbaut aus Edelfteinen; 
Gemacht, den lacherlihen Bliß 
Der Erdengötter auszufheinen, 

Die ſtolze Armuth, die vom Witz 
Des Reichthums Miene borgt, die fih in Klittern blähet, 
Den Lehm zu Marmor macht und Holz zu Gold erhöhet. 
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3 

Hier war es, wo ich mir bewußt zu ſeyn begann; 
Hier wuchs ich, ohne zu erfahren, 
Wer mir das Leben gab, vom Säuglingsalter an 
Ron menfchlicher Geftalt gefondert, unter Schaaren 
Srotesfer Gnomen auf und war mit achtzehn Fahren 
Bor allen Höflingen des Königs Kormoran, 
Der Damen Urtheil nach, geziert mit allen Gaben, 
Die ein Verjährungsreht an ihre Gnade haben. 


4, 

Bei Gnomen ein Adon zu feyn, 
Bewies für meinen Reiz fehr wenig; 
Man fagt, ein Schielender ift unter Blinden König, 
Und niemals traf dieß Sprichwort beffer ein. 
Indeſſen machte doch, zu meiner größten Pein, 
Der Heine Vorzug mir mehr Herzen unterthänig, 
Als je ein junger Herr, der aufd Erobern 308, 
Mit einem Blick’ erlegt zu haben log. 


I 

Man Fennt die Neizungen, womit Gnomiden prangen; 
Zum mindften waren fie, mein junges Herz zu fangen, 
Sich einen Weberfluß von Lieblichfeit bewußt: 
Hier troßten mir zwei Fupferfarbne Wangen, 
Hier ein gefpaltnes Kinn, dort eine breite Bruft. 
Für einen Dritten war ihr Wettftreit eine Luft; 
Doch mich, den unverleßt fo viele Pfeile trafen, 
Mich hinderten ganz andre Träum' am Schlafen. 
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6. 

Mer bin ih? fragt?’ ich mich — Kein Gnom! Dieß fagen mir 
Der Brunnen flüfigs Glas, des Scloffes Spiegelwäande; 
Mein Herz bekräftigt es; es fagt mir’s die Begier 

Tach Wefen meiner Art, für die ih dag empfände, 
Was diefen ſich verfagt. Wie find’ ich mich denn hier? 
Was brachte mich in diefer Zwergen Hande? 

So fragt’ ich ſtets mich felbit und fann vergebens nach, 
Bis meine Ungeduld zulest das Schweigen brach. 


T: 

Sch fiel dem Könige zu Füßen 
Und bat ihn, mir ein Näthfel aufzufchließen, 
Das mir die Ruhe ftahl. Er nannte mich nicht Flug: 
Wie? rief er, ift dir’s nicht genug, 
Bon Kormoran den Liebling dich zu wiſſen? 
D, hätte, da ich dich noch auf den Armen trug, 
Da du durch Lächeln mir die erften Triebe zollteft, 
Hatt’ ich gedacht, daß du mich einft fo fragen follteft? 


8. 

Doch, was der König fprah und that, 
War ohne Kraft, mich wieder einzumiegen. 
Nichts, was ich fonft geliebt, nicht8 gab mir mehr Vergnügen; 
Bleichgültig ſah ich jeßt den ganzen Gnomenftaat 
(Mein Erbtheil, fagten fie) zu meinen Füßen liegen. 
Sch zog mein Herz allein zu Rath 
Und giaubte viel zu gern den Schlüffen, die es machte, 
Als daß ich den Beweis ihm abzufordern dachte. 


a — — 
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9, 

Nein, ſagt' ich einft zu einem Spielgefellen, 
Dem ich gewogner war, beredet mich nur nicht, 
Das hinter jenem Berg, der in die Wolken fticht, 
ſtichts ſey als Luft und uferlofe Wellen: 
Sagt mir’s, fo oft ihr wollt, ich nenn’ es ein Gedicht: 
Vergebens zwing’ ich mich, mir felber vorzuftellen, 
Sch fey ein Gnom und eures Königs Sohn; 
O, fagt mir, wer ich bin, und nehmt dafür den Thron! 


10. 

Der junge Gnom, der nie von Menfchen was gehört, 
Verlachte mih mit meinen Träumereien: 
Er ftritt mit mir; doch blieb ich unbefehrt; 
Die Stimme der Natur laßt fich nicht überfchreien. 
Iſt's, dacht’ ich, auch ein Traum, der fhmeichelnd mich bethört, 
Dem Hoffnung und Begier der Wahrheit Farbe leihen; 
Es fen! Sch lieb’ ihn doch! Ein Wahn, der mich beglüdt, 
Iſt eine Wahrheit werth, die mich zu Boden drüdt. 


14% 
Wenn unfer Herz erwacht, dann fcheint, was ung umgibet, 

Sn die Empfindungen, wovon wir glühn, verfenft; 
In des Verliebten Auge liebet 
Luft, Waffer, Baum und Kraut: der Ungeliebte denft, 
Daß fih des Himmels Stirn’ um feinetwillen trübet, - 
Und daß Aurora weint, wenn fie die Blumen tränkt; 
Wie dem, der glüdlich ift, die ganze Schöpfung lächelt, 
Seufzt jenem Zephir felbft, der Florens Bufen fähelt. 
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12, 

Sp ging es mir! Ich fuchte meinen Stand, 
Und Alles, was empfand und nicht empfand, 
Schien mir in das, was mich betraf, verfchlungen, 
Bon Sympathie mit meinem Gram durhdrungen 
Und beffer, als ich felbit, mit mir befannt. 


Mein fehnend Herz gab felbit den Baumen Ohr und Zungen; 


Sch fragte fie, und dem getäufhten Ohr 
Kam ihr Gelifpel oft wie eine Antwort vor. 


13. 
Sch weiß nicht, was für eine Sache 
Bon Wichtigkeit den Gnomen Arbeit gab: 
Sch ſchweifte täglih ohne Waffe 
Sm Hain umher, ich ftieg ind Thal hinab, 
Und eh’ ich wiederfam, lief oft die Sonne ab; 
Doch fragte Niemand, was ich mache. 
Durch diefe Freiheit wurde bald 
Der grauenvollfte Wald mein liebfter Aufenthalt. 


14. 

Die Ruhe der Natur, das allgemeine Schweigen, 
Das hier aus dicht verflochtnen Zweigen 
Allein die Waldmufif der Vögel unterbrach, 
Schien die wollüftige Melancholie zu fäugen, 
Worin mein Geift fo gern fih mit fich felbft beſprach; 
Der äußre Sinn entfchlief, dad Herz allein blieb wach, 
Geſchäftig, feine Wünſch' in feltiame Geftalten 
Bon Zärtlichkeit und Wonne zu entfalten. 


FREE — —— — 
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15. 

Ein Kleiner Zufall lehrte mich 
Um diefe Zeit mein Herz noch beffer Eennen. 
Der junge Guom, mein Freund, (das heißt, den ich 
Genöthigt war aus Mangel fo zu nennen) 
Fing an, für ein Gefchöpf, das einem Aeffchen glich, 
(Doh nur in meinem Aug’) in voller Glut zu brennen; 
Denn in der Gnomenwelt geftand ihr felbft der Neid 
Den Preis der Liebenswürdigkeit. 


16. 

Wir ftritten oft, wenn er mit aller Schwärmerei 
Der Leidenfhaft mir ſchwor, daß ihre Adlernafe 
Der Thron des Kiebesgottes ſey, 
Und daß fein Frühlingswind aus rundern Backen blafe; 
Mir fhien es, wenn ich ihn fo reden hört’, er rafe; 
Ihm fchien mein Urtheil Raferei: 
Wir ſahen ung nie, ohne ung zu zanfen; 
Doch mir erwedte dieß befondere Gedanken. 


17 

Wie, dacht’ ih, müßt’ ein Mädchen feyn, 
Mir Aug’ und Herz zugleich zu rühren? 
Kann diefen Gnom die Haßlichfeit verführen? 
Und ift ein Mißgefchöpf ihm eine Venus? — Nein! 
Ihn überwältigt bloß ein Xrieb, der allen Thieren 
Gemein iſt; jegliches nimmt feines gleichen ein: 
Der Pfau gefällt dem Pfau, die ungeftalte Eule 
Find’t ihren Gatten fchön, glaubt, dab er lieblich heule. 
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18. 

Bin ich's allein, für den fein Weſen meiner Art, 
Kein Gegenftand der unftilbaren Triebe, 
Die ih in mir empfind’, erfchaffen ward? 
Sn Luft und Flut feh’ ich den Geift der Kiebe, 
Der Alles, was fich fühlet, paart: 
Vergaß mich die Natur, nur mich allein? wo bliebe 
Ihr mütterliber Sinn? Nein, nein! Mein Herz fagt nein, 
Es ahnet mir, mein Wunſch muß wirklich fepn. 


19. 

Sept bracht’ ich oft vom frühen Morgen 
Bis in die Nacht mit eitelm Suchen zu: 
Wohin, rief ih, wohin, Natur, haft du 
Die Göttlihe vor mir verborgen? 
So ftahlen meines Herzens Sorgen 
Bei Tag mir alle Zeit, bei Nacht mir alle Ruh: 
Wohin ich meine Augen wandte, 
Sah ih in wahen Traum die holde Unbefannte. 


20. 

Einft, da ich mich von ungefähr 
(E83 hatte faum zu tagen angefangen) 
Sm tiefften Hain verlor, da fam ein großer Bar 
Aus dem Geftrüpp auf mich gerade zugegangen; 
Ihm zu entfliehen, war fo fchwer, 
Als wehrlos, wie ich war, die Oberhand erlangen: 
Allein der grimmigfte vom ganzen Bärenftamm, 
Dem Anfehn nah, war frommer als ein Lamm. 
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21. 

Sein Brummen glih dem Murren einer Kae, 
Der man den Rüden ftreiht; er blieb von meinem Plage 
Drei Schritte ftehn und lächelte mid an, 
Sp gut ein Bär nur immer lächeln kann; 
Es fchien, er winke mir, mich ihm getroft zu nahn, 
Zu fehen, was er mir in feiner rauhen Take 
Entgegen hielt. Sch weiß nicht, was mich zog; 
Genug, daß mein JInſtinct auch bier mich nicht betrog. 


22: 

Sch nahte mich, ich fah, und fehauerndes Entzüden, 
indem ich ftand und fehaute, fuhr 
Schnell durh mich hin — ich ſah — welch eine Greatur! 
So lieblih, (zwar vielleicht in meinen Augen nur) 
Daß, mich volllommen zu beglüden, 
Mir fonft nichts nöthig fchien, als ftets fie anzubliden. 
D Götter! rief ih aus, fie iſt's, die ich gefucht, 
Sie ift’s! — Hier hemmte mich des Bären fehnelle Flucht. 


23. 

Er lief, ald ob er fich vor zwanzig Jägern rette, 
Und ih, ganz aufer mir, ich lief ihm nach, als hätte 
Der LKiebesgott mir Flügel angefekt: 
Sp flieht ein Reh, aus feinem grünen Bette 
Bon Cynthiens Gefpielen aufgehekt. 
Der Räuber fhien durch meinen Schmerz ergeßt, 
Hielt, wenn ich hinter ihm mit kürzern Schritten Feichte, 
Dft lange ftil und lief, fobald ich ihn erreichte. 
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24. 

Schon war ich viele Meilen weit 
Durch einen Labyrinth von ungebahnten Wegen 
Dem Bären nachgerannt, ale endlich das Vermögen 
Dem Willen unterlag; erfchöpft von Mattigkeit, 
Bon Durft gebrannt, unfähig, mich zu regen, 
Sank ih zu Boden hin und ließ dem Gegner Zeit, 
Mit dem geliebten Bild im Rachen, 
Indeß ich lechzend lag, fih unfihtbar zu machen. 


29% 

Zu gutem Glüde war mein Nuheplas nicht ferne 
Bon einer moofigen Eifterne, 
An deren Rand ein alter Palmbaum ftieß, 
Der feine reife Frucht freiwillig fallen ließ. 
Hier war’d, wo mir die Noth bewies, 
Daf man durch fie aus Pfügen trinken lerne. 
Nie fhmedte mir aus Gold der Wein von Alicant 
Sp mwohl, wie diefer Schlamm aus meiner hohlen Hand. 


26. 

Nachdem ich mich erquidt, fo fing ich an, bei mir 
Den Wundern diefes Tags gelaf’ner naczufpähen. 
Nein, dacht’ ich, dieſer Bär ift Fein gemeined hier; 
Und, die er mir gezeigt — bier fteht der Abdrud, hier 
In diefer Bruft, und wird hier ewig ftehen! — 

Iſt mehr als ein Gefchöpf erfindender Ideen: 
Bon ſolchen Kindern kann allein 
Die unverfhönbare Natur die Mutter fepn. 
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Pl 

Sa, Amor flüftert mir, daß ich dich finden werde, 
Du meined Herzens Königin! 
Sch fuhe dich, fomweit die Sonnenpferde 
Des Tages goldnen Wagen ziehn. 
Bift du zu fhön, um die Bewohnerin 
Zu ſeyn von diefer niedern Erde: 
Sp foll, dih in volltommnern Sphären 
Zu fuhen, Amor mich des Aethers Pfade lehren. 


28. 

Sp rief ih, denn, ihr wißt, verliebte Schwärmerei 
Denkt gerne laut. Drauf fiel mir plöglich bei, 
Daß, bald zu meinem Zweck zu fommen, 
Ein Talisman dad befte Mittel fey, 
Den ih im Gnomenfhaß einft heimlich weggenommen. 
Was nur für Thiergeftalt Ihr wünfchet zu befommen, 
Sprecht Ihr ein Wort, das auf den Talidman 
Gegraben ift, nur aus, fo iſt's gethan. 


29. 

Mit Flügeln, dacht’ ich, fommt man weiter, 
ALS Kaftor felbft, der Schußpatron der Reiter. 
Sch trat fogleich die neue Reife an, 
Ward, wie ed mir gefiel, zum Adler, zum Fafan, 
Zum Papagai und, war die Nacht nicht heiter, 
Zur Eule, die im Dunkeln fehen kann; 
Sp flog ih Tag und Nacht, die Seele meines Lebens 
Zu ſuchen, durch die Welt und fuchte lang vergebens. 
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30. 

Hier war Zerbin, als Lila ſchicklich fand, 
Sich unbemerft vom Tifche wegzufchleichen, 
Dielleiht dem Fleinen Uebelſtand, 
Ihr eignes Lob zu hören, auszuweichen. 
Sie winfte dem Gemahl ein Zeichen, 
Und Idris wurde nicht gewahr, wie fie verfhwand; 
Zerbin fuhr fort; fein Feuer im Erzählen 
Ließ es dem Nitter nicht an Luft zum Hören fehlen. 


31, 

Einft früh’ an einem Sommertag 
Bermweilte fih mein Aug’ auf einem großen Garten, 
Der unter mir im Morgenfhimmer lag; 
So fhön, fo aufgeblüht und reich an allen Arten 
Bon Wohlgeruh, ald waren, ihn zu warten, 
Die Zephyrn felbft beftellt: ein ewiger Vertrag 
Verband Pomonen hier mit Floren, 
Die diefes Tempe fih zugleih zum Siß erforen. 


32 
Ein Anblid, zauberifch genug, 
Den eilenden Mercur im Fliegen aufzuhalten; 
Und ein ich weiß nicht was, wie ein geheimer Zug, 
Verwehrte mir, zu weiterm Flug 
Die bunten Flügel zu entfalten. 
Durch Lüfte, die von Zimmt- und Amberdüften wallten, 
Ließ ich, weil ein Gefang mir plöglih Neugier gab, 
Auf einen Zulpenbaum mich unbemerft herab. 
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33. 

Sch horcht' umher und fand, der Mogelbauer, 
Aus dem der füße Schall fih wand, 
Sey ein Gezelt von Myrten und Afanth, 
Durch deſſen dicht verwebte Mauer 
Die Sonne felbft zu fehn nicht möglich fand. 
Sch flog hinzu: ein nie gefühlter Schauer 
Ergriff mein Herz, indem ich naher kam 
Und deutlicher der Stimme Reiz vernahm. 


34. 
Sch gab ihr einen Keib, und weil die Ungenannte, 
Für deren holdes Bild ich brannte, 
Die einz'ge Schöne war, die ich von allen Fannte, 
Sp hatte die von ihr erfüllte Phantafie 
Mich zu bereden wenig Müh, 
Die fhöne Sängerin im grünen Zelt fey fie. 
Denkt die Entzüdung felbft, in die mein Herz gerathen, 
Als, was ihm vor geahnt, die Augen jest bejahten. 
Ds 
Ein Mädchen, leicht verhält in rofenfarbnen Tafft, 
Trat aus dem Zelt hervor, fo fchön, fo nymphenhaft, 
So ſchlank von Wuchs und lieblih von Geberden 
Wie Hebe pflegt gemalt zu werden; 
Shr gelbes Haar floß ringelnd bis zur Erden, 
Sn ihren Bufen hätt’ ein Engel fich vergafft; 
Den fchönften Fuß verrieth ihr flatterndes Gewand, 
Und weißer war ald Wachs die Kleine runde Hand. 
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36. 
Bon Wolluft halb entfeelt und blind von Schauen, wandte 
Mein Auge fih von ihr zurück: 
Allein bei wiederholtem Blick 
Wie ward mir, Götter! wie, als ich die Unbekannte, 
Die ich gefuht, von Zug zu Zug erfannte! 
Mein Herz erlag der Laſt von feinem Glüd. 
Glaubt Ihr, Herr Paladin, es fünnen 
Bor Uebermaf von Luft fih Leib und Seele trennen? 


3% 

Ob ich es glaube? fpricht der ſchöne Paladin: 
Der Augenblid wird immer vor mir ſchweben, 
Da ich hiervon beinah’ ein Beifpiel abgegeben. 
D, warum nur beinah? Warum, Gebieterin 
Bon diefer Bruft, befahlft du mir, zu leben? 
Warum zerfloß ich nicht in deinem Anfchaun hin? 
Doch, ich vergeffe mih, Euch fo zu unterbrechen: 
Sch pflege, wie es fheint, manchmal im Traum zu fprechen. 


38. 

Zerbin, der zu befcheiden war, 
Bon diefer Apoftroph’” Erläutrung zu begehren, 
Fuhr alfo fort: Mein Herr, daß ich nicht in der Schaar 
Der Weſen bin, die wir mit Weihrauch nahren, 
Gereicht allein dem Kiebesgott zu Ehren. 
Mein Beifpiel macht die Wahrheit offenbar: 
Der füße Tod, den Amor ung gegeben, 
Erwecke nur zu einem fohönern Leben. 


N 
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39. 
Als ich mich wieder felbft empfand, 
War fie bereits aus meinem Aug’ entwichen. 
Wie aängftlih ward von mir der ganze Hain durchſtrichen! 
Wo fucht’ ih nicht, bis ich fie wieder fand! 
Auf einem Blumenfeld, von lieblihen Gerühen 
Umfloffen, faß fie da und wand 
Sich einen Kranz, und ihre Blumen fhienen 
Bon Eiferfucht befeelt, den Vorzug zu bedienen. 


40. 

Dieß lieblide Gemifh von Unfhuld, Zärtlichkeit 
Und nichts beforgendem Vergnügen, 
Dem Herzen voll Gefühls fo fchnell entgegen fliegen; 
Der Jugendgeift, den eine Kleinigkeit, 
Ein Blumenftrauß, ein Schmetterling erfreut, 
Dem Alles lacht, gab allen ihren Zügen 
Und Regungen ich weiß nicht was, das fich 
Mit namenlofer Luft in meine Seele Ichlic. 


41. 

Noch feh’ ich, halb verdedt von blumigen Geſträuchen, 
Als Papagai ihr zu, ganz Auge, ganz Gefühl: 
Als plöglih Ruh’ und Scherz aus ihrem Antlig weichen. 
Sch fah den Rofenmuud erbleihen, 
Ihr Aug’ umwölkte fih, der fhönen Hand entfiel 
Der Blumenfranz, ihr jugendlihes Spiel: 
Sie will entfliehn und wird von einem Alten 
Mit langem Silberbart beim runden Arm gehalten. 
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42. 
Sein übrig Anſehn fehien fo jung, daß man vergaß, 
Wie alt fein weißer Bart ihn machte. 
gang war er, mehr ale dag gemeine Maß 
Der Männer iftz fein fchwarzes Auge lachte, 
Und auf der breiten Stirne faß 
Was Maieftätifches, dad Euch zum Schauern bradte; 
Sn feiner rechten lag ein langer ſchwarzer Stab, 
Und bis zur Erde floß fein Purpurkleid herab. 


43. 

Sch merkte bald, nicht ohne Schreden, 
Daß diefer Greis mein Nebenbuhler fen. 
Sein Anfehn und noch mehr fein langer ſchwarzer Steden 
Schien meiner Liebe nicht viel Günftigs zu entdeden; 
Denn beides, däuchte mich, verrathe Zauberei. 
Der Graubart ſprach von Leidenfhaft und Treu’ 
Und Elagte bitterlih, daß fo bewährte Triebe 
Ihr Herz noch nicht erweicht, kurz, daß fie ihn nicht Liebe. 


44, 
Mir ward aus ihrer Antwort Klar, 
Sie fürcht' ihn mehr, ald fie ihn haſſe. 
Sie warf ihm vor, mit vielem Feuer zwar, 
Doch daß es fchien, als ob fie fchnell fich falle) 
Daß er zur Morgenzeit fogar, 
Noch eh man fihtbar fen, fie nicht in Ruhe laffe; 
Sie ſchwor ihm, daß er fie mit feinen Seufjern plage, 
Und daß ihr Herz ihr nichts von Liebe fage. 
Wieland, fammtl, Werke. XI, 16 
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45. 

Dieß gab ihm zwar zu heftigen. Befchwerden 
Den reichſten Stoff; doch endlich fah ich ihn 
Mit einem Kuß, dem fie die Wange zu entziehu 
Vergebens kämpfte, fih vergnügt zurüde ziehn. 
Kaum war er fort, fo ftieg Euch aus der Erden 
Ein Eleines Weib von mürrifhen Geberden 
Hervor und fehleppte, ohn' ein Wort 
Zu fprehen, mit Gewalt die junge Schöne fort. 


46. 

Sch folg’ ihr, bis fih mir ein herrlicher Palaft 
Bon weisen Marmor zeigt mit goldbelesgtem Dade, 
Wohl werth, daß Zeus, wenn ihn der Sorgen Kaft 
Vom Himmel treibt, hier feine Wohnung made; 

Sm Hofe, den ein Säulengang umfaßt, 

Hält eine Niefenfchaar bei Tag und Nacht die Wade; 
Ein prächtig Thor von funfelndem Saphir 

Thut fih der Schünen auf und fehließt fih hinter ihr. 


47. 

Wie Eläglih fah ich ihr, indem die folgen Flügel 
Mit donnerndem Geräufh fin ſchloſſen, hinten nad! 
Die ganze Macht der fieben Hügel, 

Bon denen Rom dem Erdfreif Urtheil ſprach, 

War gegen den, der hier befahl, zu ſchwach. 

Doch fcheut fih Amor felbft vor Salomonis Siegel? 
Die Pforte mag bewacht, gefperrt, geliegelt ſeyn, 

Im Nothfall dringt er Euch durchs Schlüffelloh hinein. 
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48. 

Zwei Stunden flog ich hin und wieder 
Im den YPalaft, bis ich den Aufenthalt 
Bon meiner Schönen fand. Drauf ließ ich in Geftalt 
Des fehönften Papagais mich vor ihr Kenfter nieder, 
Aufs goldne Gitter hin. Sie fah mich nicht fo bald, 
So fhlug ih fchon mit klatſchendem Gefieder 
Das Fenfterglag, pickt' in den Rahm hinein 
Ind wollte mit Gewalt hinein gelaffen fepn. 


49, 

Sie that's, befhaute mich erftaunt, und ihre Freude 
Schien faft der meinen gleih. Wie wenig traͤumte fie, 
Bas unter meinem Federnkleide 
Berborgen war! Doch zog bereits die Sompathie 
shr unbewußtes Herz. Welch eine Augenweide 
Bar mir erlaubt! Sch faß auf ihrem Knie, 

Begaffte jeden Reiz mit liebestrunfnen Blicken 
Ind durfte mich fogar an ihren Bufen drüden. 


90, 

Die Luft, die fie an meinem Schmeicheln fand, 
Berführte mich zulegt, mit unbefcheidnem Picken 
Das niemals ruhige Gewand 
Bon ihrem weißen Hall’ allmählich wegzurüden. 
Sie fah mit halbverwirrten Bliden 
Mir lächelnd zu, bis ihre fanfte Hand 
Mit kleinen tändelhaften Schlägen 
Mir zu verftehn gab, ich werde zu verwegen. 
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51. 

Dieß war genug, den Papagai, 
Der mich zu frei gemacht, mir aus dem Sinn zu bringen. 
Sch legte mih mit Bliden voller Neu 
Zu ihren Füßen hin und mit gefenften Schwingen 
Und ließ nicht ab, mich feft um ihren Fuß zu fchlingen, 
Bis mir ihr Mund bewies, daß ich begnadigt fey. 
Sie gab mir einen Kuß und fehien bei dieſen Spielen 
Was Neues, das ihr felbft ein Räthſel war, zu fühlen. 


92. 

Sp glücklich wirfte bald der zartlihe Betrug! 
Sie liebte nichts wie mich; ich aß aus ihren Händen 
Und fchlief auf ihrem Schoß; fie Eonnte nie genug 
Liebfofungen an mich verfehwenden. 
War je ein Pavagai fo freundlih und fo klug? 
Die Sprade fehlte nur, das Wunder zu vollenden: 
Sie gab fih viele Müh, doch blieb ihr Papchen ftumm; 
Es fprah mit Blicken nur und wußte wohl warum. 


53. 

Berftehen, was fie fprach, und doch nicht reden Fünnen, 
Das fhien der Schönen wunderlic. 
Komm, rief fie oft, fprih nur: Sch liebe dich! 
Das wird dir doch die Zunge nicht verbrennen! 
Berfuh’s mir zu gefallen! ſprich 
Nur meinen Namen aus, du hörft fo oft ihn nennen! 
Umfonft, ich blieb bei allem Zuſpruch ftumm, 
Und ihre Kammerfrau entſchied nun, ic fey dumm. 
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94. 

So fhlüpften, ohne daß der bartige Verliebte 
Sich fehen ließ, drei Tage fchnell vorbei. 
Allein am vierten fchien’s, daß ihre Phantafei 
Sch weiß nicht welche Wolfe trübte. 
Nichts gab ihr Freude mehr, was fie noch Fürzlich liebte. 
Nicht ihr Clavier, auch nicht ihr Papagai: 
Umfonft beftrebt? ich mich, ihr Uebel wegzuſcherzen; 
Es war, ald lieg’ ihr was fehr Wichtigs auf dem Herzen. 


99. 
Den nächſten Morgen fehlen ihr Unmuth fih vielmehr 
Noch zu verdoppeln als zu legen. 
Bald ging fie, von Gedanken ſchwer 
Und in fich felbft gekehrt, im Zimmer hin und herz 
Bald faß fie, ohne fich zu regen, 
Auf ihrem Sopha da; nichts hatte dag Vermögen, 
Sie aus der andern Welt, wo fie verirret fehien, 
In ihren Leib zurüd zu ziehn. 


56. 

Bon Kummer faft entfeelt, faß ich zwar neben ihr; 
Allein fie ſah mich nicht und wollte mich nicht fehen. 
Sndem wir nun fo faßen, ging die Thür 
Mit beiden Flügeln auf, und plößlic fahen wir 
Den alten Weißbart vor ihr ftehen. 

Kaum ließ er mir noch Seit, ihm aus dem Weg zu gehen; 
Doch er fah Lila nur. Er warf fih auf die Knie 
Und fprah von feiner Glut viel feuriger als nie. 
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37. 
Du liebteft mich? — (hört? ich fie endlich fagen) 
Schon lange fagft du mir's, doch fag’ es noch einmal! 
Du liebft mich alfo? — Wie? kann Lila dad noch fragen? 
(Erwiedert er) wohlan! es fteht in deiner Wahl, 
Mir zum Beweis was Schweres aufzutragen, 
Als ihrem Nitter je die Graufamfte befahl. 
Dir meine Liebe zu bemweifen, 
Zieh’ ih, wenn du's befiehlft, die Stern’ aus ihren Kreifen. 
58. 
Willft du, ed fol des Meeres Strand 
Mit Perlen fih, anftatt des Sandes, deden? 
Soll ſich der Ocean ins fefte Land verfteden ? 
Soll jeder Feld dein Bild von Diamant 
Kolofifh in die Wolfen ftreden? 
Soll von Katay bis zum heifen Mohrenland 
Die Welt dir zinsbar feyn, und, die auf Thronen prangen, 
Shr Diadem aus deiner Hand empfangen? 


99. 

Befiehl's, es foll gefhehn! — Nein, (fiel fie lähelnd ein) 
Bor meinem Ehrgeiz mag der Mogul ficher leben: 
Mein Wunfch fliegt nicht fo hoch, und durch ihr Herz allein, 
Nicht durch den Thron der Welt, kann Lila glüdlich ſeyn. 
Kurz, was ich will, ift nicht fo fchwer zu geben, 
Als nur den Eleinften Berg aus feinem Siß zu heben. 
Gib mir den Jüngling nur, der ſchon die zweite Nacht 
An meiner Seite zugebradt. 


| 
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60. 

„Den Züngling? Wie? Sprichſt du im Fieber? 
Und wen, ich bitte dih? Den Süngling fagft du?” — Sa, 
Ihn, den ich ſchon zwei Nächte bei mir fah 
Und wachend immer feh’, und der bereits mir lieber 
als Alles ift. Wofern's im Traum gefchah, 
D, daurte diefer Traum mein ganzes Leben über! 
Liebft du mich, Aftramond? Ich will die Probe fehn; 
Laß diefen Augenblid den Jüngling vor mir ftehn. 


61. 

Ihn Lieb’ ich, ihn allein, und werd’ ihn ewig lieben, 
Und fein, fonft Niemands, will ich fern. 
Er ſchwor mir, unfer Bund ſey im Geftirn gefchrieben; 
Wir lieben ung, mein Herz ift fein, und feines mein. — 
Hir fhien fih Aftramond fo heftig zu betrüben, 
Als drang’ in jedem Wort ein Dolch in ihn hinein. 
Der Schmerz ſchien ihm die Sinne felbft zu ſchwächen 
Und ließ die Kraft ihm nicht, fie nur zu unterbrechen. 


62. 

Urtheilet, Herr, was ich, indem fie ſprach, empfand! 
Doch, da fie num begann den Jüngling abzumalen, 
Und ich (verfhönert zwar) mich felbft gefhildert fand, 
Sp wie die Liebe malt, mit Farben nicht, mit Strahlen, 
Doch fennbar, daß ein Mißverftand 
Kaum möglich war — o, denkt, von welhen Qualen 
Zu welchem Uebermaß von Wonn’ ich überging, 
Indeß daß Aftramond nun anzuflagen fing: 
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63. 

Du liebeft, rief er, Undanfbare? 
Du liebft? und wen? — ein eitles Traumgefiht! 
Und wäre, was du liebft, mehr als ein Hirngedicht, 
Glaubft du, daß ich den Kohn fo vieler Sahre, 
So vieler Zärtlichkeit für einen Fremden fpare? 
Nein, Lila, täufhe dich mit ſolchem Unfinn nicht. 
Eh mifhe fih der Himmel mit der Erde, 
Eh’ ich jelbft einem Gott dich überlaffen werde! 


64. 

Wie? fol ein Herz, dasmir, beim zärtlichften Bemühn, 
Es zu erwärmen, kalt geblieben, 
Für ein Yhantom beim erften Anblick glühn ? 
Lehrt? ich dich darum nur die füße Kunft zu lieben, 
Sie, da du fie gefaßt, mit Andern auszuüben 
Und mir, was ich verdient, was mein ift, zu entziehn? 
Bon wen find alle deine Gaben? 
Wer kann ein nähere Necht, dich zu befißen, haben? 


65. 

Mer war ed, Ungetreue, fprich, 
Der dich als Kind an feinen Bufen drüdte? 
Sprich, wer erzog, beforgte, pflegte dich? 
Wer war’3, der deinen Geift entwidelte und fhmüdte? 
Mipkenn? ihn, wenn du Eannft! — Und Alles das hatt’ ich 
Gethan, damit ein Andrer pflüdte, 
Was ich für mich gepflanzt? Nein, Lila, hoff’ es nicht! 
Mein bift du, fey ed nun aus Neigung oder Pflicht. 


— 


249 


66. 

Weh dem, ihn treffe Bliß und tödtendes Verderben, 
Der dich mir zu entziehn unfinnig fich getraut! 
Den ſchrecklichſten der Tode foll er fterben, 
Zu längrer Qual mit Lebensgeift bethaut; 
Durch Martern neuer Art, wovor der Menfchheit graut, 
Soll, tropfenweif’ erpreßt, fein Blut die Erde färben! 
Doch, was entrüſt' ih mih? Verdient ein Schattenbild, 
Ein bloßer Traum, def mir die Galle fhwillt? 


67. 

Vergebens hoffeft du, dein Traum foll wirklich werden; 
Wir find allein: wie vielmal fag’ ich's dir? 
Wir und die Vögel und die Herden, 
Und was in Teichen ſchwimmt, und tiefim Schoß der Erden 
Und in der Luft die Geifter, die nur mir, 
Dir niemals, fihtbar find. — Entfage der Begier | 
Nah fremden wefenlofen Dingen, 
Die, von Betrug gezeugt, in deinem Hirn’ entipringen. 


68. 

Ein Blick, ein Wort, o Lila, wird zugleich 
Dein Schidfal und das mein’ entfcheiden; 
Sprih nur ein Wort, fo find ung beiden 
An Wonne nur die Götter gleich: 
Ergib dich mir, beherrfch’ als Königin ein Reich 
Bon Liebesgöttern und von Freuden; 
Du kenneſt meine Macht; entſchließ', o Schönfte, dic, 
Beherrfche mich, fo bift du größer noch, als ic. 
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69. 

Hier hielt er ein, dur das beredte Schweigen 
Entflammter Sehnfucht fie zum frohen Sa zu neigen. 
Du fprichft, verfegte fie, fehr gut, ich muß geftehn; 
Allein was half’ es dir, ſprächſt du auch noch fo ſchön? 
Mich kann mein Herz nur überzeugen, 

Ach, Aftramond! Sch hab’, ich habe den gefehn, 
Ihn, den, fobald er nur die Augen auf mich wandte, 
Mein überzeugted Herz für feinen Herrn erfannte. 


70. 

Sag’ und beweife mir, was ich vor wenig Stunden 
Gefehn, gehört, fey ein Gefchöpf der Nacht, 
Bon ungefähr entftanden und verfchwuuden, 
Ein Wolfenbild, aus Morgenduft gemacht: 
Sch fage Nein! Ich weiß, was ich empfunden; 
Und fchlief mein Leib, fo hat mein Herz gewacht. 
Doch, war ed nur ein Traum, was haft du zu befahren? 
Du Fönnteft, dachte man, dein Drohen weislich fparen. 


14,3 

Du rüdft mir Alles vor, was du für mich gethan: 
O Aftramond, du Fennft mein Herz, ed kann 
Nicht unerfenntlih ſeyn — ich bin dir fehr verpflichtet. 
Zwar, was du thateft, war auf einen Zwed gerichtet 
Der weder edel war, noch billig; doch vernichtet 
Der Zweck die Wohlthat nicht: ich nehm’ als Wohlthat an, 
(Und küſſe dir die Hand, aus der ich fie empfangen) 
Was nur ein Anfchlag war, mich fiherer zu fangen. 
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72. 

Doch, fage mir, (denn Fein Verhaͤltniß ſchwächt 
Die Rechte der Natur) wer hat mir diefes Leben 
Und dir, fo groß du bift, ein Necht an mich gegeben? 
Die Macht allein gibt Göttern felbft fein Net. 
Nein, Aftramond! der war gewiß Fein Knecht, 
Der mir die Triebe gab, die diefe Bruft erheben. 
Gib mich zurüd und fey durd eine folhe That 
Der Achtung wehrt, die dir mein Herz gewidmet hat! 


ds. 

Sp, Lila, fpotteft du, rief Aftramond ergrimmt, 
Der grenzenlofen Huld, womit ich dich beehrte? 
Sp wird das Glück geſchätzt, wozu ich dich beftimmt? 
Die nennft du Dankbarkeit? Erfahre denn, Verkehrte, 
Daß diefe Leidenfchaft, die mich zu lang bethörte, 
Bon diefem Augenblie’ ihr End’ in Abfchen nimmt. 
Hinweg mit ihr! — Ihr, die ihr meinen Willen 
Sn meinen Augen lest, herbei, ihn zu erfüllen! 


74. 
Kaum donnert er dad lekte Wort, 

So trugen, wie ed ſchien, unförperlihe Hande 
Sie dur die Luft aus meinen Augen fort. 
Verzweifelnd ftieß ih, meiner Qual ein Ende 
Zu mahen, mit dem Kopf ded Zimmers Marmorwände: 
Doch jedes Mal miflang der abgezielte Mord; 

Ein unfihtbarer Schuß fehien über mir zu walten, 
Und Lila rief mir zu, für fie mich zu erhalten. 
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75. 

Sch faßte wieder Muth und fann 
Auf ſchnelle Flucht, eh noch die Kaınmerfrau dem Alten 
Verdacht auf mich zu geben Zeit gewann. 
Schnell mußte mich mein Taligman 
Zum Fleinften Eulchen umgeftalten; 
Sch fand zu gutem Glück ein Fenfterglag gefpalten; 
Und als die Zwergin Fam, wo ihr Gefangner fey 
In voller Haft zu fehn, weg war der Papagai! 


76. 

Sch flog dem Garten zu und taufchte 
Wohl hundertmal die magifhe Figur; 
Der Büfche grüne Nacht, wo ich verborgen laufchte, 
Vermehrte meine Furcht; ich fuhr 
Bei jedem Lüftchen auf, das durch die Blätter rauſchte; 
Und als das Auge der Natur 
Sich endlich ſchloß, und fich die Stille mehrte, 
Schien mir’s, aus tiefer Fern’, als ob ich weinen hörte. 


U. 
Ich hielt den Athem an und horchte feharf empor; 
Da dauchte mich, ich höre Kila’s Stimme, 
Als ob fie halb erftict in Thranengüffen ſchwimme; 
Und immer näher fchlug der Sammerton mein Ohr. 
Ich machte mich zum Löwen, brab im Grimme 
Aus meinem Hinterhalt’ hervor 
Und lief durch Hain und Flur, zur Rach' an dem entfchloffen, 
Durch den fo fchöne Thränen floffen. 
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78. 

Doch Alles, was ich fand, war diefes, daß die Nacht 
Der Sinnen Urtheil trüglich macht. 
Bald war’s ein Duell, der klatſchend aus der Nifche 
Bon einer Nymphe fiel; bald Winde, die erwacht 
Bom leichten Schlaf, durch Grotten und Gebüſche 
Sich jagten; bald im Gras das brünftige Gezifche 
Bon Schlangen, die, in Liebesfnoten 
Berfchränft, vor heißer Luft fich zu erftiden drohten. 


79 
Shr füßes Spiel erhöhte meine Qual. 
Bon Angft gefpornt durchlief ich Berg und Thal 
Yuf viele Meilen weit, um eine Spur zu finden, 
Den Aufenthalt der Schönen zu ergründen. 
Mein, da jept zum fehsten Mal 


Die Nacht den Tag vertrieb, ließ ih die Hoffnung fhwinden. 


Sin See, der vor mir lag, fehlen mir gemacht zu feyn, 
Yon meinem Leiden mich auf ewig zu befrein. 


80. 

Ich fprang hinein; doch, kaum benegte meine Glieder 
Die fühle Flut, fo kam die Luft zum Leben wieder 
Ind machte, daß es mir Berrath an Lila ſchien, 
Was ihr gewidinet war, ihr treulos zu entziehn. 
Drei Worte braucht’ es nur, fo fuhr ich ald Delphin 
im neuen Element bis in die Tiefe nieder. 
Nicht lange trieb ich noch das ungewohnte Spiel, 
Als mir aus einer Gruft ein Schein ins Auge fiel. 


A 
N 
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81. 

E83 war ein ungeheurer Bogen, 
Vom Finger der Natur in einen Berg gefprengt; 
Und unten ſchoß ein Strom, in Felfen eingezwängt, 
Mit tobendem Gebrüll die di befhäumten Wogen. 
Bon einer Welle ftetö der andern zugedrängt, 
Fühlt' ih mich mit Gewalt durch diefe Gruft gezogen: 
Des Stromes fohneller Lauf, das Donnern um mein Ohr 
Betäubte mich fo fehr, daß ich mich felbit verlor. 


32. 

Denkt, wie mir war, als ich in einem weiten Beden 
Vom reineften Sapphir mich beim Erwachen fand! 
Umringt mit blüthenreihen Heden, 

Aus deren grüner Nacht, wie von des Zufall Hand, 
Hier eine Urne ragt, dort Bilder ſich entdeden. 

Sch glaubte mich im Elyfeerland; 

Und was den Irrthum glaublid machte, 

War, daß ich unbefchuppt erwachte. 


83. 

Allein zugleich mit dem Delphin 
War auch der Talisman, mein ganzer Schak, dahin. 
Gefucht, beflagt, beweint, war er und blieb verloren. 
Ward jemals ein Gefhöpf unglücklicher geboren 2 
Nief ih und ſank ind Gras, wo den erfchöpften Sinn 
Zulegt der Schlaf befhlih. Ermuntert von Auroren 
Und durch den Balſamſchlaf geftärkt, 
Entwölfte mit dem Tag mein Geift fi unvermertt. 
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84. 

Die Neugier trieb mich jeßt, die Derter zu beſehen, 
Bohin, unmwiffend wie, ich mich bezaubert fand. 
er Blumenfchmelz, die Pracht mäandrifcher Alleen, 
er Boden überall, ftatt Sand, 
Rit Perlen überftreut, kurz, jeder Gegenftand 
jewied den Drt bewohnt von Keen; 
nd ein Palaft, von dem das Funfeln kaum 
rträglih wer, ließ feinem Zweifel Raum. 


85. 

Doch wunderbarer noch als Alles war die Stille, 
ie auf der ganzen Gegend lag: 
on Philomelen an zum Laubfeofh und zur Grille 
Bar Alles hier verbannt, was einen Kaut vermag; 
aum rauſchte noch ein Blatt. Erft glaubt’ ich, daß der Tag 
Sich ſpäter im Palaft ald außerhalb enthülle; 
Joch endlich wich die Furcht, zu Fühn zu ſeyn, 
er Ungeduld; ich wagte mich hinein. 


56. 

Ein Labyrinth von Sälen, Cabinetten 
Ind Simmern ließ mich fehn, wie weit die Feerei 
die Kunft zurüdeläßt. Lad, Schnitzwerk, Malerei, 
Lapeten, Spiegel, Tiſche, Betten, 
durz, Alles war fo reich, daß Uzim-Oſchantey 
Ind Gengisthan beim Tauſch gewonnen hätten. 
Bie? dacht’ ich, folh ein Siß und von Bewohnern leer? 
Dieß Alles machte fich doch nicht von ungefähr? 
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87. 

Ich war zum Abzug fhon entichloffen, 
Als mir ein Gabinet, an deffen Thür’ ich ftieß, 
Den Anblid, den ih mir am wenigften verhieß, 
Die fchöne Lila felbft, auf Polfter hingegoſſen, 
Sn allen Reizungen des Mittagsſchlummers wies. 
Vom filbernen Gewölk des feinften Flord umflofen, 
Die Locken aufgelöst, den Bufen halb entdedt, 
Lag fie, die fhöne Stirn’ im weißen Arm verftedt. 


88. 
So fhön fand nicht Adon im Hain von Amathunt 
Die eingefchlafne Venus liegen: 
Ein füßes Lächeln flo um ihren Roſenmund; 
Ihr Bufen fhien den LKiebesgott zu wiegen; 
Und jede Muskel that durch fanftes Schwellen fund, 
Es müſſe fie der fchönfte Traum vergnügen. 
Ganz Auge ftand ih da und wünfchte fo zu ſtehn 
Yeonenlang, bis ih mih müd' an ihr gefehn. 


89, 

Ein Faun, dem junger Moft und feurige Begierde 
Die Sehnen fchwellt, daß der, bei Lunens Schein, 
Ein Nymphchen, das im wilden Hain 
Auf feiner Urne fehläft, nicht ſchlafen laflen würde, 
Geſteh' ich unerröthend ein; 
Der wahren Liebe nur ift Keufhheit Feine Bürde. 
Sehn, was man liebt, gibt’8 denn ein größer Glüd? 
Mehr, als dem Faun ein Kuß, ift ihr ein bloßer Blick. 
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90, 

O! die Geliebte fehn, fih neben ihr befinden, 
Den Athem in fih ziehn, der ihrer Bruſt entfloh, 
Iſt eine größre Luft für Seelen, die empfinden! 
Die legte Gunft entzückt den Faun nicht fo. 
Ein Band, das einft fih um ihr Knie zu winden 
Sp glüdlich war, ein Ring von ihrem Haar, wie froh, 
Wie reih macht folh ein’ Tand den, der. wahrhaftig glüht! 
Nichts ift ihm Kleinigkeit, was ſich auf fie bezieht. 


9. 

Noch ftand ich aufgelöst in zartlihes Entzüden, 
als fie im Schlaf fih fanft zu mir herüber wand. 
Ihr lieblihes Gefiht, das meinen gier’gen Bliden 
Sn füßer Nofenfarb jest völlig offen ftand, 

Schien plöglih ein Gefühl von Wonne auszudrüden; 
Ihr Bufen hob die Fleine fchlaffe Hand, 

Die ihn bededt’, und aus den zarten Keinen 

Sah ich das ſchönſte Knie Narciffen überfcheinen. 


92. 

Zerbin! O mein Zerbin! — rief fie entzüdt und fchloß 
Den Mund von lebenden Korallen 
Gleich wieder, dem der füße Ton entfloß. 
Nun hielt ih mich nicht mehr, die Wonne war zu groß! 
Wer wäre nicht in vollem Ueberwallen 
Der Dankbarkeit an ihre Bruft gefallen? 
Wer hätte nicht in füßer Trunfenheit 
Solch einen Mund mit Küffen überfhneit ? 

Wieland, fammtl, Werfe. XII, 17 
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93. 

„Gewiß nicht ih!” — rief Idris fhwärmerlih. — 
So könnt Ihr, was ich that, Euch felbit ftatt meiner fagen. 
Doch eben diefe Flut von Zärtlichkeit, die mic 
Auf einen Mund und eine Bruft verfchlagen, 
Um welche noch der Ton von meinem Namen fchlic, 
Verwehrte mir, zu viel zu wagen. 
Sch ließ dem Herzen nur, nicht der Begier, den Lauf. 
Doch, was ih auch begann, fo wachte fie nicht auf. 


94, 

Bei ſolchen Küſſen unbeweglich! 

Sie muß bezaubert ſeyn, es ift nicht anders möglich! 

O Aftramond, ich Fenne dich hierin: 

Bei dir allein ift Lieb’ und Graufamkeit verträglich. 

Doch hoffe nicht, du werdeft den Gewinn 

Bon deiner Bosheit ziehn, eh’ ich vernichtet bin. 

Verlaß dich immerhin auf deine Zauberwaffen; 

Die Liebe und mein Arm foll Rache mir verfchaffen. 
95. 

Sndem zog meinen Blick ein ungeheurer Hahn, 
Auf einem Fufgeftel von ſchwarzem Marmor, an. 
Er fhien zum Flug mit nachgeahmtem Leben 
Die Purpurflügel zu erheben, 

Und unten ward in Gold dem Lefer fund gethan: 
Wem Amor Muth genug gegeben, 

Der fhwinge fih, um diefe Dame hier 

Des Zaubers zu befrein, auf diefes edle Thier. 
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96. 
Mir fchien mit Recht die Sache fehr verdächtig; 
Der alte Kabbalift liegt hier im Hinterhalt, 
Dacht' ich: vielleicht ift diefe Hahngeftalt, 
Zu meinem Untergang, mit Blig und Donner trächtig? 
Vielleicht — doch, la’ es ſeyn! — Verrätherei, Gewalt — 
Sch ſcheue nichts, die Liebe macht allmächtig! 
Ein Blick auf meine Schläferin 
Beſtärkte mich in diefem Fühnen Sinn. 


97. 

Noch einmal warf ih mich zu ihren Füßen, Füßte 
Noch einmal Stirn’ und Mund und fühlt’ jetzt Muth genug, 
Auch wenn ich mich für fie mit Niefen fehlagen müßte. 
Ob Aftramond mich überlifte, 
War das, wofür ich jeßt die mindfte Sorge trug. 
Ich ſchwang mich auf, der Saubervogel fchlug 
Die Wolken fhon mit fegelgleihem Flügel, 
Und plößlich däuchte mich der Atlas nur ein Hügel. 


98. 

Wie damals mir gefchah, ſcheint jegt mir felbft ein Traum. 
Genug, ich fing fhon an, die Himmelsluft zu hauen, 
Und fah, in einer See von Sonnenftrahlen, kaum 
So viel, als Liebende zu ftilen Küffen braucen. 

Wir nahten, glaubt’ ich, ung bereits dem leeren Raum’, 
Als jeßt mein Hahn begann fich algemac zu tauchen. 
Drauf ſchoß er fenfreht als wie ein Pfeil herab 

Und warf mich unverhofft in einem Brunnen ab. 
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99, 

Er warf mich ab, fing an zu Erähen, 
Schwang im Triumph die Flügel und verfhmwand. 
Wie ftußt’ ich da, da ich mich am aiten Orte fand 
Und Alles wieder fah, was ich noch Faum gefehen: 
Den grünen Labyrinth, den Boden, ftatt mit Sand, 
Mit Perlen überftreut, die thürmenden Alleen 
Und, was an meinem Wik’ und meinem Dafenn faft 
Mich zweifeln hieß, den nämlichen Palaft. 


100. 

Mein Wunder ftieg, als fich der Fleine Weiher 
Mit einer Schaar von Nymphen ohne Schleier 
(Der diefe Tracht nicht allzu reizend ließ) 
Erfült’, und jede mich vertraut willfommen hieß. 
„Willkommen, Herr Zerbin, zu einem Abenteuer, 
Das weniger gefährlich ift als ſüß!“ 

So fangen fie und machten im Gedränge 
Um mich herum den feuchten Raum zu enge. 


101. 

Wie fhön er ift! rief eine — Sn der That, 
Figuren diefer Art pflegt man nicht fehr zu haſſen — 
Es mag ganz hübſch fih von ihm weden laffen, 
Fiel eine dritte ein. Dieß daurte, bis ich bat, 
Die Damen möchten nicht fo fehr zur Unzeit fpaßen. 
Der Herr zieht, wie es feheint, hier die Phyſik zu Rath, 
Sprad eine Alte drauf, er Eönnte fich erfälten, 
Und, ging ein Fehler vor, fo müßten wir’s entgelten. 
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; 102. 
Drauf ftieß fie in ein Horn, und plöglich trugen mich 
Die Nymphen im Triumph ans blumige Geftade. 
Ich ſtutzt' in einem Eleinen Grade, 
Die Kurzmweil dauchte mich nicht halb fo lächerlich. 
Hofft, fprah ich zu mir felbft, der Alte, daß er fih 
Auf diefe Art von mir entlade? 
Fr denkt doch nicht, durch diefe Waſſerdrachen 
Mir Luft zum Unbeſtand zu machen? 


103. 

Kaum trat ich aufs Geftad’, ald eine andre Schaar 
Bon Nymphen hinter den Jasminen 
Hervor gefchlihen fam, die mir, fo treu ich war, 
Sefährliher als ihre Schweftern fchienen. 
Sie näherten fich tanzend, Paar und Paar, 
Ind winften mich herbei. Mit Zittern folgt ich ihnen; 
Sie fprahen nicht ein Wort und tanzten ftets voran, 
Bis wir das fchönfte Bad vor ung eröffnet fahn. 


104. 

Hier (fing ein Nymphchen an mir leif’ ind Ohr zu raunen) 
Möcht unfer Dienft vielleicht befhwerlich feyn; 
Doch forget nicht, wir laffen Euch allein. 
Statt ihrer wimmelten wohl- zwanzig junge Faunen, 
Mit goldnem Horn’ auf Fraufer Stirn, herein: 
Denft Euch, Herr Ritter, mein Erftaunen! 
Sie kleideten mich aus, ich faß im Bade da 
Ind wußte nicht, wie mir gefchab. 
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105. 

Sfr, fing ich endlich an, ift euch fo viel zu fagen 
Erlaubt, fo bitt? ih, fagt, wohin das Alles zielt? 
Allein fie blieben ſtumm; ich mochte zehnmal fragen, 
Ein fchalkhaft Lächeln war, was ich dafür erhielt. 
Nachdem fie mich genug gerieben, abgefpült, 

Sn warme Tücher eingefchlagen, 
Beraͤuchert und gefalbt, dann zierlich angekleid’t, 
Eröffnete die Thür fih plötzlich angelweit. 


106. 

Ein Saal empfing mich jest, dem in der Geifterwelt 
An Schimmer gleich, mwofelbft die Götter ſpeiſen; 
Auch war die Tafel fhon beftellt, 
Und eine Symphonie, die Stern’ aus ihren Kreifen 
Herab zu ziehn geſchickt, und wechſelsweis gefellt 
Zum lieblichften Gefang, fing an das Glüd zu preifen, 
Das mir befchieden ſey. Beglüdte Schlaferin! 
(Sp ſchloß ſich jede Stroph’) und glücklicher Zerbin! 


107. 

Kun fehlen mir’d ausgemacht, daß irgend eine Fee, 
Die meiner Liebe gnadig ſey, 
Mit meinen Sternen fih zu meinem Glüd verftehe. 
Dieß machte mich fo froh und forgenfrei, 
Als ob ich Lila ſchon an meiner Seite fähe. 
Sch feßte mich und aß für ihrer drei: 
Denn, laß die Seladong, fo viel fie wollen, fagen, 
Wer liebt, fey lauter Herz; man hat auch einen Magen! 
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108. 

3wei Ganymede machten lich 
Selr viel zu thun, mir fleißig einzufchenfen; 
Ihr ſchlaues Lächeln lockte mich 
Der trüben Gram, dag zweifelnde Bedenken 
In einem Nektar zu ertränken, 
Der ſich wie Del den Gaum hinunter ſchlich: 
Von erſten Glaſe war mein Blut zu Geiſt geläutert, 
Die Stirn umwölkt, das Herz erweitert. 


109. 

Bie Rofen, buhlerifh vom Zephyr aufgehaudt, 
Tha fih mein Bufen auf; die Wünfche wurden freier, 
Die Phantafie, in Wolluft eingetaucht, 

Weifagte fich die ſchönſten Abenteuer. 
Diepfeelenfhmelzende, unkörperlihe Feuer, 

Sn dffen füßer Glut die Weisheit fanft verraudt, 
Fingın mit lieblich bangem Sehnen 

Und fer Ungeduld die Bruft mir auszudehnen. 


110. 

Doh wie befchreib’ ih Euch den Glanz, den Lila's Bild, 
Bon Wors Fackel übergüld’t, 
In mere Augen warf? Die kennt nur, wer’d empfunden! 
Wie wed ich gegen mich mit Ungeduld erfüllt, 
Daß ichwas Dringenders, als fie zu fehn, gefunden! 
Secanda dauchten mich jeßt tödtlich lange Stunden. 
Allein, sum hatt’ ich mich vom Lehnftuhl aufgerafft, 
So war n einem Wink das Gaftmahl weggefhafft. 
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111. 
Banfet und Saitenfpiel und Nymphen, Sängerinner 
Und Knaben, kurz, den ganzen Speifefaal 
Sah ih in Finfterniß zerrinnen; 
Kaum ließ mir noch ein halb erlofhner Strahl 
Bon ferne zu, die Thüre zu gewinnen. 
Denkt, ob ich andahtsvoll mich meiner Dam’ empfahl. 
Ich tappte nun, fo gut ich fonnte, weiter 
Und fand zulegt ein Zimmer wieder heiter. 


112. 
Ich ſchlich mich auf den Zehn, nicht ohne Furt, hiein, 

Indeß, beim ungewiffen Schein 
Bon Nofenöl, das trag’ in goldnen Lampen brannte, 
Mein Auge rings umher Kundfchaftersblide fandte. 
Allein der erfte Blick, beim Eintritt fhon, erkannte 
Dieß Zimmer, eben dad zu feyn, 
Was mic das erfte Mal zu Lila eingelaffen. 
Nun wußte ich mich vor Freude kaum zu fallen. 


113. 

Und, wie ich bald hernach im gleihen Gabinete 
Ein fhlafend Frauenbild mit halb entdecktem Knie’ 
Und offnem Bufen fand, auf einem Ruhebette 
Bon nelfenfarbnem Sammt, wie Lila lag — wer bite 
An meinem Plabe nicht geglaubt, er fähe fie? 
Was ihr zur Aehnlichfeit noch fehlen Fonnte, lieh 
Der Schlafenden die Schwärmerei der Kiebe: 
Ich glaubte meinem Aug’ und mehr noch meinem Lriebe. 


SIE — ⸗⸗ 
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114. 

Das matte zweifelhafte Licht, 
Das Amor felbft zu feinen ſüßen Scherzen 
Srfunden hat, (wie wenn im frühen Märzen 
[urorens Glanz mit grauen Mebeln ficht) 
Beglüdte den Betrug und fälfhte mein Geſicht. 
mpfindungen, wie oft belügt ihr unfre Herzen! 
) Rila, ſeh' ih dich? Iſt's möglich? iſt's gewiß? 
Bar Alles, was der Strom der Luft mich ſtottern ließ. 


113: 
Sn diefem Mittelftand, da, zwifchen Tod und Xeben, 
Sanz aufgelöst in ideale Luſt, 
Die Seelen, Faum fich felbft bewußt, 
sn myſtiſcher Entzüdung ſchweben, 
sn diefer Trunfenheit, wovon ein Bild zu geben 
Inmöglich ift, lag ih an ihrer Bruft: 
118 meine Schläferin, der ich’8 zu lange machte, 
Durch ihrer Küffe Wuth mich zu mir felber brachte. 


116. 

Don einem Arme, dem felbft Junons ſchöner Arm 
In Form und Weiße wich, fühlt’ ich fo ftarf, fo warm, 
50 brünftiglih mich an die halbe Sphäre, 

Boran ich lag, gedrüdt, ale ob der ganze Schwarm 
Der loſen Götter von Enthere 

Ind Venus felbft in ihn gefahren wäre; 

Der andre Arm verbarg ihr abgewandt Geficht; 
Allein mir gab bereits mein Herz ein traurig Licht. 
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117. 

Sp wenig Zaͤrtlichkeit, fo buhleriſche Küſſe, 
So viel Behutſamkeit bei ſo viel Glut bewies, 
Daß mich die Hoffnung ſehr betrogen haben müſſe. 
Der Schutzgeiſt reiner Liebe blies 
Mir warnend ein: hier ſey Gefahr; es wiſſe 
Die Dame, die ſich mir ſo gütig überließ, 
Die Rolle, welche ſie vermuthlich mit dem Alten 
Zu ſpielen abgeredet, nicht lange auszuhalten. 


118. 

Ich fuhr beſtürzt zurück, beſchaute ſie genau 
Und wurde faſt zum Stein vor Wunder, 
Mit einer unbekannten Frau 
Mich ſo verſtrickt zu ſehn. Der Angſtſchweiß ſtand wie Thau 
Mir auf der Stirne. Nicht, als hätt? es ihr am Zunder 
Zur Ueppigkeit gefehlt: denn blendender und runder, 
Als ihre Bruft, und reizender gedreht 
Hat unter Amors Hand fich Feine je gebläht. 


119. 

Gleich lodend wer, was unter Nebeldeden 
Zu lauern ſchien, und was fie mißlih fand 
Aus übertriebner Scham dem Blöden zu verfteden, 
Der, ängftlich zwar, doch matt, fih ihrem Arm entwand. 
Kurz, fehlt’ ihr gleich der Glanz vom erften Jugendftand, 
So hatte fie, Begierden zu erweden, 
Kur allzu viel, genug, die Tugend umzuwälzen 
Und das Gefühl der Pflicht in Wolluft hinzuſchmelzen. 
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120. 

Die Tugend umzuwälzen? — rief 
Der Paladin; o Freund, fo war fie wohl nicht tief 
In Eurer Bruft gewurzelt! — Mit Erröthen 
Verſetzt Serbin: Es ſcheint, Ihr habt in folhen Nöthen 
Euch nie gefehn, worin die meine fich verlief. 
Herr Nitter, ungeprüft gibt's taufend Epifteten! 
Der Stärffte reize nicht die Rache der Netur! 
Was unfern Kal verwehrt ift, oft ein Zufall nur. 


121. 

Sch kämpfte, Freund! dieß war mein Untergang. 
Bon einem Fall, zu dem ein innerliher Hang 
Die Sinne zieht, Fann nur die Flucht ung retten. 
Die Wolluft, Spinnen gleih, umwindet ihren Fang 
Sm Sträuben felbft mit unfichtbaren Ketten; 
Und, gaufeln einmal Amoretten 
Und Scherz und Freuden diht um unfer Aug’ und ziehn 
Die Schlinge lähelnd zu, dann ift’3 zu fpät zum Fliehn! 


122. 

Die Zauberin! wie wohl war ihr die Kunft zu fiegen 
Bekannt! Zudem gab ihr in einem folden Streit 
Selbft meine Unerfahrenheit 
Den Bortheil über mid. Doch daurte das Vergnügen, 
Sich felbft und mich und Amorn zu betrügen, 

Nicht länger, als bei mir die erfte Trunfenheit. 
Kaum fing mein Bufen an, fih matter auszudehnen, 
So fpielte New’ und Zorn die fhredlichfte der Scenen. 





123. 

Die Fee felbft erfuhr von meiner Naferei 
Den erften Sturm. Wie man fih einem lngeheuer 
Entreißt, wie aus Medeens Schleier. 

Durhdrungen bis aufs Mark von unlöfhbarem Feuer, 
Kreufa — riß ih mich aus ihren Armen frei. 
Wie ras’t ih! — Kaum daß noch die Scheu, 
Die dem Gefhleht gebührt, das fie fo fehr entehrte, 
Sie meiner Wuth zu opfern mir verwehrte. 

124. 

Vergebens rief fie alle Macht 

Der fchlauen Neizungen zufammen, 
Die furz zuvor in mir fo ftarfe Flammen 
Vermeinter Liebe angefaht: 
Ih hörte nimmer auf, mein Schidfal zu verdammen 
Und fie und mich und den, der mich zu ihr gebradt. 
Was ſprach, was that fie nicht! — wo nicht, mein Herz zu 
rühren, 
Mich wenigftend noch länger zu verführen! 
125. 

Durch Ueberrafhung nur, nicht durch Verführung, kann 
Die Unfhuld, ungewarnt — gewarnet niemals — fallen. 
Vergebens fhmiegte fie an meine Knie fih an, 
Vergebens ſchmolz ihr Aug’ in tröpfelnde Kryftallen, 
Vergebens war des fchönen Bufens Wallen! 

Das Mitleid fühlt ein Stein, das fie mir abgewann. 
Auch, da fie endlich ohne Leben 
Dahin ſank, fiel mir's nur nicht ein, fie aufzuheben. 
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126. 
Nun hielt fie fih nicht mehr, denn Alles war verfucht, 
ratur und Kunft, und Alles ohne Frucht. 
Die Wuth half bald ihr auf. — Was gleicht der Wuth der 
Feen? — 
Ein Wirbelwind fhien ihr die Augen umzudrehen, 
Die kurz zuvor mich noch fo Ihmachtend angefehen; 
Und was ihr fhöner Mund mir Böfes angefludt, 
Mar fürchterlich genug, den Furien der Höllen 
Die Schlangen auf dem Haupt vor Angft empor zu fchwellen. 
127. 
Auch diefes half ihr nichts! Gleih unvermögend war 
Die fhmeichelnde und die ergrimmte Miene. 
Das Aergſte, was mir Salmacine 
(So hieß fie) angedroht, der bittre Tod fogar, 
Schien mir nicht mehr, ald meine That verdiene, 
Sch bot ihr felbft mein Blut zum Opfer dar. 
„Mein, rief fie würhend aus, das hiefe dir vergeben: 
Richtswürdiger! du follft für meine Race leben!“ 
128. 
Sn ein moraftiged, lichtleeres Koch gefperrt, 
Umbeult, umzifht von Kröten und von Schlangen, 
Sieh von gefäulter Luft, von Kummer auggedörrt, 
Mit hohlem Aug’ und eingefallnen Wangen, 
Lag ich viel Tage lang gefangen. 
Die Fee felbft zulegt fand mich bedauernswerth. 
Sie hofft’, ih würde nun, ftatt gänzlich zu verfchmachten, 
Sn ihren Armen mich noch allzu glücklich achten. 
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129, 

Man lieg mich frei; ich fah zum zweiten Mal 
Bon Nymphen mich bedient, die nun ihr Beftes thaten, 
Mit mehr Gefälligfeit, aus Noth, wo nicht aus Wahl, 
Für ihre Dame anzurathen. 
Doch, was fie fagten, was fie baten, 
Wie fehr mein VBortheil auch mir ihren Rath empfahl, 
tie wollte fih mein ftolzes Herz bequemen, 
Um einen folhen Preis das Leben anzunehmen. 


130. 

Sie fanden diefen Stolz zur Unzeit angebradt. 
Die Fee, fagten fie, hat Alles, was die Dienfte, 
Die fie von Euch erwartet, rühmlich mat 
Und angenehm dazu. Shr Eennet ihre Künfte 
Noch lange nicht; verſucht's noch eine Nacht! 
Was halt Euch auf? Chimaren, Hirngefpinnfte! 
Bleibt Eurer Lila nicht, wenn Salmacine gleich 
Die Niepung hat, das Eigenthum von Euch? 


131. 

Hinweg mit den Bedenklichkeiten 
Der grillenhaften Treu! der Fee Forderung 
Geht nicht fo weit: fie wird den hohen Schwung 
Bon Eurer Phantafie für Lila nie beftreiten; 
Seyd feurig, Herr Zerbin, das ift für fie genug; 
Aus Liebe, oder nicht, hat wenig zu bedeuten! 
Beftändigfeit ift ihre Tugend nicht, 
Und, eh’ Shr müde fend, entläßt fie Euch der Pflicht. 
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132. 
Kurz, was und Tugend ift, das nannten fie Grimaffen. 
Rit welhem Grund, erfuhr die Fee bald. 
ie ganze masifche Gewalt 
son ihren NReizungen ward auf mich log gelaffen; 
zertumnus wechfelte nicht öfter die Geftalt, 
is ihm's gelang, Pomonen zu umfaflen: 
Joch ihr gelang es nicht. Sch wand mich glüdlich los 
nd ftellt’ ein feftes Herz gereizter Rache blof. 
133. 
Die fhöne Furchtbarkeit kann nur ein Rubens malen, 
)ie ihr der Zorn bei diefem Anlaß gab. 
hr rollend Auge ſchoß erft wüthend Strahl auf Strahlen, 
ann ſchaut' es ftolz auf mich als einen Wurm herab. 
tichtswerther, bebe nicht vor wohl verdienten Qualen, 
tief fie, und hob den fchwarzen Zauberftab: 
u bift zu Elein für meine Race; 
ntfleuh aus meinem Blick', entfleuh und fey ein Drade! 
134. 
Ein Drade fen und bleib eg ewiglich, 
zis du ein Mädchen findft, das fähig fenn kann, dich, 
50 wie du bift, aus Zärtlichkeit zu küſſen. 
50 viele Großmuth find’t nicht alle Tage fi, 
u wirft vielleicht ein wenig warten müffen. 
Ste fpricht’3, laßt einen Blick voll Grimme noch auf mich 
ſchießen 
ind ſieht, ſobald ſie mich mit ihrem Stab berührt, 
Nit ſchadenfroher Luſt den ſtrengen Fluch vollführt. 
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135. 
Und fchnell entzieht die dickſte Mitternacht 
Die Fee mir; es bricht ein fhredlihes Gewitter . 
Bon allen Seiten aus, des Himmels Achfe Fracht, 
Als fhmettert’ in erboster Schlacht 
Der Stürm’ und Donner Heer das Firmament in Splitter. 
Wie mir zu Muthe war, Herr Ritter, 
Iſt zu errathen leicht: ich fand die Ecene ſchön 
Und hoffte unterm Schutt des Weltbaus zu vergehn. 
136. 
Doch plößlih fehwieg der Sturm, die fchnell entwölften 
Lüfte 
Vergüldete aufs Neu der Morgenfonne Strahl, 
Und ich befand mich felbft in einem öden Thal’, 
Und nichts rund um mich her, ald Wald und Felfenklüfte. 
Mir fam zu Sinn, als ih zum erften Mal 
Mich anfah, daß man fagt, den Baſilisk vergifte 
Ein Spiegelglas durch feine eignen Blide, 
Und nun erbat ich nichts als Spiegel vom Gefchide. 
137. 
Sch guckte ftundenlang’ in einen dunfeln Bad, 
Mir den erwünfhten Tod zu geben. 
Allein der Götter Schluß beftimmte mich zum Leben. 
Die Zeit verfühnte nach und nad 
Mich mit mir felbft und meinem Ungemad’; 
Sch fühlt’ in meiner Bruft ich weiß nicht was fich heben, 
Das mich, fo wenig auch mein Zuftand Hoffnung ließ, 
Das Ende meiner Noth von Lila hoffen lieg. 
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138. 

Was bis hierher mit mir fih zugetragen, 
Iſt zwar, Herr Idris, Euren Fragen 
Genug zu thun noch nicht geſchickt; 
Allein ich feh’, daß Euer Auge nidt: 
Und da den Dften fchon ein Kranz von Nofen fhmüdt, 
Wird jest die Morgenruh’ ung beiden mehr behagen, 
Als Alles, was in Taufend einer Nacht 
Scheherezade felbft dem Sultan weis gemacht. 


139. 

Kommt, wenn ed Euch gefällt, geliebter Paladin; 
Dier Stunden Schlafs find mehr ald Goldtinctur zu fchäßen. 
Die Sterne fhwinden ſchon; und findet Ihr Ergegen 
An meinem Lebenslauf, fo bin ih willig, ihn 
Beim Frühftüd wieder fortzufeßen. 
Der Ritter dankt und folgt dem führenden Zerbin 
Gedankenvoll ing ftille Schlafgemach; 
Und — meine Mufe gahnt und folgt dem Beifpiel nad. 


Wieland, ſämmtl. Werte. XU. 18 


Vierter Gefang. 


1% 

Den Schlummer fann gar leicht, wer ein geliebtes Weib 
Zur Seite liegen hat, an ihrem Bufen finden. 
Ein Andres iſt's, wenn ihr, für eure Sünden, 
Bei einer Juno liegt; das ift Eein Zeitvertreib! 
Das bannt den Schlaf, erhikt die Galle, ſchwächt den Leib 
Und machte felbft den feiften Komus fehwinden. 
Indeß fand Vater Zeus, den diefes Unglück traf, 
Bei guten Nymphen oft ein Mittel für den Schlaf. 


2. 
Allein, wer liebt und fieht durch Alpen und durd Meere 
Bon feiner Dame fich getrennt, 
Laut mit ihr fpricht, als ob er bei ihr ware, 
Und erft, nachdem er lang manch Ach! und O! verſchwend't, 
Gewahr wird, daß ſie ihn nicht höre: 
Kurz, wer die Liebe nur aus ihren Qualen kennt, 
Den wiegt kein Saitenſpiel, kein Wein, 
Kein Opiat, Fein Feenmährchen ein. 
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3. 

Der gute Paladin, den wir ganz abgemattet 
Auf feinen Polſtern ſehn, macht den Beweis hiervon. 
Indeß Zerbin, fo füß wie ein Endymion, 
Bei feiner Lila fhlaft, von Hymen überfchattet, 
Wird jenem von Entherens Sohn 
Kein Stündchen Schlaf, fein Morgentraum geftattet: 
Unruhig wälzt er fih in einem finftern Meer 
Sich felbft befampfender Gedanfen hin und ber. 


4. 

Er ändert oft den Pla, wirft bald auf diefe Seite, 
Auf jene bald fih hin, der Breite, 
Der Länge nah, drüdt feft die Augen zu 
Und hofft, fie fomme nun, die lang’ entbehrte Ruh’; 
Umſonſt! die fänd er eh’ im Bauch der glühnden Kuh, 
Als wo die Seele glüht; eh’ im erbosten Streite 
Der Winde mit der Flut zu oberft auf dem Maft’, 
Als bei empörtem Blut’ auf Kiffen von Damaft. 


- 


I. 
Berdrofen, ohne Schlaf fein Lager zu zerwühlen, 
Nafft er fih auf, lapt ein zephyriſches Gewand, 
Das er auf einem Sopha fand, 
Um feine weißen Schultern fpielen 
Und fchleiht dem Garten zu, um feinen innern Brand 
In frifher Morgenluft zu Fühlen, 
Kaum athmet er der Blumen füßen Geift, 
Sp fühlt er, daf fein Blut in fanftern Wellen fleußt. 
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6. 

Aurora fieht ihn dur die Lauben, 
In deren Duft er irrtz fie ſeufzt und findet ihn 
(Wenn wir der lofen Mufe glauben) 
Sp werth, als Gephaln einft, ihn heimlich wegzurauben. 
Man fah fie wenigftens in ihrem Lauf verziehn, 
Mit Rofen ihn beftreun, die im Olympus blühn, 
Und fih herab von ihrem Wagen büden, 
Shm, im Entfernen noch, die Augen nachzuſchicken. 


J 

Wenn ſie's, die ſeinigen auf ſich zu ziehn, gethan, 
So war's umſonſt: er ging ganz ruhig ſeine Bahn; 
Was im Olymp geſchah, ließ ihn in ſtolzem Frieden. 
In ſüßer Träumerei beſchäftigt mit Zeniden, 
Dem Gegenſtand, der, ohne zu ermüden, 
Ihn Tag und Nacht erfüllt, langt er am Ufer an 
Und fühlt ſich, wie fein Blick auf den gefräusten Wogen 
Dahin ſchwimmt, wunderſam gerührt und angezogen. 


8. 

Sm fernen Horizont, wo die azurne Luft 
Die See zu küſſen fcheint, glaubt er im Morgenduft’ 
Ein leicht getufchtes Land zu ſehen; 
Bald macht darin die mächtigfte der Feen, 
Die Phantafie, ein ſchimmernd Schloß entftehen; 
Zulegt daäucht ihn fogar, es ruft 
Ihm Jemand zu, es lifpeln ihm die Winde, 
Daß feine Göttin fih in diefem Schloſſe finde. 
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9. 

Ihm ift’s unmöglich, diefem Wahn’ 
Und den Begierden, die ihn preffen, 
Zu widerftehn; er denkt nicht mehr daran, 
Warım er fchon fo manches Land durchmeſſen; 
Drakel, Statue und Alles ift vergefen: 
Er will Zeniden fehn! „DO, fand’ ich einen Kahn! 
Um einen Augenblic Zeniden anzufhauen, 
Würd’ ih dem Ocean in einem Korbe frauen!” 


10. 
Kaum hat er diefen Wunſch andächtig angeftimmt, 
So fieht er einen goldnen Nacen, 
Der, einer Mufchel gleich, ihm fanft entgegen ſchwimmt: 
Ein Liebesgott, bereit, den Steuermann zu maden, 
Winkt ihm hinein und fcheint ihn anzulachen. 
Der unverzagte Nitter nimmt 
Das Omen freudig an, fteigt ein und überläßt 
In voller Zuverfiht fih Amorn und dem Wet. 


147 

Beglückte Fahrt, Herr Ritter! — Unterdeffen 
Daß Ihr die See durcftreicht, vergönnt 
Nach einem Freunde, den hr leicht errathen Fönnt, 
Uns umzufehen. Seit wir mit ihm zu Nacht gegeffen 
Und ziemlich haftig ung von ihm getrennt, 
Hatt' Stiphall nicht lange ftill gefeffen. 
Er lief wie ein Achill und fah fih, kurz vorm Schluß 
Des fünften Tags, an einem breiten Fluß. 
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12. 

Der Strom war fehnel und tief und hatte Feine Brüde, 
Auch zeigte fih Fein Kahn. Nun höret, was geihah! 
Er wünfcht es nicht fo bald, fo fteht, aus einem Stüde 
Bon adrigem Porphyr, die fhönfte Brüde da. 
Braucht er ein ftärfres Pfand von feinem nahen Glüde? 
Er hielt 3eniden ſchon in feinen Armen, fah 
Sich fhon gekrönt und unumſchränkten Meifter 
Der ganzen Welt der Elementengeifter. 


13 

Er läßt den Fluß zurüd und tritt in einen Hain, 
Den ich, weil Leffing mich beim Ohr zupft, nicht befchriebe; 
Genug, er fhien zum Seitvertreibe 
Der Götterhen von Gnid mit Fleiß gemacht zu fepn. 
Die Sonne fchlief bereits; allein ihr Widerfchein, 
Mit voller fpiegelheller Scheibe 
Bon Lunen aufgefaßt, goß einen mildern Tag 
Auf die Natur herab, die eingefhlummert lag. 


14. 

Durch fchlangengleih gewundne Pfade 
Ging Stiphal, bis er an einen Garten ftich, 
Der fehöner war, als der am kolchiſchen Geflade, 
Wo Jaſon einft des goldnen Widders Vließ 
Dem Draden ftahl. Ringe um dieß Paradies 
Herrfcht eine goldne Baluftrade, 
Worauf in Urnen von Rubin 
Die feltenften Gewahf und fhönften Blumen blühn. 
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dx), 

Herr Stiphall, von Freuden ganz beraufcet, 
Berfchlingt bereits fein eingebild’tes Glück; 
Sein ſchwellend Herz wird noch einmal fo did; 
Er hätte, was er hofft, in diefem Augenblic’ 
Um ſechs Bengalen nicht vertaufchet. 
Indem er nun fo ſteht und um fih ſchaut und laufchet, 
Schlägt ein vermifcht Getön, wie wenn ein ganzer Chor 
Bon Fröfhen fernher quackt, an fein betroffnes Ohr. 


16. 

So tönt’8, wenn eine Schaar Gevatterinnen, Bafen 
Und Ahnfraun fih um einen Säugling drangt, 
Ihn Schön find’t, allerliebft, und zwanzig folcher Phrafen, 
Indeß den Zappelnden die Amm’ in Windeln zwängt, 
Sein Horoffop ihm ftellt und an der Eugen Naſen 
Ihm anfieht, daß er einft den Doctorhut empfängt; 
Zu fchweigen ware hier Verbrechen, 
Und feine wird gehört, weil alle fprechen. 


1% 

Der Abenteurer horcht und fteht ein wenig an, 
Was diefe Nachtmuſik von Elftern und von Krähen 
(Wie ihn von ferne daucht) hier wohl bedeuten kann? 
Sie ſchwatzen was, nur Fann er nichts verftehen. 
Das Befte, deifen ich der weife Mann befann, 

War alfo, naher hinzugehen. 
Er fhleiht hinzu und ſteht euch wie bethört 
Und nebeltrunfen da, fobald er deutlich hört. 
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18. 

Du feufzefti, Göttlihe? ruft Jemand ihm entgegen; 
O! — Denus feufzte felbft niht um Adon fo fehön! 
Sieh, wie die Sphären all’ in tiefer Stille gehn, 

Und Götter weinend fih zu deinen Füßen legen! 
Hier war's! hier fah ich fie in Balſamwolken gehn, 
Hier feufzte fie, und — ah! — nicht meinetwegen! 
Wer war, o, fprih, daß ich ihm fluchen mag, 
Der Glüdliche, der jüngft an deinem Bufen lag? 


19. 

Auf Rofen fwerzten wir, (fo fingen zwei zufammen) 
Als aus dem fhönften Traum dein Affe mich gewedt. 
Der Eiferfüchtige! er hatte fich verftedt 
Und fchielt’ ung neidifh an, als wir im Bade ſchwammen. 
Hier, Semele — hier bin ih, Seus in Flammen! 
Wozu die feidne Luft, die deinen Bufen dedt? 
Wir fehen doch auf ihm die Liebesgötter gaufeln 
Und mit den Grazien fih auf und nieder ſchaukeln. 


20. 

Die Sonn’ ift ausgebrannt! (rief eine andre Stimme) 
Und, ach! der arme Mond! was half's ihm, daß er rang? 
Saht ihr, wie ihn der Drach' in feinem Grimme 
Gleich einem Froſch' hinunter fchlang? 

Welch' allgemeine Naht! Kein Sternchen, das noch glimme! 
Ihr auf der Welt da unten, ift euch bang’? 

She Thoren, höret auf zu weinen! 

Bald wird ein neuer Tag aus ihren Augen feheinen. 
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21. 

Wie? (fhrie es anderswo) bei mir vorüber gehn 
Und thun, als ob du mich nicht kennteſt? O du Spröde! 
Mich, den der Götter Schaar bei dir im Netz gefehn, 
Sn deinen Arm verftridt! Nennft du den Undank fhön? 
Du Eennft mich nicht? Warft du nicht meine Lede, 
Und ich dein Schwan? Beforge, daß ich rede! — 
Doch, fomm nur diefe Naht und fey noch einmal mein, 
So ſchwör' ih dir beim Styr, ih will's verzeihn! 


22. 

Beftürzt horcht Itiphall mit allen feinen Ohren. 
Mo bin ih? ruft er endlich aus: 
Hat fih das große Narrenhaus, 
Die Welt, vom Ausbund ihrer Thoren 
Hierher entladen? wie? was wird zulest hieraus? 
Iſt Alles hier verliebt und hat den Wis verloren? 
Wo find die Sprecder denn? Unfihtbar? — Götter! wie? 
Jetzt lache, Itiphall, jekt oder Fünftig nie! 


23: 

Gr lachte wirklich fo, daß er den Bauch zu halten 
Genöthigt war — Warum denn? fragt ihr mid: 
Was fah er denn? was war fo lächerlich? 
Wir legen fhon den Mund in Falten — 
Shr Herren, der Spaß verliert durch die Befchreibung fich. 
Der Ort, woher die Stimmen Ichallten, 
War ein ovaler Platz, mit Bäumen rings umfeßt, 
An denen Blüth’ und Frucht zwei Sinne ftet3 ergeßt. 
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24. 

An jedem Baume hängt ein großer Wogelbauer 
Bon goldnem Draht’, und jeder ift das Neſt 
Bon einem Königsfohn, der, zärter oder rauher, 
Nachdem die Liebesnoth ihm Bruft und Gurgel preßt, 
Bei Tag und Nacht fich raftlos hören laßt. 
Den kühnen Stiphall befiel ein Eleiner Schauer, 
Indem er die Entdekung machte 
Und an den Abfhiedsgruß des fhönen Idris dachte. 


25. 
Er ſann der Sache nach; doch Itiphalle ſind 
Zu lebhaft, ſich mit Denken zu ermüden. 
Er merket was; allein er faſſet ſich geſchwind. 
„Geſetzt, es fehlt mir bei Zeniden, 
So iſt die Strafe doch gelind. 
Wohlan! ſein Schickſal hat noch Keiner je vermieden! 
Ich wag's! mir wird nicht gleich vorm Auge grün und blau; 
Ein feiges Herz freit keine ſchöne Frau! 


26. 

„Ein Cäſar oder nichts! Iſt's nicht mit einer Krone 
Und in Zenidens Schoß, was frag' ich, wo ich wohne? 
So iſt ein Kaͤfich mir ſo gut als ein Palaſt. 
Und nach dem ſchwärmeriſchen Tone 
Bon dieſen Voͤgeln hier zu ſchließen, wünſcht' ich faſt 
Was ſie zu ſeyn. — Verrückt iſt glücklich! Bald ein Gaſt 
Bei Jupitern, bald in Dionens Bette, 
Genießt er beides nicht, als ob er's wirklich hätte? 
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a7. 

„Srion, fagt man, Füßt’ an Dame Junons Statt 
Shr Kammermädchen einft — und war er zu beflagen?, 
Gab ihm fein Irrthum nicht das namliche Behagen? 
Mar ihre Wange minder glatt, 

Ihr Bufen minder vol? Es ift vielleicht zu fragen, 
Sb er beim Taufe nicht noch gar gewonnen hat? 
Sch wollte wenigfteng für diefen Narren fchwören, 
Daß fie durch Niefewurz ihr befted Glück verlören. 


23. 

„Doch was beforg’ ich hier? als kennt' ich nicht den Schluß 
Der Sterne, die zu meiner Zeugung fchienen, 
Und daß mir Gede weichen muß, 
Die Blut in Adern hat. Iſt diefer Göttin Kuß 
Ein Abenteur, fo wird, ung deffen zu erfühnen, 
Uns nur zu größerm Ruhme dienen. — 
Ihr Königsſöhnchen, gute Nacht! 
Vielleicht, daß eurer Noth mein Glück ein Ende mat!“ 


29, 

So wohl gefaßt geht unfer Held 
Mit muntern Schritten immer weiter. 
Der Vollmond macht nunmehr die ganze Gegend heiter. 
Es fhwimmen Bäume, Laub und Kräuter 
Sn ungewiffem Glanz’, halb fchattig, halb erhellt; 
Das Auge glaubet fih in einer andern Welt; 
Ein zärtlih Herz pocht hier mit fanftern Schlägen, 
Ein Faun fühlt doppelt ſich verwegen. 
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30. 
So fühlt ſich Stiphall, als ihn 
Ein Elatfchendes Geräufh zu einem Brunnen führer, 
Um den in weitem Kreis fih Heden von Jasmin, 
Acacien und Amaranthen ziehn. 
Ein großer Liebesgott von weißem Marmor zieret 
Den Mittelpunft und zeigt der Welt, wer fie regieret; 
Er fteht und ſchwingt zum allgemeinen Brand 
Die Kadel lächelnd ftolz in feiner rechten Hand. 


31. 

Rings um den Brunnen fieht man in den Heden 
Zwölf Nifhen angebracht; zwölf Nymphen liegen drin, 
Mit Urnen unterm Arm, und jede Shwimmerin 
Sprikt einen Wafferftrahl auf Amors Kadel hin, 
Die Flamme, die fie fheut und liebt, zu überdeden; 
Das Waſſer Eatfht herab, von einem großen Beden 
Aus Jaſpis aufgefaßt: doch Amor, lachelnd, fieht 
Der eiteln Arbeit zu, und feine Kadel glüht. 


j 3% 

Dieß mochte, denkt ihr, ſchön zu fehen 
Gewefen ſeyn; doch wiffet, unfer Mann 
Sah nichts davon; ihn zog ein andres Schaufpiel an: 
Auch werdet ihr mir gern geftehen, 
Es fey nicht leicht, die Angen wegzudrehen, 
Wenn, mit gewebter Luft leicht flatternd angethan, 
Ein fhöned Mädchen euch erfcheinet, 
Das baden will und unbelaufht fih meiner. 
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33. 

Sie hatte, wie es fcheint, in einem Kahn mit Fahren 
Sn diefem Kleinen See fih eine Luft gemacht, 
Als ihr die Warm’ und Lieblichfeit der Nacht, 
Da Zeit und Drt der Kurzmweil günftig waren, 
Den Einfall, fih zu baden, beigebragt. 
Schon jtand fie, nur von ihren langen Haaren 
lmfchattet, da, bei deren Schwärze ſich 
Die Weiße ihrer Haut dem frifhen Schnee verglich. 


34. 
Sie fteht mit halbem Leib’ um Amors Arm gefrümmt 
Und laßt die Flatfchenden Kroftallen 
Um Arm und Bruft und einen Rüden mwallen, 
Der liliengleih im weisen Mondfchein fhwimmt. 
Sp wie fie jtand, war Stiphallen 
Zwar ihr Gefiht geraubt; doch, was er fieht, benimmt 
Die Hoffnung und den Wunfh, was Schöners zu erbliden, 
Und hemmt dem Lüfternen den Athem vor Entzüden. 
3 
Hier leih’, o Tizian, den Zauberpinfel mir, 
Damit, was unfern Mann fo mächtiglich gerühret, 
ſtichts in der Scilderei von feinem Reiz verlieret: 
Der Sprade Macht ermattet bier; 
Dem Pinfel nur der Grazien gebühret 
Das, was dem offnen Bli der flammenden Begier 
Sm höchften Grad der idealen 
Vollkommenheit fih darbot, abzumalen. 


236 


36. 

Er ſah — was läſſig — ftraubend nur 
Die überwundne Scham dem Bli der Kiebe wehret, 
Was, unverhofft erblidt, die Weifeften bethöret, 
Das Meifterftük der ſcherzenden Natur, 
Wovon ung Lucian den lächelnden Eontour 
An jener Venus preist, die man zu Guid verehret; 
Kurz, was in aller Welt Kiebhaber immer fand, 
Doch einen Tempel nur im alten Griechenland. 


37. 

Bei Stiphalln war Sehn, Entbrennen, Unternehmen 
Und Siegen immer einerlei. 
Sein Grundfaß war, (und er befand fih wohl dabei) 
Der Nymphen Blödigkeit durch Bitten zu befhamen, 
Sey weder Flug noch fhön. Er raubte fonder Scheu’ 
Und wußt' am Ende ftetd den Frevel zu verbramen: 
Gr fhob die That auf Amors Ungeduld, 
Und Rouſſeau, wie ihr wißt, vermindert feine Schuld. 


38. 

Wie wenig fällt in diefem Augenblide 
Der Nymph' ein Argwohn ein, daß fie verrathen ift, 
Und daß, durch Amord Hinterlift, 
Was Zephyr nur bisher gefehen und gefüßt, 
Das unbefheidne Aug von einem Mann’ entzüde! 
Hier, liebe Leute, zeigt ſich eine kleine Lücke 
Sm Manufeript. — „Warum denn eben hier?“ — 
Das weiß ich nicht, allein wer Fann dafür? 
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39, 

Das, was begegnet fen, läßt leichtlich ſich ermeſſen, 
Und, nah Shah Bahams Sinn, was Nührendes vielleicht. 
Ob es die Ratten aufgegeflen, 

Ob der Sopift gefehlt, ift, wie dem Dichter daͤucht, 
So ein Problem — das manden andern gleicht, 
Bei denen Nächte dur die Burmann aufgefeflen; 
Genug, daß ihr das mangelnde Kragment 

Rach eigner Phantafie nunmehr erfeßen könnt. 


40. 

Siefhrieund fiel (fo fährt die Handſchrift fort) vor Schreden 
Shn Ohnmacht rüdlings and Geftad. 
Was Angola in gleibem Falle that, 
Sft euch befannt. — Die Schöne zu erweden, 
Wußt' euch der Knabe feinen Rath, 
Als daß er in der Angft ein ganzes Waſſerbecken 
Ihr übern Bufen gof. — Es war fein erſtes Mal; 
Doch weiß man, wie es ihn der fhönen Welt empfahl. 


4. 

Für Stiphalln fen Niemand bange! 
Der wußte, was die gute Lebensart 
Sn jedem Kal erheifht. Er fäumte fih nicht lange; 
In folhen Dingen war fein Sinn unendlich zart. 
Wie viele Zeit, wie viel Ovid’fhe Kunft erfpart’ 
Ihm diefe Ohnmacht nicht! Von wie viel Prunk und Zwange 
Sah er dur diefe Biererei 
Der fhönen Dame fih mit einem Male frei! 
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42, 

Die Ohnmacht, die er zu befiegen 
Für leichter hielt, war ungemöhnlich tief. 
Zwar ihrer Röthe nah und nach den Wellenzügen 
Der vollen Muskeln fchien’s, fie ſchlief; 
Doch unbeweglicher Fann Feine Säule liegen. 
Sie lag nicht anders da, als lief 
Shr Schatten fehon am fingifhen Geftade: 
Doch endlich feufzte fie, fah auf und bat um Gnade. 


44, 

Zum Zürnen ließ der Held ihr Feine Zeit: 
Zürnt, wenn man euch den Mund mit Küffen fchliepeu! 
So fehr eud die VBermeffenheit, 
Die feine Ohren hat, verdrießet, 
Wie fchwer borgt euer Mund den Ton der Bitterkfeit, 
Wenn ihr, gern’ oder nicht, zum Schmählen lächeln müffet! 
Eie hielt demnah mit ihrem Zorn zurüf: 
Doch endlih Fam ein günft’ger Augenblid. 


44. 

Es folgte nun zu beiden Eeiten, 
Was ftets in folhem Fall bei wohlgezognen Leuten 
Der Wohlftand mit fih bringe. Man riß fih von ihm log 
Man raste, dräute, rieb die Augen und zerfloß 
Sn Thranen, fchwor, der Frevel fen zu groß, 
Sp was verzeih ſich nicht, und läg’ er Ewigfeiten 
Zu ihren Füßen! Kurz, man fpielte Schmerz; und Wuth 
Und Unverföhnlichfeit und — fpielte gut. 
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45. 

Doch, da nichts Heftind daurt, fo war es der Natur 
Gemäß, daß endlich fih der Zorn der Schönen Fühlte; 
Zumal, da Stiphall, ein Meifter in der Eur 
Verlegter Sprödigfeit, fo ſchlau mit ihr verfuhr, 

Sp gut den Reuigen und den Entzüdten fpielte, 
Das fie fih unvermerft von ihm befänftigt fühlte. 
Es wurzeln Haß und Groll in fhönen Seelen nicht; 
Zudem entftellt der Zorn ein reizendes Geficht. 


46. 

Der Ausgang war, daß fie, von feinen Schmeicheleien 
Und Bitten überwunden, fich 
Großmüthiglich entfhloß, ihm endlich zu verzeihen: 
Ein Kuß verfiegelte den gütliben Verglich. 
Und nun befiiß er fich, die Zweifel zu zerftreuen, 
Er liebe fie nicht mehr, womit gemeiniglich, 
Sobald bei ung der Puls gelafner fchlaat, 
Der Damen zärtlich Herz fich Telbft zu quälen pflegt. 


47. 

Du zweifelft noch, mein angenehmftes Reben ? 
Sprach lächelnd Itiphall; das nenn’ ih Einenfinn! 
Ein Andrer würde dir das nicht fo leicht vergeben; 
Doch, ftolz, wie ich auf deinen Beifall bin, 

Find’ ih mehr Schmeichelndes als Mülfames darin, 
Bedenken diefer Art zu heben. 
Er überzeugte fie mit einem ſolchen Grad 


Bon Nahdrud, daß fie ihn bald um Verzeihung bat. 
Wieland, fammtl. Werte, XII, 19 
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48, 

Nur Eins geftehe mir, fprach fie, doch unverhohlen 
Und ohne Schmeichelei — Was war e8, Freund, das dir 
Beim erften Anblick mich empfohlen ? 

Gefteh’ es fonder Scheu. — Die Frag’, erwiedert ihr 
Der Held, ift Fiplihz; doch es hört ung Niemand hier: 
Du bift zwar ſchön vom Haupt bis zu den Sohlen, 
Doch, ich gefteh, was mich an dir entzüdt, 

Wird nur von Glüdlichen erblidt. 


49, 

Wie? rief fie aus und warf mit Inbrunſt beide 
Schneeweiße Arm’ um ihn — ift’s möglih? Welche Freude! 
Doch, hoff’ ich reht? Bin ich zu fchnell vielleicht? 

Erfläre dich. — Madame, mit etwas Kreide 

Und, weil mir diefe fehlt, mit einem Kuß iſt's leicht. — 
Iſt Femand, rief fie aus, der mir an Wonne gleicht? 
O, fchwöre mir, es fen, und nimm dafür die Krone 

Des Geifterreihe und meine Hand zum Lohne! 


50. 

Herr Stiphall, der fih zuvor Faum halten kann, 
Ihr berftend ins Geficht zu lachen, 
Fangt an beim lebten Wort ein langes Kinn zu machen 
Und ftarret fie aus großen Augen an: 
So fieht euch einer aus, der eben jeßt begann 
Aus einem Traum noch zweifelnd aufzumwacen. 
Wie? denft er, ift ſie's felbft? Zenide? — Welch ein Slüd! 
Das nenn’ ich, wenn es ift, des Zufalls Meifterftür! 
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1% 

Du zauderft, (fuhr fie fort) du fchweigft, du bift betroffen? 
Hat falihe Hoffnung mich gewiegt? 
Sag’ noch einmal, es ſey, und fagft du wahr, fo liegt 
Die Welt zu deinem Fuß. — Und ich, wofern mein Hoffen 
(Ruft Stiphall) mich diefmal nicht betrügt, 
Sch fehe gar den Sitz der Götter offen! — 
„So rede denn!” — Madame, ed ift, wie ich gefagt. 
Doch, was bedeutet denn, dap Ihr jo ernftlich fragt? 


52 

Für dich, (erwiedert ſie) den, (wie ich ſeh', die Schlüſſe 
Des Götterraths mir zum Gemahl erkiest, 
Darf kein Geheimniß ſeyn, was in die Finſterniſſe 
Der Zukunft jedem Aug ſonſt eingewickelt iſt. 
Du wunderſt dich, du ſtaunſt? — So wiſſe, 
Daß auf des Atlas Stirn ein alter Kabbaliſt, 
Des Himmels Nachbar, wohnt, der Alles weiß und ſiehet, 
Was je geſchehen iſt und künftig noch geſchiehet. 


53. 

Er ſagt den Sterblichen vorher, 
Was ihnen wiederfaͤhrt; ob Euch die Sterne haſſen, 
Ob ſie Euch günſtig ſind. Er braucht dazu nicht mehr, 
Als Euch dem Umriß nach ins Auge ſcharf zu faſſen. 
Nur muß man ihm ein wenig Freiheit laſſen; 
Denn, ſeiner Meinung nach, iſt's nicht von ungefähr, 
Daß ſich zwei Naſen nicht in allen Stücken gleichen; 
Kurz, jede Muskel hat für ihm geheime Zeichen. 
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94. 

Er ſah mich, wie Shr mich gefehn, 
Und fand, ich weiß nicht was fo wundervoll und fchön, 
Daß nur ein Thron damit erfüllt zu ſeyn verdiene; 
Kurz, fo viel Majeftät in meiner ganzen Miene, 
Daß felbit die ernfte Muffeline 
Bon Aftrafhan, dem Drachen zu entgehn, 
Der unverhofft im Bade fie geftöret, 
Nichts Prachtigers dem Ufer zugelehret. 


3. 

Ihr haltet mich vielleicht für eitler, als ich bin; 
Doch, was ic fage, kommt aus feinem eignen Munde; 
Und alle Welt gefteht, daß in der Sternenfunde 
Shm feiner gleicht. Genug, er fah darin 
Den Anfang und das Glück von unferm Liebesbunde, 
Sch bin beftimmt, der Feen Königin 
Zu ſeyn, fobald durch das, was Euch an mir gerühret, 
Der Prinz von Trebifond fein tapfres Herz verlieret. 


96, 

Wie? ruft der fehlaue Gaſt: der Prinz von Trebifond ? 
Der bin ich felbit. — Sch bin es überzeuget, 
Derfeßt die Nymph'; es lebet unterm Mond 
Kein Sterbliher, zu dem, fobald er fich gezeiget, 
Ein innrer Zug mein Herz, ald wie zu Euch, geneiget. 
Sa, Prinz, Ihr ſeyd's, den mir der alte Aftramond 
Verhieß. Doch, fühlt Ihr auch, erlaubet mir zu fragen, 
Den Muth in Euh, um Alles was zu wagen? 
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97. 
Madame, fpricht Itiphall, (den noch der Wahn bethört, 
Daß fie Zenide fen) wen könnt an Muth es fehlen, 
Den Euer Mund fo göttlich hoffen lehrt? 
Gebietet mir, den Blitz des Donnerers zu ftehlen; 
Wenn Eure Augen mich befeelen, 
So wag’ ichs. — Gut, mein Prinz, fo fend Ihr meiner werth! 
(Erwiedert fie) ich liebe dieſes Feuer: 
Doch ich beftimm’ Euch weit ein fchönres Abenteuer. 
38. 
Liebt Ihr mich, Prinz? Davon hängt Alles ab! 
Wie? ruft er, läßt zu einer ſolchen Frage 
Die Königin der Reize fich herab? 
Verdient' ich fie? — Hiermit feßt er fich in die Lage, 
Shr auf die Art, die ihm die mindfte Mühe gab, 
Zu zeigen, daß fie fich mit eiteln Zweifeln plage. — 
Glaubt Ihr, erwiedert fie, indem fie fich entreißt, 
Daß diefer Ungeftüm viel Zärtlichkeit beweist? 
59. 
Nein, Prinz, ich fchließe nicht, wie manche Spröden 
fchließen, 
Die, Eurer Trunfenheit noch länger zu genießen, 
Sich ftellen, ob fie fih dadurch betrügen ließen, 
Und, Kindern ähnlich, fihrein, daß Ihr fie wiegen follt. 
Die Art, wie Ihr beweist, ift höchftens, wenn Shr wollt, 
Gut für den Augenblid; fie zollt 
Der Eitelkeit. Ihr fucht in folhen Proben Ehre; 
Wir denfen: wäre das, wenn ich nicht reizend wäre? 
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60. 

Allein fo denk’ ich nicht, mein Prinz! ich fordre mehr. 
Man Fennt euch Andre fchon: es fallt euch gar nicht fehwer, 
Für Jede, die euch ungefähr 
Sn Gährung feht, (und, fo viel zu gewinnen, 

Braucht’3 eben Feine Huldgöttinnen) 
Ganz in Entzüdungen und Flammen zu zerrinnen; 
Ihr glaubt wohl felbft, ihr liebt, folang dad Fieber fhäumt, 
Den andern Tag ift’s euch, ihr habt getraumt. 
61. 

Mich aller Sorgen zu entheben, 

Daß Ihr fo flatterhaft wie andre Männer feyd, 

Müßt Ihr von Eurer Zärtlichkeit 

Mir unzweidentige und neue Proben geben. 

Fürs Erfte, Prinz, muß Euer Leben 

Sn meiner Hand und meine Sicherheit 

Für Eure Treue ſeyn! Entflieht Ihr meinen Ketten, 

So fann Euch feine Macht von meiner Nache retten! 
62. 

„Ich ſchwöre, Königin“ — Ihr ſchwört? Nein, fehmöret 

nicht! 

Fragt Euer Herz, verſprecht, ſo viel es Euch verſpricht, 
ſticht eine Sylbe mehr; hier gilt kein Uebereilen! 

Denn, bei Dianens keuſchem Licht! 

Ich will dein Herz mit keiner Andern theilen. 
Du ſpielteſt ſicherer mit Jovis Donnerkeilen, 
Als mit dem Wort, das du mir gibſt; 

Du ſtirbſt, ſobald du mich nicht über Alles liebſt. 
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63. 

Wofern, fpricht Stiphall, hieran von meinem Glücke 
Die Dauer hangt, fo borget nur für mich, 
Sobald Ihr wollt, des alten Tithons Krüde, 
So fterb’ ich nie! — Doc fagt, wie nennt die Probe fich, 
Die ich beftehen foll? Sie fen fo fürchterlich 
Sie will, was wagt’ ich nicht um einen Eurer Blide! 
Prinz, ſpricht fie, lernt mein Herz erft Fennen, dem vielleicht 
Kein anders in der Welt an hohem Stolze gleicht. 


64. 

Die Damen fordern fonft, es foll, wer fie verehret, 
Für alle andre ftumpf und ohne Nerven fenn. 
Für mich ift diefe Art von Eitelfeit zu klein; 
Der Schönften Gunft wird Euch von mir gewähret. 
Genießt fie alle, Prinz, nehmt alle ftürmend ein; 
Doch, wenn Ihr im Triumph aus ihren Armen Eehret, 
Bringt Euer Herz mir unverlegt zurüd 
Und findet gröfre Luft an meinem bloßen Blic. 


65. 

Befiegt Göttinnen felbft! Mir wird’s zum Ruhm gereichen, 
Wenn jede dem, der mich beswungen, weichen muß. 
Allein der reizendfte Genuß 
Soll Eure Sinne nur), nie Euer Herz erweichen; 

Er fchwadhe nie den Neiz von meinem Kuß, 

Und diene mir zulekt zum Siegeszeichen. 

Kurz, treibet, wenn Ihr wollt, mit allen Euren Scherz; 
Nur ich allein herrſch' über Euer Herz! 
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66. 
Madame, Ihr ſetzt mich in Erftaunen, 
Ihr liebet mich und fordert — „Sa, mein Freund; 
Sch liefre fie Euch aus, die Blonden und die Braunen! 
So feltfam diefe Probe fcheint, 
So ift fie, glaubet mir, vernünft’ger als Ihr meint: 
Sie unterfcheidet Amord Launen 
Am fiherften von diefer reinen Glut, 
Die meinem Stolz allein Genüge thut. 


67. 

„Denkt nicht, es fen fo leicht, was ich von Euch verlange. 
Sept macht mich der Genuß in Euren Augen fchön; 
Doch, Prinz, vielleicht bin ich es nur fo lange, 

Als Euer Taumel daurt. — Sch muß e8 Euch geftehn, 
Die Probe, die ih Euch bereite, macht mir bange; 
Allein das Schickſal will's: Ihr müßt Zeniden fehn!” — 
Kun werden Stiphalln die Augen aufgezogen; 
Doch lapt er fie nicht fehn, wie fehr er fich betrogen. 

68. 

Zeniden? ruft er aus, von welcher Fama fagt, 

Daß, wer fie fieht, fogleih an Witz verlieret? 

Sch denfe, Mancher hat das Abenteur gewagt, 

Der den Berluft nicht fonderlich gefpürer. 

Was mich betrifft, Madame, ich bin nicht fo verzagt. 
Die Neugier, ich gefteh’s, hat mich hierher geführet: 
Allein, was ich bereits geſehn, 

Macht jeden andern Wunfch auf ewig mir vergehn. 
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69. 

Ihr fend ein Schmeichler, Prinz, (verfeßt die fhöne Dame) 
Doch nein! mein Herz verſchmäht den niedrigen Verdacht! 
Sey diefes Herzens werth, das dir dein edler Name, 
Das Schidfal und mein Hang auf ewig eigen macht! 

O, künnteft du, nach dem, was diefe Nacht 

Geſchah, mich hbintergehn, ich ftarbe, Prinz, vor Grame.“ — 
Dich hintergehn? Iſt's möglich, ruft der Held, 

Daß unfer Glück ſolch eine Furcht vergällt? 


70, 

Doch, wenn du zweifeln kannt, warum von mir begehren, 
Daß ich Zeniden ſeh'? — „Sch fordre wohl noch mehr; 
Befiegen follft du fiel Das Abenteur ift fchwer; 

‘a, wenn nicht deinen Muth ein glüdlihg Ungefähr 
Begünftigt, fünnt’ es leicht die Hoffnung ganz zerftören, 
Die meinen Bufen fhwellt. — Dir diefes zu erklären, 
Verbeut Aurora mir, die fhon den Morgen wedt; 

Wir find verloren, Prinz, wenn Jemand ung entdedt.’ 


Zu 

Graufame, ruft er aud, es ift noch weit vom Morgen, 
Wie könnt' ich fhon — „Still! Nichts von Zärtlichkeit! 
Entweicht in jenen Wald und haltet Euch verborgen, 
Bis ung die Mitternacht den Schleier wieder leiht. 
Ein Umftand qualt mich nur — ich habe nichts bereit, 
Euch zu erfrifchen.“ — Send hierüber ohne Sorgen, 
Sprit Itiphall; hier ift ein Talisman, 
Mit deffen Beiftand ich ein wenig zaubern kann. 
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04 
Den beften Wein, die niedlichften Gerichte 
Sept er in Wüſten mir, fobald ich winfe, vor, 
Beluftigt mit Muſik aus ftiller Luft mein Ohr, 
Bertreibt die Nacht mit zauberifhem Lichte 
Und weifet mich zurecht, wenn ich den Weg verlor. 
Ihr glaubt vielleicht, ich fcherze oder dichte; 
Allein er kann noch mehr: dieß Stückchen Feengold 
Verwandelt mich, in welhe Form hr wollt. 
Teer 
Was jagt Ihr, Prinz? ruft Rahimu, vor Freuden 
Ganz außer fih: Shr Eönnt durch Euren Talisman 
Euch, wie Ihr wollt, in fremde Formen Fleiden? 
Nun fünnen wir ung ohne Kummer fcheiden! 
Sch feh’, Ihr Habt den Ring des Königs Kormoran; 
Und nun ift nichts, das und den Sieg entziehen kann! 
Umarme mich, mein Prinz! Eh jene Sterne feinen, 
Soll diefer Xiebesgott ung wieder hier vereinen. 
74. 
Der Prinz von Trebifund, er wolle oder nicht, 
Muß ihren Armen fich eitreißen 
Und, bis in nächſter Nacht die fpatern Sterne gleifen, 
Die Ungeduld der Neugier fehweigen heißen, 
Die Faum erwarten kann, bis ihm ihr Unterricht 
Ein Raͤthſel löst, das vieles zwar verfpricht, 
Doch wenig Anfchein zeigt. Hier laffen wir ihn gehen, 
Um wieder ung nah Idris umzufehen. 


Fünfter Gefang. 


1% 

Warum und wie der fhöne Paladin, 
Sn einem Weberfall von fhwärmendem Verlangen, 
Um feines Herzens Königin 
Zu fehn und ihre Knie fußfällig zu umfangen, 
Uneingedenf des Freunde Zerbin, 
Früh, da noch Alles fchlief, zu Schiff davon gegangen 
Und Amorn fich dabei zum Steuermann erwählt, 
Hat euch bereits das vierte Buch erzählt. 


2: 

Es fährt fih fchnel und fanft in einem Sanbernahen: 
In zehn Minuten flieg Herr Idris fhon and Land. 
Doch wie erfohraf der Mann, da, ftatt der fhönen Sachen, 
Die ihn dahin gelodt, er eine Wildniß fand! 
Ein felfiged Geripp, bewohnbar nur für Draden, 
Und öde Gegenden, wo nicht ein Bäumchen ftand! 
Er fucht das Feenfhloß, das auf der Inſel Mitte 
Zu fteigen fehlen, und fieht nicht eine Fifcherhütte. 
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3, 
Mit jedem neuen Schritt entdedt 
Sich ihm ein Gegenftand, der neue Furcht erwedt. 
Doch Idris wandelt fort, obgleich die öde Stille 
Ein todweisfagendes Gebrülle 
Der Ungeheuer bricht, die diefe Wildniß hedt. 
Auf einmal wirft der Sturmwind eine Hülle 
Bon fiebenfaher Naht um den erftidten Tag, 
Sp daß der Ritter kaum ſich felbft erfennen mag. 


4, 

Erwartungsvoll, was Alles dieß 
Am Ende werden fol, doch ohne fich zu fcheuen, 
Bleibt Idris ftehn, als ſchnell der Schlund der Finfterniß 
Entfeglih gähnt, um Flamm' auf Flammen auszufpeien; 
Der Donner rast, ein allgemeiner Riß 
Scheint jeden Augenblid des Himmels Kall zu dräuen, 
Die Erde fhwanft, ein ungeheurer Spalt 
Zerreißt fie und entdedt der Schatten Aufenthalt. 


Fr: 

Und aus dem Abgrund fteigt ein Heer von Amphisbanen 
Und Höllenlarven auf, grotesfer efelhaft, 
Als durch der Milsfuht Schöpfungsfraft 
Schlaflofe Mütterchen, bethaut vom Zanberfaft 
Der Fee Mab, zu fehen wähnen; 
Sie athmen Flammen aus und grinfen mit den Zähnen. 
Man weiß, Herr Idris hatte Muth; 
Doch diefed Mal gerann fein ritterlihes Blut. 
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6. 

Was fol er thun? — Den diamantnen Degen, 
Der jest fo nöthig war, ließ er im Schlafgemach 
Beim Freund Zerbin zurüd — und nur mit DO! und Ach! 
gäßt ein Gefpenfterheer fich nicht zu Boden legen. 
Sn diefer Noth war Alles viel zu fchwach, 
Was Krafte der Natur vermögen. 
Was thut, wenn Alles fehlt, ein echter Nitterdmann ? 
Er ruft den Schuß von feiner Göttin an. 


Ye 

Der Ritter rufet faum Zeniden, fo zerfließen 
Die Ungeheur in Luft, der Donner rollt nicht mehr, 
Es flieht der Stürme wüthend Heer; 
Die Wolfen hören auf zu gießen, 
Und plöglih maht der Sonne Wiederfehr 
Des fhönften Anblicks ihn genießen, 
Der einem Wanderer fih jemals dargeftellt; 
Kurz, ihn bedünft, er fen in einer andern Welt. 


8 
Die Luft, die Demensd bezauberte Gefilde 
Durchwürzt, ift nicht fo rein und milde 
Und fo balfamifch nicht, als die er im fich zieht; 
Der Bäume glänzend Laub, der Schmelz der Blumen glüht, 
Als ob die Sonne fih in fo viel Spiegeln bilde. 
Gr fteht entzüdt und überfieht 
Ein unbegränztes Feld, das einem Garten gleichet, 
Dem Alles, was er noch gefehn, an Schönheit weicher. 
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9. 

Gut! aber doch wird ihm das leichte Nachtgewand, 
Worin er Morgenluft zu ſchöpfen ausgegangen, 
Gebadet, wie er ſich durch jenen Sturm befand, 
Sehr unbequem um ſeine Schultern hangen. — 

Ihr Herrn, erinnert euch, wir ſind im Feenland: 
Der Sturm, der ihn ſo ungeneigt empfangen, 
Der Wolkenbruch, das ganze Höllenfeſt 

War lauter Zauberwerk, das keine Spuren läßt. 


10. 

run fürchtet er nicht mehr, daß ihn fein Herz betrogen. 
Bol füßer Hoffnungen irrt er getroft, wohin 
Sein Fuß ihn führt, und wird durch taufend grüne Bogen 
Und NRofenbüfch’ und Lauben von Jasmin 
Sn einen Labyrinth, der ohne Ausgang fehien, 
Sp unvermerkt hinein gezogen, 
Daß ihm die reizende Gefahr 
Nicht fichtbar wird, bis er gefangen war. 


11. 

Der Ausgang, ja fogar der Wunſch, ihn auszufinden, 
Wird immer fcehwieriger, je mehr er fieht und hört; 
Ein wolluftgirrendes Getön von Flöten ftört 
Der Sinne Ruh’, und fchleicht in fchlängelnden Gewinden 
Ins Herz fih ein; er glaubt fich zärtlich zu empfinden, 
Da doch allein des Blutes Lauf fih mehrt; 
Es wird bei deffen Reiz und wolluftreihem Preffen 
Auf einen Augenblick Zenide felbft vergeffen. 
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12. 

Ihn laden überall gewogne Schatten ein; 
Hier binden Zephyrn ihn mit einer Nofenfette, 
Dort reiht von einem Blumenbette 
Die fhönfte Nymph' ihm lächelnd Götterwein; 
Wie reizend winft fie ihm! Der müßte Marmor feyn, 
Der ihr zu nahn fih nicht verfucht gefühlet hätte. 
Der Nitter fühlt’s, hebt mit verftohlnem Blie 
Den Fuß, halt plöglich ein und zieht ihn ſcheu zurüd. 


13. 

Er flieht — die Flucht allein fann ung vor Amorn fehüßen — 
Als eine fchönere, vom kühnſten Faun gejagt, 
Ihm in die Arme läuft. — Hier galt’S, fich zu befigen! 
Die Nymphe weiß vor Angft nicht, was fie thut noch fagt; 
Doch Idris, eh’ er noch fie anzufchauen wagt, 
Fühlt fie bereits bis in den Fingerfpigen. 
Wie ward ihm erft zu Muth, als ihn fein Auae lehrte, 
Es ſey die namliche, die ihn im Bade ftörte! 


14, 
Er will fih mit Gewalt aus ihren fchwanenmweißen 
Ihn feft umfchlingenden gedrehten Armen reißen: 
Sein eigner Arm veriagt ihm die Gewalt! 
Er fchließt die Augen zu, die reizende Geftalt 
Nicht mehr zu fehn: doh, was an feinem Bufen wallt 
Und ſympathetiſch Elopft, Fann er nicht ruhen heißen; 
Er will fie fanft zurüde fchieben; 
Die ungelehr’ge Hand folgt angenehmern Trieben. 
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13, 

Was ihn aus mancher Noth fchon riß, 
Wozu in Fährlichkeit mit Drachen und mit Damen 
Die Galaor und Amadis 
Und Don Quixoten flet3 die fromme Zuflucht nahmen, 
Die Mittel, oder fonft Fein andres, hilft gewiß! 
Sein Schußgeift raunt ihm's zu. Er ruft Zenidens Namen, 
Und plöglich fühlt er Kraft; er reißt fich los und läuft, 
Daß Nymphen, die fo fliehn, gewiß fein Zaun ergreift. 


16. 
Der Lohn der Tugend folgt dem edeln Unterfangen. 
Er floh aus diefem Zaubergrund 
Die Hälfte faum von fieben Parafangen, 
Sp war er der Gefahr entgangen 
Und fah auf einmal fih in einem weiten Rund, 
Sn deffen Mitt’ ein Dom von edler Bauart ftund, 
Doch ohne Schmud, geftüßt auf Safpisfäulen, 
An deren Einfalt fich die Augen nicht verweilen. 
17. 
Wie freudig Elopft fein Herz, da er das Ziel erblidt, 
Das von Zeniden ihn vertrieben! 
O Göttin, ruft er aus, (vielleicht zu früh entzüdt) 
Sch hoffte nicht umfonft, du wirft, du wirft mich lieben! 
Hier ift der Ort, den mir dein ſchöner Mund befchrieben; 
Sein Bild ift allzu tief in meine Bruft gedrüdt: 
Er iſt's, ich kann mich nicht betrügen; 
Hier fol der Liebe Macht des Schickſals Neid befiegen! 
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18. 

Zwar kühn und mehr ale Fühn, unmöglich fheint, was ich 
Mich unterfing hier zu erftreben. 
Ein Bild, dag fühllos ift, beleben? 
So etwas nur zu dichten, ließe fich 
Sn einem Mährchen kaum vergeben. 
Doch was vermag ich nicht durch Amorn und durch dich? 
Kann’s mehr als eine Glut fo wie die meine braucen, 
Dem Marmor felbft den Geift der Kiebe einzubauen? 


19. 

So denkt der Paladin und naht mit Zuverfiht 
Dem wundervollen Abenteuer, 
Bon dem er fi Senidens Herz verfpriht — 
Dem Bilde, das, verhüllt in einen feidnen Schleier, 
Hier einfam ſteht. Bald wankt fein Muth, es ficht 
Begier und Furcht in ihm; bald wird er wieder freier, 
Er wagt's; doch fehaudert ihm, indem er fich erfühnt, 
Die Seide wegzuziehn, die ihr zum Kleide dient. 


20. 
O, wag’ ed nicht, wenn du, anftatt es zu befeelen, 

Nicht felbft zum Felfen werden willt! 
Doch der Verwegne wagt’s, enthüllt 
Kühn den fatalen Stein und fieht — O, warum fehlen 
Mir Farb’ und Pinfel hier, ftatt froftig zu erzählen, 
Zu malen, wie ihm ward, als er Zenidens Bild 
Erblidt! — Ihr Bild? O nein, fie felbft! fo warmes Leben 
Dermag die Kunft dem Marmor nicht zu geben! 

Wieland, fammtl. Werte. XI, 20 
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22: 

Sp, wie die Holde ftand, entftieg dem blauen Meere, 
Mit eigner Schönheit nur gefhmüdt, 
Ans cypriſche Geftad die Göttin von Cythere, 
Und um fie drängte fich der Götter Schaar entzüdt, 
Und jeder wünfht, daß er der erfte wäre, 
Den diefer Mund, den diefe Bruft beglüdt. 
Vollkommners hat die Sonne nie beftrahlet, 
Befungen fein Poet, kein Zizian genialet. 


22. 

Doch, wäre diefes Bild auch minder [hin gewefen, 
In Idris Augen war nichts Schöners in der Welt; 
Es war Zenidens Bild! — ft nicht, was und gefällt, 
Das liebenswärdiafte der Weſen? 

Bon Amord Zauberlicht erhellt, 

Däucht und an ihm fogar ein Fehler auserlefen. 
Er fteht entzüdt und glaubt, je mehr er fieht, 
Daß warmes Blut in diefem Marmor glühr. 


23. 

Sehr felten oder nie betrügt ung, was man fühlt; 
Der Srrthum liegt allein in übereilten Schlüffen. 
Der Nitter fieht, daß Geift in diefen Augen fpielt, 
Fühlt durch ihr Lächeln fih verfuchet, fie zu küſſen, 
Und wußte nicht, (wie konnt' er’s wiffen?) 

Daß eine Nymph' im Stein unfihtbar Wade hielt. 
Sp nenn’ ich fie, damit der Reim fih füllen laffe; 
Doch war fie in der That von einer andern Glaffe. 
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24, 

Ihr Eennt die Geifterart, womit Graf Gabalis 
Den Feuerfreis (wofern ein folder wäre) 
Bevölfert hat? Sie macht, das ift gewiß, 
Der Phantafie des Kabbaliften Ehre. 
Nichts Schöners, Zartlichers, Geiftreichers überdief 
Als (feinem Urtheil nach) die Damen diefer Sphäre. 
Ihr Blick ift Sonnenfchein, ihr Athem Nofenduft, 
Ihr ganzes Wefen Kicht, und ihr Gewand von Luft. 


25. 

Von dieſer Gattung war Amöne, 
Sn deren Schutze ſich Zenidens Bild befand. 
Zum Unglück warf die fenerfarbne Schöne 
Die Augen kaum auf unfern Mann, fo ftand 
Dur einen Pfeil von Amors ftraffer Sehne 
Ihr zartlih Herz bereits in vollem Brand, 
So fühlte fie den ftärkfften Trieb erwacen, 
Mit diefem Sterblichen unfterblich fih zu maden. 


26. 

Zenidend Bild war fehr von jenen unterfahieden, 
An denen fih die Affen der Natur, 
Die Phidias, in hartem Stein ermüden. 
Was unfer Aug an jenen täufcht, ift nur 
Die äußre Form, der wallende Contour; 
Das Innre bleibet roh: doch diefes glich Zeniden 
Sogar im innern Bau; es hatte Fleifh und Bein, 
Die Seele fehlt’ ihm nur, um ganz fie felbft zu ſeyn. 


308 


au 

Ihr wundert euch, wie diefes zugegangen? 
Geduld! die Zeit maht Alles offenbar. 
Genug, daß diefer Punkt dem zärtlihen Verlangen 
Der Salamandrin günftig war. 
Sie macht ihn fih zu Nutz. Schon glühn die blaffen Wangen, 
Schon fpielt der Liebe Geift im blauen Augenpaar; 
Die neue Seele macht fehon jede Nerve beben 
Und fchwelt die fhöne Bruft mit jugendlihem Leben. 


23. 

Amöne wußte felbft, als fie die Alles that, 
Nicht oder doch nicht deutlich, was fie wollte; 
Sie fah nicht oder fah zu fpat, 

Daß, was in Idris Augen rollte, 

An diefem Plage, den fie hier vertrat, 
Vermuthlich Folgen haben follte. 

Wie leicht gefhieht’3, wenn Amor euch berüdt, 
Daß ihr verwidelt feyd, eh’ ihr das Netz erblidt? 


29. 

Sie ward es erft gewahr, als Idris, hingeriffen 
Bon fpmpatetifher Gewalt, 
Der eingebildeten Zenide fih zu Füßen 
Bergeiftert wirft und unter feur’gen Küffen, 
Yuf ihre Hand gedrüdt, gebrochne Sylben lallt. 
Sept ſtutzte fie, erröthete, beſchalt 
Sic felbft und überfah mit innerlihem Grauen, 
Wie übel fie gethan, zu viel fih zuzutrauen. 
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30. 

Ihr füftert Amor zu: es wäre Seltfamfeit, 
Wenn fie den Vortheil nicht aus feinem Irrthum zöge, 
Den Zufall und Gelegenheit 
Ihr ungefuht fo nabe lege. 
Der Anblid feiner Glut und füßen Trunkenheit 
Benebelt ihr Gefiht, macht ihre Sinne rege: 
Sie fheut und wünſchet doch die unbekannte Luft, 
Und ein verhaltnes Ach! erhebt die Rofenbruft. 


sl, 

Begeiftert, außer fih, verloren in Entzüden, 
Vergißt der Paladin der Ehrfurcht ſtrenge Pflicht, 
Erfühnt fih fhon, mit liebetrunfnen Bliden 
Sein thranendes Geſicht an diefe Vruft zu drüden, 
Der’d immer mehr an Kraft zum Widerftehn gebricht; 
Stets läffiger und matter ficht 
Die holde Scham mit Amors ſüßem Triebe: 

Zum guten Glüd erwacht der Stolz der Eigenliebe. 


3 

Er, der fo oft der Tugend Schußgeift ift, 
Entreißt fie plöglih Amors Negen. 
Wie nun? fie follte nicht ſich felber höher ſchaͤtzen, 
Als ſich durch ſchnöde Hinterlift 
An einer Andern Platz zu ſetzen? 
„Der ſchöne Ritter glaubt, daß er Zeniden küßt, 
Und ich — mir graut es nur zu denken — 
Ich ſollt' an einen mich, der mich nicht liebt, verſchenken? 
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33. 

„Sch follt’ ihm die Geftalt, worin ich fiher bin, 
Das feine mir den Vorzug raubt, verhehlen 
Und eine Nebenbublerin, 
Die mir an Reizen weicht, befeelen? 
Liebkofungen, die fein getäufhter Sinn 
Nicht mir beftimmt, ibm heimlich abzuftehlen? 
Nein, Amor, was man auch von deiner Allmacht ſpricht, 
Sp tief erniedrigft du Amönen ewig nicht!“ 


34. 

So denkt fie, und, indem von Grad zu Grade freier 
Sein Arm allmäblih fih um ihre Hüften fchlingt, 
Steht plöglih um und um der ganze Dom im Feuer; 
Drauf folgt ein Donnerfhlag, der Mark und Bein durhdringt; 
Sn Flammen eingewidelt, ſpringt 
Aus deinem Arm, Zenide, dein Getreuer 
Beſtürzt, doch unverfehrt, zurüd, 

D Wunder! — und verfhwind’t im gleihen Augenblid! 
35. 

Weg ift er, feine Spur wird mehr von ihm gefehen! 
Denn, wer nicht doppelt ift, kann nur an einem Drt 
Auf einmal ſeyn. Ihn nahm, die Wahrheit zu — 
Die Salamandrin mit ſich fort. 

Erſtaunt, wie ihm dabei geſchehen, 

Find't Idris ſich an einer Quelle Bord, 

Die, ſtatt gemeiner Flut, ein trinkbar Gold ergießet 
Und über Perlen hin durch Roſenbüſche fließet. 
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36. 

Durch Roſen zwar, doch denen wenig gleich, 
Die in der Unterwelt an jungen Bufen blühen; 
Ein einz’ger Roſenſtock, wie hier viel hundert glühen, 
Ein einz'fer gälte wohl bei euch, 
Ihr Leutchen unterm Mond, ein kleines Königreich; 
Allein er laͤßt ſich nicht in unſern Grund verziehen. 
Hier, wo die reinſte Glut den Stoff veredelt hat, 
Blüht duftender Rubin, ſproßt Türkis und Granat. 


37. 

Hier ſieht man, was ung Armen kaum in Traumen 
Zu fehen wird, die Edelfteine feimen; 
Von Blumen folher Art vermifcht auf jeder Flur 
Den farbenreihen Schmelz die humifche Natur; 
Epbares Gold reift auf imaragdnen Bäumen; 
Der Wein ift trinfbar Feur, zu dem Tofayer nur 
Wie Waſſer fich verhält, worin beforgte Schenfen 
Die ſcharfe Zugendfraft des Nedarweing ertränfen. 


38. 

Wie unferm Helden war, vermuthet Jedermann, 
Der fih im Geift an feine Stelle, 
Sn Büfhe von Smaragd, an eine frifne Quelle 
Don Aqua d’Oro feßen kann. 
Er ftarrt erftaunt die neuen Wunder an, 
Zahlt fih die wunderbarften Falle, 
Die ihm begegnet, vor und muß fich felbft geftehn, 
Er habe nichts unglaublichers gefehn. 
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39. 

Gr hätt? auch feinen eignen Sinnen 
Für diefes Mal vermuthlich nicht getraut; 
Allein, was er beim erften Schritte fchaut, 
Läßt zu Betrachtungen ihn keine Zeit gewinnen. 
Denn plöglih fhimmern ihm die Zinnen 
Des herrlichſten Palafts, den Geifter je erbaut, 
In fein geblendet Aug, und aus der Pforte gehen 
Drei Fräulein, reizender als Feen. 


40. 

Es mangelt ihnen nihts, um Grazien zu fepn, 
Als daß fie nicht ein wenig nadter waren; 
Denn, das Gefiht des Paladins zu ſparen, 
Umfcatteten leiht wallende Simaren 
Bon himmlifhem Azur, durchwebt mit Sonnenfcein, 
Den fhönen Leib; auch hüllt die Stirn’ ein Schleier ein, 
Der, wenn er fällt, die dickſte Mitternacht 
Durch ihre Blide gleih zum hellften Mittag macht. 


41, 

Es wallt ein Meer von lieblichern Gerüchen, 
Als die von Ceylons Strand in meilenlangen Strichen 
Den Sciffenden der Dft entgegen weht, 
Von ihnen her. Mit fanfter Majeftät 
Und Heizen, die fih fhon ins Herz hinein gefchlichen, 
Ch fih das Herz befinnt und widerfteht, 
Gehn fie auf Jdris zu, begrüßen ihren Gaft 
Und führen ihn zum jhimmernden Palaft. 
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42, 

Er folgt den unbekannten Dreien 
Mit ritterliher Höflichkeit. 
Beim Eintritt in den Hof erwarten ihn zwei Reihen 
Bon Nomphen, alle jung und lauter Xieblichkeit, 
Ihm Blumen in den Weg zu freuen, 
Mit Körbchen theils, theils mit Mufif bereit, 
Und in der neuen Welt, in die er eingegangen, 
Shn im Triumphe zu empfangen. 


43. 
Sp wird, von Allem dem, was Aug und Ohr ihm rührt 
Bezaubert und verwirrt, durch ſtolze Säulengänge 
Und Säle voller Glanz, im feftlihen Gepränge, 
Zur Königin, die diefes Land regiert, 
Der fhöne Nitter eingeführt. 
Auf einmal fhweigen nun die himmlifchen Gefänge, 
Indem der reihe Vorhang fteigt 
Und dem Geblendeten — Amönens Schönheit zeigt. 


44. 

Sept, edler Paladin, jegt rufe deine Kräfte 
Zufammen, jeßt beweife deine Treu! 
Du madteft, es ift wahr, dich ein Mal oder zwei 
Don den Umbalfungen der Waſſernymphe frei; 
Hier findeft du ein ſchwereres Gefchäfte! 
Behutfam, fhöner Ritter! — Hefte, 
D, hefte nicht fo lang dein Fühnes Augenpaar 
Auf die zu reizende Gefahr! 


’ 
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45. 

Gefteh, daß dir das Land der Feen, 
Obgleich dein Vaterland, nihtd Schöner je gezeigt! 
Gefteh’, hattft du zuvor Amönens Neiz gefehen, 
Eh du Zeniden fahft — Doch, nur zu fehr geftehen 
Dein Aug und felbft dein Herz, das ganz ind Auge fteigt, 
Du fühlft zur Untreu dich zum erftien Mal geneigt, 
Berfucht zum wenigften; denn auch die treufte Liebe 
Schützt ung nicht allemal vor einem rafıhen Triebe. 


46. 

Was fie gefährlih macht, ift nicht die Symmetrie 
Der himmlifchen Geftalt, der Glanz der fehönften Farben; 
Die bloße Schönheit zeugt Bewundrung, Kiebe nie 
Und laßt, auch wenn fie ung verwundet, Feine Narben; 
Der Geift, die Seele war’3, die ihr die Herzen warben, 
Die alldurhdringende Magie, 

Die ein gefühlvol Herz um fich herum ergießet, 
Was ihr nicht nennen könnt und tief empfinden müffet. 


47. 

Herr Idris fühlt's — Doch, ein Gedanfe blog 
An feine Statue, an die geliebten Züge, 
An diefen Blick, von dem fein Herz zerfloß, 
Macht aus dem magifhen unfihtbarn Netz ihn log, 
Worin es fehien daß fich fein Geift verfliege. 
Du felbft, Amöne, haft voreilig dir zum Siege 
Den Weg gefperrt! Den Reiz, wodurch er ſich 
Bor dir befhüst, erhielt Zenidend Bild durch dic! 
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48. 

Gleich unempfindlih war die göttliche Sylphide 
Und ihre Statue. Wie viel verlorne Müh 
Verſchwendete der Ritter nicht an fie! 

Wie ward er oft der eiteln Arbeit müde! 
Nichts, als die Zauberei von einer Sympathie, 
Die ihm zu mächtig war, erhielt ihn bei Zenide. 
Nie lag er das gefehnte Glück, 

Geliebt zu feyn in ihrem Falten Bi. 


49. 

Nur dann, wenn er das Bild befeelen Fünnte, 
Das Werk der Zauberfunft, woran der Sterne Schluß 
Ihr Schickſal band und feines, dann vergönnte 
Die Hoffnung ihm der fpröden Schönen Kuß, 

Bon der er fih, es aufzufuchen, trennte. 

Amöne, die dieß Bild im Dom bewahen muß, 

Lapt fih, da Idris kommt, vom Liebesgott erhafchen 
Und will, zu beider Luft, den Ritter überrafgen. 


90. 

Aus Allem fheint, daß jene Clauſel ihr 
Berborgen war. Doch, dem fep, wie ihm wolle, 
Uneingedenf, dag man vollenden folle, 

Was man begann, fah fie zu fpat die Ungebühr 
Der allzu rafh auf fih genommnen Rolle, 

Stolz war’s, nicht Tugend, was die lodende Begier 
Sn diefem Bufen übermodte, 

Der unter Idris Mund von ihren Seufjern pochte. 
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51. 

Nun büßt fie ihr Vergehn. Der Ritter, dem die Liebe 
Zenidens Bild fo warm, fo glühend, fo befeelt, 
Mit Augen, deren Feur dem Sieger kaum verhehlt, 
Daß nur die Scham fein nahed Glüd verfchiebe, 
Stets vor die Stirne malt, und dur die ftärfern Triebe 
Sein tapfred Herz zu jeder Probe ftählt, 
Der Kitter fühlt nur ſchwach, was feine Treu, ich wette, 
Zu einer andern Seit ganz überwältigt hätte. 


92. 

Amöne fieht, (denn ihr Geflecht 
Hat, wie man weiß, für folde Dinge 
Den fehsten Sinn) fie fieht, wag ihre Neize ſchwächt, 
(Ihr eignes Werk!) und zürnt mit beftem Recht 
Auf fih alein; fie liegt in ihrer eignen Schlinge. 
Doch, daß fie nah und nach ihn zum Gehorfam bringe, 
Zu zweifeln, fallt ihr gar nicht ein; 
Sie kennt das Herz zu gut, fo Eleines Muths zu fepn. 


95: 

Mit fchlauer Kunft verbirgt fie ihm und Allen, 
Die um fie find, den Zweck, ihm zu gefallen: 
Zwar folget Feſt auf Feſt; man höret nichts als Scherz, 
Muſik und Tanz’ in ihrem Schloß erfhallen, 
Doch ohne daß es ſchien, man wolle an fein Herz. 
Den Vorwand gab der Trübfinn und der Schmerz, 
Der auf der Stirn ihm faß, und welchen zu verhehlen, 
So fehr er ſich bemüht, ihm oft die Kräfte fehlen. 
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54. 
Die Freundfchaft beut ihm Alles, was fie kann, 
Um feinen Unmuth zu zerftreuen, 
Aus ihrem fchönen Mund mit fo viel Anmuth an, 
Verfihert ihn fo oft, ed würde fie erfreuen, 
MWofern das, was ihn drüdt, vielleicht ein Fühner Plan 
Zu Abenteuern ift, ihm ihre Macht zu leihen: 
Daß Idris ſich zulegt entichließt 
Und ſein Geheimniß ganz in ihren Schoß ergießt. 
I. 
Unftreitig iſt's, daß euch ein fchönes Weib 
Mit ihrem Schofhund oder Affen 
Weit lieber reden hört, den fchalften Zeitvertreib, 
Sogar — euch, pfeifend, felbft im Spiegel anzugaffen, 
Sa, auf den Sopha hin mit halbem Leib 
Gelagert, neben ihr zu gaͤhnen und zu fchlafen, 
Biel eher euch verzeiht, ald eine Litanie 
Bon dem, was euer Herz erfährt, und — nit für fie. 


56, 

Kein fchlechters Mittel ift, um feinen Hof zu machen, 
Das ift gewiß! — Erzählt, fo ſchön ihr wollt, 
Ihr macht die Weil’ ihr lang, und fprächt ihr lauter Gold: 
Sie gahnt, wenn ihr mit euren fhönen Sachen 
Das Gegentheil von dem, was ihr beweifen folt, 
Ihr noch fo ftarf beweist. Sprecht ihr vom grünen Drachen, 
Dom goldnen Pferd, vom blauen Vogel vor; 
Mit fremdem Lobe nur verfhont ihr zartlih Ohr! 
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5* 

Herr Idris ſündigte ſehr wider dieſe Regel; 
Allein Amöne macht die Ausnahm' auch von ihr. 
Aufmerkſam ſitzt ſie da, gerader als ein Kegel, 

Mit unverwandtem Aug und lauſchender Begier; 

Und, unterlag auch oft die ſanfte Langmuth ſchier, 

Sp nagt fie lächelnd ſich die roſenfarbnen Nägel, 

Beſieht die Linien in ihrer weißen Hand, 

Dreht ihren Ring herum und ſpielt mit einem Band. 
58. 

Der Ritter ſpricht ihr von Zeniden 
Und ſeiner Leidenſchaft, entzückt wie ein Poet 
Und mit ſich ſelbſt wie ein Poet zufrieden; 

Er glaubt, weil ihm dabei die Zeit ſo ſchnell vergeht, 
Die ſchöne Hörerin fo wenig zu ermüden 

Als fih, und forget nur, wie fhwärmend und gebläht 
Auch feine Sprache tönt, daß er zu matt erzähle, 
Daß feinen Farben Kraft, dem Ausdrud Feuer fehle. 


99. 

Die ftärffte Schwärmerei erfchöpfet ſich zuletzt, 
Und endlich hört auch Idris auf zu fprecen. 
Amöne, welche ſich inzwifchen vorgefeßt, 

Sobald er fertig ift, (denn endlich muß es brechen) 
Für den Roman, womit er fie ergekt 

Und abgekühlt, vollftändig fich zu rächen, 

Rühmt feine Treu, lobt ihren Gegenftand 

Und zeigt, Zenidens Werth fen ihr nicht unbefannt. 
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60, 

So fehr fie ihn deßwegen glüdlich preifet, 
Sp dndert unvermerft ihr Ton fi in Be moll. 
Sie fieht, indem fie ihn mit ſchwacher Hoffnung fpeifer, 
Bedenklih aus, fie feufzt und fpricht geheimnißvoll; 
Kurz fo, daß, was fie fagt und nicht fagt, ihm beweifer, 
Es fey nicht Alles, wie es fol. 
Er dringt fo ftarf in fie, fih naher zu erklären, 
Daß fie genöthigt ift, die Bitte zu gewähren. 


61. 
Wie ungern, fängt fie an, entfchließt die Freundfchaft fich, 
Den füßen Srrthum dir auf ewig zu benehmen! 
Die Hoffnung, die du nahrft, dein Schiefal zu bezähmen, 
Die Ungewißheit felbft war noch ein Gut für did. 
Doch Idris ift ein Held — und, fich zu Tode grämen, 
Was auch die Urfach fen, ift niemals ritterlich! 
Sch rede denn, und zwar erfordert dein Verlangen, 
Vom Ei die Sahe anzufangen. 
62, 
Der weife Aftramond, der auf des Atlas Höh’ 
Ein Zauberfchloß bewohnt, war, eh des Alters Schnee 
Auf feiner Scheitel lag, einft jung, wie zu erachten, 
Und ließ um feine Gunft Fein hübfches Mädchen fhmacten. 
Nur Eine, und zum Unglüd eine Fee, 
Sah man umfonft nach feinem Beifall traten. 
Schön war fie nicht, noch jung, doch jugendlih genug, 
Dap fie an Stirn und Bruft die hellften Farben trug. 
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63. 
Allein, fo rofenfarb die gute Frau fich Eleid’te, 

Sp die fie fih mit Schminke überzog, 
So künſtlich ihr Geficht bei Licht und in die Weite 
Sich dreißig Fahre jünger log, 
Sp oft und ernftlich fie den Angriff auch erneute, 
Sp wenig half e3 ihr! — Natürlich überwog 
Der ewig frifhe Reiz der lieblichften Sylphide, 
Und diefe wurde bald zur Mutter von Zenide. 


64. 
Die Alte wüthet wie ein Drade, 
ratzt fih die Schminke ab und rauft ihr dünnes Haar; 
Allein was blieb bei fo bewandter Sache, 
(Da jene num geliebt und im Befiße war) 
Ihr übrig, als die Luft, die eitle Luft der Rache? 
Sie ſchwor fo fhredlih, daß fogar 
Die Furien vor Angft in ihre Ketten biffen, 
Er fol den Frevel ihr erſchrecklich büßen müffen! 


65. 

Der Alten Maht war groß, doch größer nicht 
Als Aftramonds, der ihrer Wuth nur lachte: 
Sie überlegte dieß bei Fühlerm Blut und dachte, 
Der Zorn fey lächerlich, der mit dem Winde ficht. 
Die Schlaue zeigte nun ein ruhiger Geficht 
Und that fo viel, big fie ihn fiher machte. 
Man glaubte, daß die Zeit ihr Blut befänftigt hätte; 
Und die Sylphide Fam nunmehr ind Wochenbette. 
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66. 
Nichts Schöners als das Kind, von welhem fie genas, 
Ward, feit es Mütter gibt, geboren. 
Der Weife, der ſich felbit vor Freude kaum befaß, 
Stellt feiner Tochter gleich das Horoffop und lag, 
Sie fey zur Königin im Feenland’ erforen. 
Der Trude, welche ihr den Untergang gefchworen, 
War nicht im Horoffop gedacht; 
Allein fie blieb nicht aus und gab auf Alles Acht. 
67. 
Als Aftramond Zeniden zu begaben 
Nun fertig war, brach fie mit Wuth hervor und fhrie: 
Ya, ia, dieß Alles fol fie haben, 
Und mehr noch, wenn du willft; doch lieben foll fie nie! 
Schön fey fie, lauter Reiz, reich an Minervend Gaben, 
Und wer fie anfchaut, liebe fie, 
Und wer fie anfhaut, fol mit Seufjern fie betäuben, 
Und fie allein fol unempfindlich bleiben! 


68. 

Ein Feder fehne fih nach dem fatalen Glück, 
Zu ihren Füßen fih zum Schatten abzugrämen; 
Ihr Anblik fol, gefährlich wie der Blick 
Des Baſilisk, den Wis des Klügften lähmen, 
Dem die Vernunft und dem das Leben nehmen! 
Und immer bleib’ ihr Herz hart wie ein Felfenftüd; 
Und der, den fie allein von Andern unterfheidet, 


Sey, der am heftigften durch ihren Kaltfinn leidet! 
Wieland, fammtl. Werke. XII, 21 
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69. 
So ſprach fie, ſprang auf ihren Drachenwagen 
Und fuhr im Blitz davon, nach böfer Feen Art. 
Run, Zdris, Fannft du felbft am allerbeften fagen, 
Ob an Zeniden fih der Alten Fluch erwahrt. 
Du liebeft fie und haft vermuthlich nichts gefpart, 
Der Treue Sold bei ihr davon zu fragen. 
Die Freundſchaft fhmeichelt nicht — allein, 
Wenn du fie nicht gerührt, fo muß fie fühllos feyn. 


70. 

Ein ftiler Seufzer hob, indem ihr dieß entfiel, 
Das Luftgeweb, der Liebesgötter Spiel, 
Das ihren fhönen Bufen Füßte. 
Ein Stiphall, und wer zu leben wüßte, 
Bedächte fih nicht lang, was er erwiedern müßte: 
Doch Idris merkte nihts. Von feiner Wünſche Ziel, 
Dem er fih kaum fo nah gefehen, 
Sp weit entfernt als je, verwünfht’ er alle Feen. 


1l. 

Indeſſen wird dur das, was ihm Amön’ erzählt, 
Doch fein Hrafel nicht vernichtet. 
Mir feheint (erwiedert er) Amöne nicht berichtet, 
(Sonft hätte fie es mir vermutlich nicht verhehlt) 
Daß ein Orakel mich zu Hoffnungen verpflichtet. 
Wofern mein Kuß das Marmorbild befeelt, 
Das fih im Dom des Labyrinths befindet, 
So bricht die Zauberei, die jetzt Zeniden bindet. 
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72. 

Und diefe Statue, das Ende meiner Pein 
Und meiner Reifen Ziel, fie hab’ ich nicht allein 
Nach langem Suchen ausgefunden; 
Sie wurde — Nein! ed kann nit Blendwerf fenn, 
Was ich gefehen und empfunden: 
Warm wurde fie, von diefem Arm ummunden! 
Sch fah Gefühl in ihren Augen glühn 
Und Amors Farbe hoch auf ihren Wangen blühn. 


73. 
Hier war es glüdlih für Amönen, 

Daß Idris zu entzüdt, fie zu betrachten, war; 
Das Eolorit der guten Schönen 
Mar wirklich fehenswerth, es brannte nur nicht gar. 
Allein fie faßt fih ſchnell, und ein verftelltes Gähnen 
Entzieht fie, hinterm Schirm des Fäachers, der Gefahr, 
Ihm mehr, als rathfam ift, von ihren eignen Thaten 
Durch diefe plöglihe Verwirrung zu verrathen. 


74. 

Iſt's möglih? Fann das Herz fo fehr uns hintergehen? 
Iſt's möglich, ruft fie, nicht zu fehen — 
Daß dein Orakelſpruch und dein befeeltes Bild 
Und deine Phantafie dir eine Nafe drehen ? 
Wenn eine Claufel nur in fo fern? etwas gilt, 
Als ihr Beding fih durh ein Wunderwerf erfüllt, 
Iſt's nicht fo viel, als ob fie gar nicht wäre? 
Doch Sie verzeihen mir, daß ih — Sie Logik lehre! 
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75. 

Die Logik, (ruft er aus) Madame, die Logik foll 
Mir mein Gefühl nicht frreitig machen! 
Mirakel oder nicht, das find nicht meine Sachen! 
Genug, ich fühlt? — und war nicht füßen Weines voll — 
Wie unter meinem Kuſſ' ihr Bufen feufzend ſchwoll. 
„Wir glauben auch im Traum’, erwidert fie, zu wachen, 
Und felbft, indem man wirklich fühlt, 
Wird unvermerft und oft ein Streich gefpielt. 


76. 

„sh könnte dir davon ein Eleines Beifpiel geben, 
Das meine Zweifel dir vielleicht 
Begreiflih machte — Doch mir daͤucht, 
Du wirft mich gern des Dienftes überheben: 
Wir lieben allzu fehr, in einem Wahn zu fchweben, 
Der uns gefällt und unfern Wünſchen gleicht!” 
Hier ſchwieg fie, ohne fich darüber zu erklären, 
Und ließ in feinem Kopf die neuen Zweifel gähren. 


77. 

Er fleht umfonft. Amöne bleibt dabei, 
Der näheren Erklärung auszuweichen. 
Er zehrt fih ab mit Gram; fie billigt feine Treu, 
Theilt feinen Schmerz mit ihm und gibt ihm taufend Zeichen, 
Wie fehr fie feine Freundin fey, 
Und fo gelingt es ihr, fein Herz zu überfchleichen. 
Er denkt an Feine Kift, indem der Zaͤrtlichkeit 
Die Freundfehaft ihren Schleier leiht. 
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78. 

Oft ſchwatzen fie im ftilen Hain zufammen, 
Und von Zeniden ftet3 und von der Triebe Macht, 
Die aus der Spmpathie verwandter Seelen ftammen. 
Allmaͤhlich Thmilzt in wolluftvollen Flammen 
Das weiche Herz dahin; Fein warnender Verdacht 
Stört feine Sicherheit; der Lauben grüne Nacht 
Entwidelt zärtlihe unnennbare Gefühle, 
Und der Inſtinct fpielt auch ganz heimlich feine Spiele. 


79. 

Ein zweifelhaftes Licht verdbüftert 
Unmerklih die Vernunft; fie fhlummert, fanft gewiegt, 
Auf Rofen ein — Und Amor ift vergnügt! 
Wer fieht die Natter nun, die in den Blumen liegt? 
Wer merft, er ſey's, der in die Seele flüftert? 
Sie ſehn fih ftaunend an und fühlen fich verfchwiftert: 
Man nimmt indeß, ganz in Gefühl entzüdt, 
Nicht wahr, wie zärtlih man die Hand einander drüdt. 


80. 

Wohlan, Madame, wofern’ es je gefchah, 
Daß Ihre Tugend fih in einem ftillen Haine, 
Bon Rofen überwölbt — zur Abendzeit — alleine — 
Mit einem Freund befangen fah — 
Vielleicht beim zärtlichen verführerifhen Scheine 
Des Silbermonds — nicht wahr, es pochte da 
Ich weiß nicht was, wozu der Dialekt der Mufen 
Noch feinen Namen hat, in Ihrem fanften Bufen? 


326. 


8; 

Sie fühlten ſich — und wußten felbft nicht wie — 
Sp zärtlich! fo gerührt! tieffinnig, möcht? ich fagen, 
MWollüftiglih verirrt in Ihrer Phantafie, 

Und doch — wenn's Shnen einfiel, fih zu fragen: 
Was den?’ ich wohl? — in Ihrem Leben nie 

Zur Antwort weniger gefchidt; geneigt, zu Elagen, 
Und doch vergnügt; die Augen thranenvol, 

Und traurig, felbft durch das, was Sie erfreuen foll. 


832. 

Sn diefen nämlichen feltfamen Augenbliden, 
Sn diefem Mittelftand von Wehmuth und Entzüden, 
Bei diefem fhwärmerifhen Schwung 
Der Phantafie, in diefer Dammerung, 
Die in der Seele herrſcht, verliert ein Herz, das jung 
Und fühlend ift, in Amors feidnen Striden 
Sich gar zu leicht. Es wäre falfhe Scham, 
Wenn wir ed leugneten, Madame. 


83. 

Geftehn Sie, (unter uns) ein jugendlicher Freund 
Bol Zärtlichkeit, und der nichts Böſes meint, 
(Wie Idris damald war) wird, ohne unfer Wollen, 
Gefährliher, als ein erklärter Feind. 
Man flieht vor einem Faun; doch, jenen Unfchuldsvollen, 
Wie fiel es Ihnen ein, daß Sie den fliehen follen? 
Indeß gefchieht doch oft, daß er, bei warmem Blut, 
Was Faunen faunifch thun — nah Platons Weife thut. 
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84. 

Was aus Amönend Freund zulekt geworden wäre, 
Nimmt jede Kennerin leicht aus dem Anfang ab. 
Wahr iſt's, fie war Fein Mädchen aus Cythere, 
Hingegen war auch Idris Fein Kombab. 

Zum Glüd für feine Treu begab 

Die Dam’, aus zärtlihen Begriffen von der Ehre, 
Sich ihres Vortheils felbft: fie dachte viel zu fein, 
Den Feen Erebillons an Künften gleich zu ſeyn. 


85. 
Dadurh gewann er Zeit und fragte fih fo lange 
Warum? und wie? und wo er dieß und das empfand? 
Und kurz, er grübelte fo tief, big er die Schlange 
Sn feinem Bufen fhlummern fand. 
Beftürzt fieht er von diefem füßen Hange, 
Der ihm fo ſchuldlos ſchien, fih an den jähen Rand 
Der Untreu’ unvermerft gezogen. 
So hatte ihn fein Herz noch nie betrogen! 


86. 
Mit Abfheu fchaudert er zurück; 

Es war ihm neu, fih vor fich felbit zu fhamen. 
Er ſucht die Einfamfeit, um über das Gefhid, 
Das ihn verfolgt, fih ungeftört zu gramen. 

Flieh', Unbefonnener, eh dir Amönens Blick 

Zu fliehen wehrt! Allein woher die Flügel nehmen? 
Denn aus dem Keuerfreis, der ihn gefangen hält, 
Geht weder Weg noch Steg in diefe Unterwelt. 


328 


87. 

Er weinte, wie man fagt daß ehmals Alerander 
Den Mangel einer Brück' ing Himmelreich beweint; 
Als unverhofft in Flox, dem fchönften Salamander 
(Der für Amönen brennt) ein Helfer ihm erfcheint. 
Zwar Flox war bis hierher des neuen Günftlings Feind; 
Doch der gemeine Schmerz verfühnt fie mit einander. 
Gleich ift ihr Schmerz, verfhieden feine Quelle, 
Denn jeder wünfcht fih an des andern Stelle. 


83. 

Dem Salamander zwar daucht’s bloße Heuchelei, 
Wenn Idris fich erklärt, ihm gern die Gunft zu gönnen, 
Die feinen Neid gereist. Wie folt’ er glauben Fönnen, 
Das, fie zu fehn und nicht wie ein Veſuv zu brennen, 
Dem Sohn der Erde möglich fen? 

Doch, Idris ſetzt ihn bald von allen Zweifeln frei, 
Da er, fo flehentlih, als bat’ er um fein Keben, 
Erfuht, ihm einen Rath zur fchnellften Flucht zu geben. 


89. 

Zur Flucht? Von Herzen gern’, und mehr als einen Rath, 
Erwiedert Flox; ein Freund hilft mit der That. 
Sprid nur, wohin? Auf meinen eignen Schwingen 
Bill ih — und wär’ es / auch ang äußerſte Geftad 
Des Xethers, wo die Welt ang Unding gränzt — dich bringen. 
Nichts Angenehmers kann in Jdris Ohren Elingen; 
Er nimmt den Genius beim Wort’, 
Und ſchneller als der Blitz fchießt diefer mit ihm fort. 
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90. 

Sn weniger als vier Secunden 
Iſt Idris wieder da, wofelbft er fich befunden, 
Als ihn, in Flammen. eingehällt, 
Amöne mit fih nahm. Allein, — fo fhleht vergilt 
Das Schidfal feine Treu! — Weh’ ihm! Zenidensd Bild 
(Das Erfte, was er denkt und auffucht) ift verfhwunden; 
Daß man von ihr ihn fchon fo lange trennt, 
Iſt nicht genug; fogar ihre Bild wird ihm mißgönnt! 


91. 

Um den erhabnen Dom, wo einft Senide ftand, 
Zieht fih ein halber Mond von lieblichen Gebüfhen; 
Acacien und Myrtenbäume mifchen 
Hier Licht und Dunkelheit zu diefem Mittelftand, 
Worin, bei ſchwüler Sonnen Brand, 

In fihern dicht verwebten Nifchen 
Die Nymphe gern dem fchmeihelhaften Weit 
Den heißen Leib entfeffelt überläßt. 


92, 

Hier warf fih, übermannt von Gram, 
Der Nitter hin ins Grad. Die Ungeduld benahm 
Ihm allen Muth, fein Glück noch länger zu verfuchen, 
Und er begann die Stunde zu verfluchen, 
Sn der er auf den Einfall fam, 
Bon einem Traum das Urbild aufzufuchen. 
Er zweifelt nun nicht mehr, daß er, durch Zauberei 
Geäfft, der Gegenftand von Amors Kurzmweil ſey. 
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‘93. 

Im ftärkften Anfall feiner Schmerzen 
Wird felbft Zenide nicht verfchont. 
Wie? die ich fo geliebt, die ih in meinem Herzen 
Als meine Königin und Göttin eingethront, 
Sie hat die Graufamfeit, mit meiner Qual zu fchergen? 
So taufht fie mih? Sp wird die reinfte Glut belohnt? 
Die ift die Frucht von ihrer falfhen Güte? 
Und ich verzehr’ um fie der Jugend befte Blüthe? 


94, 

In ihres Angefihts bezauberted Oval, 
Als wie in einen Kreis gebannet, 
Zu jedem rühmlichen Beftreben abgefpannet 
Und nervenlos, verfeufzt in laͤcherlicher Qual 
Mein Geift fich felbft, von Amorn ganz entmannet! 
Wo ift mein Ritterfhmud, der goldbefhuppte Stahl? 
Wem dürft’ ich, wie ich bin, die feige Stirne bieten? 
Mein bloßer Aufzug zeigt fehon einen Sybariten! 


95. 
Nein, Amor! länger will ih nicht 
Dein niedertrahtigs Foch ertragen 
Und um ein reizendes Geficht 
Der Tugend meinen Muth und diefen Arm verfagen! 
Der Unfhuld Racer ſeyn, fih mit Tyrannen fchlagen 
Und fteuern aller Fehd’, ift wahrer Ritter Pflicht. 
Befeele, wer da will, undanfbare Zenide, 
Dein Bild und dich! Sch bin des Abenteuerd müde. 
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96. 
Er ſagt's und rafft fih auf, entſchloſſen, als ein Held 
Den Dienft Zeniden aufzufünden: 
Als aus des Hains mäandrifhen Gewinden 
Ihm etwas in die Augen fallt, 
Das feinem Heldenthum und allen Weisheitsgründen 
Der Stoa felbft die Wage halt 
Und, was er faum verachtenswerth gefchäßet, 
In ein bezaubert Licht auf einmal wieder feßet. 


97. 

Er fieht — die Statue, auf fammetweihes Moos 
Im Schatten hingegofen liegen: 
So läßt fih Paphia mit Amorn auf dem Schoß 
Sm Hain zu Amathunt von füßen Träumen wiegen. 
Sie ift’s, von Kopf zu Fuß, mit allen ihren Zügen, 
Ihr Schleier um fie her, nur Arm und Bufen bloß. 
Entzüdt erfennt er fie: doch kann er gar nicht fallen, 
Wie es gefhah, daß fie den Dom verlaffen. 


98. 

Er denkt: „Sie ift belebt — das lehrt der Augenfcein, 
Amöne fage mir, fo viel fie will, dagegen! 
Wo können Bilder fih von ihrem Ort bewegen?“ 
Bolfommen überzeugt zu ſeyn, 
Nimmt er die Freiheit, ihr die Hand aufs Herz zu legen, 
Und unelaftifch ift der fhöne Bufen — Stein. 
Er ftugt, er wiederholt die Proben und befindet 
Amönens Logik — ah! nur allzu fehr gegründet. 


332 


9. 

Der Erdkreis wäre bald an Narın und Helden leer, 
Wenn wir zur Führerin die Logik nehmen müßten. 
Allein wohl reht nennt Platon, oder wer? 

Den Liebesgott den größten der Sophiften! 

Erfahrung und Vernunft beftreite noch fo fehr, 

Was wir recht brünftiglich gelüften; 

Erfahrung und Vernunft wird nur nicht angehört; 
Wir nennen falfh, was ung in ſüßem Irrthum frört. 


100, 

So ging's dem Jüngling' hier: erfann undmwillnichtglauben, 
Wovon ihn fein Gefühl fo lebhaft überführt! 
Er ließe fid den Wahn von keinem Gotte rauben, 
Mit dem fein Herz fo viel verliert; 
Und weil fih etwas mehr, als fich bei ihr gebührt, 
Bei ihrem Bilde zu erlauben 
Ihn billig däucht, gehorcht er ohne Zwang 
(Er iſt ja ganz allein) des Herzens ſüßem Drang. 


101. 

Es waͤr' an halb ſo vielen Küſſen, 
Als er, um ſeine Seel' in ſie hinein zu gießen, 
Auf ihren Mund und ſtarren Buſen drückt, 
Die derbſte aller Sachariſſen, 
So gut ſie auch bei Athem waͤr', erſtickt. 
Doch Idris drückt ſo lang, bis ihm das Mittel glückt: 
Er ſchließet ſie ſo feſt in ſeine Arme, 
Daß ihn bedünkt, ihr kaltes Herz erwarme. 
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102. 

Das Phantafie, von Schwärmerei erhißt, 
Die Sinne felbft verfälfht, ift langft bemerfet worden. 
Man weiß, daß fonderlich der priefterliche Orden 
Geheimniffe von diefer Art befigt. 
Der Aberglaube fieht (und laßt fih drauf ermorden, 
Er hab's gefehn) ein Bild, das Blut gefchwißt. 
Was kann nicht die Marien von Agreden 
Religion, vermifht mit Liebeswuth, bereden? 


103. 

Allein, was Idris fühlt, ift weder Wahn noch Traum: 
Er glaubt den Wolfen zu entfallen, 
Da unter feinem Kuß, was faum 
Noch Marmor fhien, fo weih wie Schwanenflaum, 
Dem Drud jetzt nacgibt, jeßt mit vollem Ueberwallen 
Entgegen drüdt, der blaffe Mund Korallen 
An Röthe gleicht und (was von einem Bild 
Sehr zärtlich war) ihm Kuß mit Kuß vergilt. 


104. 

Wir fennen Sfeptifer, vor denen 
Kein Wunder Gnade find’t, das nicht begreiflich ift; 
Und diefe Herren werden wähnen, 
Es ftede ganz gewiß hierunter eine Lift. 
Ihr Argwohn fallt vermuthlih auf Amönen. 
Doch, daf die Statue, fobald fie athmet, küßt, 
Daͤucht und, aus dem, was wir vorhin gelefen, 
Beweis genug, fie ſey es nicht geweſen. 
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105. 

Amöne war es nicht und Eonnt’ es auch nicht fepn. 
Man kann den edeln Stolz nur ftufenweis verlieren, 
Der rühmlich fiegen will, nicht buhlerifch verführen. 
Doch fallt euch nicht die fhöne Nymphe ein, 

Die jüngft, gejagt vom haßlichften Satyren, 
Ihm in die Arme lief? Die dachte nicht fo fein! 
Der Einfall fhon, dem Ritter nachzureifen, 
Scheint gegen fie ein wenig zu beweifen. 


106. 

Ihr wißt, wie Idris einft, nicht ohne Müh, ſich frei 
Aus ihren fhönen Armen machte; 
Und, da fie bald durch Kunft der Feerei 
Entdedte, daß die Sie, um die er fie verachte, 
Nicht eine Göttin, wie fie dachte, 
Nur eine Statue, und Er verurtheilt fey, 
Die Seele, die ihr fehlt, ihr felbft erft mitzutheilen, 
Beichloß fie ungefäumt, dem Flüchtling nachzueilen. 


107. 

Sie wußte, daß ein Dom von fhwarzem Marmorftein 
Die Nebenbuhlerin verwahre, 
Und daß der Dom in einem Zauberhain 
Auf einer Inſel fteh, wohin Fein Schiffer fahre. 
Die Hoffnung, fie fo bald zu finden, war fehr Elein; 
Denn wo? das festen ihr die Bücher nicht ing Klare. 
Allein Verliebte täufcht gar felten ihr Inſtinct; 
Man find’t im Dunkeln felbft den Ort, wo Amer winkt. 
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108. 

Sie fand ihn — und noch mehr; denn in den krummen Büfchen 
Des Kabyrinthes lag, in jungem Moft bezecht, 
Ein alter Satyr, alt, doch nicht an Muth geſchwächt, 
Die Nymphen, die ihn fliehn, im Laufe zu erwifchen. 
Die unfre fommt ihm eben vet, 
Sich auf den Trunk ein wenig zu erfrifchen. 
Er ſetzt ihr nad, fie läuft, er macht ihr warın 
Und jagt fie, wie ihr wißt, zulekt in Idris Arm. 


109. 

Kaum hatte der fih von ihr log gewunden, 
So ging die Jagd von neuem an, 
Bis ihr der Satyr, überwunden 
Und athemlog, nicht weiter folgen Fann. 
Indeſſen war fie ihm für feine Müh verbunden, 
Weil fie allein dabei gewann. 
Mas fie gewann, war werth, fih zu ermüden; 
Sie fand den Aufenthalt der marmornen Zeniden. 


110. 

Sie faumt fih nicht, von dem fatalen Stein, 
Eh’ Idris kommt, Befiß zu nehmen. 
Warum, erräth fi leiht. Sie fehmieget ſich hinein 
Und denft gar nicht daran, fo delicat zu fern, 
Der Hinterlift, womit fie umgeht, fih zu fehämen. 
Sie braucht nicht für ſich felbft die Sache zu verbramen 
Wird Idris nur in ihren Arm gebracht, 
Das Mittel ift, was ihr den Eleinften Serupel madt. 
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111. 

Sie fpielt vollfommen nun den Meifter 
Sn ihrem neuen Xeib’, (ein Vorrecht echter Geifter!) 
Wacht oder fhläft, ift wirkſam oder ftill 
Sm Kopf, im Fuß’, im Herzen, wo fie will. 
„Ob das begreiflih it?” — Vermuthlic keinem Heifter: 
Do ſtehen Paraceld und Iben Thofail 
Dem Dichter bei. Die Zunft der foharfen Geifterfeher, 
Treibt, wie befannt, die Sachen oft noch höher. 


112. 

Genug, die Nire laufcht in ihrem neuen Leib', 
Entfhloffen, wenn er fommt, das Abenteur zu wagen 
Und anfangs, wie es einem Weib 
Bon Marmor ziemt, fih zu betragen. 

Allein zu größtem Mifbehagen 

Der armen Nymphe, die fehr wenig Zeitvertreib 
Sm ihrer Stellung fand, ließ fi Fein Idris fehen, 
Und ibr verging die Luft, fo müßig da zu ftehen. 


113. 

Drei lange Tage find vorbei, 
Noch will der Flüchtling fih nicht zeigen. 
Aus Langweil macht fie fih zulegt vom Zwange frei, 
Erlaubt fich felbft herab vom Fußgeftel zu fteigen 
Und fuht im Hain’ umher, wo er geblieben fey. 
Nur, wenn der Tag beginnet fih zu neigen, 
Kehrt fie zurüd und nimmt, nicht ohne Ueberdruß, 
Die Stelle wieder ein, die fie behaupten muß. 
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114. 

An welbem Ort und wie Herr Idris fie gefunden, 
Iſt Shen gefagt. Sie hielt fih anfangs gut; 
Kein Stein ift fteinerner; was auch der Nitter thut, 
Der fie befeelen will, erfroren bleibt ihr Blut. 
Doch endlich gibt fie fih, wie billig, überwunden. 
Sie fühlet nun in wenigen Secunden 
Bereits fo gut und ift fo fehr befeelt, 
Daß fie vielleiht im Uebermaße fehlt. 


4149. 

Wenn 8 ein Fehler heißt, ſo müſſen wir geſtehen, 
Daß es ein ſchöner Fehler iſt. 
Herr Idris, feſt beglaubt, Zeniden ſelbſt zu ſehen, 
Die in Empfindungen an ſeiner Bruſt zerfließt, 
Find't nichts zu viel. Sie kann, wie feurig ſie auch küßt, 
Doch nie zu weit in einer Tugend gehen, 
Der (wie ihn daͤucht, ſolang der Taumel waͤhrt) 
Vor allen übrigen der erſte Platz gehört. 


116. 

Was er in dieſen Augenblicken 
Bei dieſem Kuß, bei dieſem ſüßen Drücken 
An ihre Bruſt, was er empfinden muß, 
Begreift nur, wer geliebt. Der völligfte Genuß 
Der Liebesgöttin felbft könnt' ihn nicht fo beglüden, 
Als nah fo langer Qual Zenideng erfter Kuf. 
Zenide — ruft er aus und finkt zu ihren Füßen, 
Weil Mund und Augen fich entfeelt vor — — 


Wieland, ſämmtl. Werke. XI. 
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117. 
„Zenide — ftammelt er, aus diefer füßen Nacht, 
Worin fih ſtufenweis die Seele janft verlieret, 
Durch ihren Kuß zurüd gebradt; 
Iſt's möglih? bin ich's felbft? bift du es? Welche Macht 
Hat diefes Wunderwerk fo unverhofft vollführet? 
Zenide, neu befeelt, von Spmpathie gerühret? 
Drüdt zärtlich fih an ihres Idris Bruft — 
Und ich zerfließe nicht, ich fterbe nicht vor Luft? 
118. 
„D, ſieh mih an, noch einmal — Würd’ ich nicht 
Mit meinem Blut fold einen Blick bezahlen? 
Noch einmal — noch zu taufend Malen — 
Entzieh mir niemald mehr die himmlifhe Geſicht!“ — 
Doch, Mufe, was Verliebte dahlen, 
Rührt Niemand als fie felbft. Daß Idris Unfinn fpricht, 
An einem Platze, wo wir felbft wohl gerne wären, 
Iſt feine Schuldigfeit, nur wollen wir’d nicht — hören. 
119. 
Den weifen Leuten, welche nie, 
Wie unferm Helden war, erfuhren, 
Nicht den Eatonen nur, fogar den Epifuren 
Bon Ealtem Blut und träger Phantafie, 
Klingt nichts fo ſchal, als die Figuren 
Verliebter Schwärmerei. Gut, ich verfhone fie: 
Der Pinfel fänt mir willig aus den Händen; 
Mer Luft hat, mag das Bild und — diefes Werk vollenden! 





Anmerkungen. 


Bervonte 


Das Hriginal diefed Gedicht ift ein altes neapslitanifches Ammen- 
mährchen und findet fich in dem Pentamerone del Cavalier Giovan Battista 
Basile, overo, lo Cunto delli Cunti, trattenemiento de li Peccerille, di Gian 
Alesio Abbatutis. Napoli 1674. Ein Auszug davon findet fich in der Bibl. 
univ. des Romans vom uni und Sept. 1777. 


Erfter Theil. 


S. 4. 3.2, Herſen oder Erfen, gehörten zum Volksſtamme der alten 
Galen (Sallier, Gelten), der fich in Srland und Nord-Schottland nieder- 
gelaffen hatte. Won ihnen ſtammen die jest fogenannten Sodjlander. 

©.4 3.7. Dmpbale Dejanira — Omphale, eine Indifche 
Königin, hatte den Hercufed ald Sklaven erfauft, und man fagt, daßer 
bei ihr Wolle ſpann. Nachmald erzeugte er zwei Söhne mit ihr. — — De: 
janira war ded Herculed Gemahlin. 

©. 6. 3.9. Eruditäten des alten Muütterhens — Merke, 
welche die alte Iſis, ald Mutter Natur gedacht, nicht hatte ausarbeiten 
eonnen. 

8.7.3.9. Der Weife beim Horaz — Wieland fpielt hier auf 
die won feinem Sklaven parodirte Schilderung ded ſtoiſchen Weifen an (Sat. 
2, 7,83 fgg.) 

Wer ift denn alfo frei? Der Weile, der 
Sich felbit beherrfcht, den weder Armuth, Kerker, 
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Noch Zod aus feiner Faſſung feten Fann; 

Der Stärke hat, den Lüſten Troß zu bieten 

Und Titel zu verfchmahn; der ganz aus einem Stück 

Und rund und glatt ift, fo daß nichts von außen 

An ihn fid) hängen, und fein Fall ded Glüds ihn 

Sein Gleihgewicht verlieren machen Fann. 

&.16. 3.28. Cocagne — Cocagna war eine Rufibarfeit in Neapel, 

wobei der Hof dem Volke allerlei Eßwaaren auf einem Gerüfte preiägab. 
Pays de cocaigne ift Daher im Franzofifchen fo viel ald Schlarafienland. 


Zweiter Theil. 


S. 24. 3.233. Un Bajend Ufer — In Gampanien (terra di lavoro), 
der fchönften und reichften Provinz Unter-Staliens. 

©. 8. 3.1. Kleopatra, beftieg bei ihrer erfien Zufammenfunft 
mit Antonius auf dem Fluß Eydnus ein Schiff, deſſen Pracht und Ge 
fhmad Alles übertraf. Die Segel waren von Purpur, die Ruder von 
Silber, fie felbft rubte in einem Zelt von Goldfioff auf dem Verde im 
Eoftume der Venus, und um fie fiellten die ſchönſten Knaben und Mädchen 
Grazien, Liebeögätter und Nereiden vor. Duftended Räucherwerk und 
wollüfiige Muſik vollendeten die Bezauberung der Sinne. 

S. 26. 3.16 Zinian— Eine der Marianifihen Infeln, wird von 
den Spaniern, des fchonen Anblicks halber, den jiedarbietet, Buena vista 
genannt. 

©. 30. 3.12. Milo von Kroton, fehsmaliger Sieger in den 
olympifchen Spielen, war von fo außerordentlicher GStarfe, daß er einen 
Stier auf den Schultern forttrug und mit einem Faufifchlag tödtete. 


Dritter Theil. 


©. 31. 3.6. Was Horaz — von Mercur erbittet. ©. Ho 
razens Satiren Buch 2. Sat. 6. 

©. 43. 3.2. Ehaconnme — Ciaconna, Chaconne, ein aus Stalien 
ſtammender, ehemals fehr beliebter, jept veralteter Zanz, deffen Melodie in 
einer mäßig langſamen Bewegung vorgetragen wird. 

©. 46. Z. 3. Bucentaur — Bucentoro, hieß in der ehemaligen 
Kepublit Venedig das große und prächtige Schiff, worauf derDoge alljährlich 
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am Himmelfahrtöfefte in das adriatifche Meer hinausfuhr, um fih mit 
demfelben zu vermahlen. Er warf bei diefer Geremonte einen Ning in da3 
Meer und rief aus: Desponsamus te, mare, in signum perpetui dominii, 

©. 4. 3.8. Dem alten Herrn im Horne — Dem Dose, 
welcher ald Kopfbekleidung eine prachtige Mütze trug, il corno, dad Horn 
genannt. 

©. 51. 3.7. Parthenopel — In der Nahe von Neapel war die 
berühmte Grotte der Sirene Parthenope. Auch bei Dvid wird Neapel durch 
die Parthenopeifhen Mauern bezeichnet. 


Der Vogelfang. 


©. 65. (Wach den Lays de l’Oiselet in den Fabliaux et Contes etc. 
Vol. I. p. 179) 

©. 70. 3. 22. Ballade, Virelay, Rondeau — 2yrifche Dichtungs= 
arten in der provencalifchen Poefie. 

©. 72. 3.7. Rofenobel, Noble ä la Rose, altzenglandifche Gold: 
münze, etwa 2 Ducaten an Werth, mit einer Roſe auf einer Seite. 

©. 76. 3.13. Der Laur — Nadı Scherz der Laurer, befonderd auf 
Sewinn, daher fiatt Wucherer. Bon den Zuden wird gefagt: „Die Lauren 
follen arbaiten wie die Chriften tun müſſen.“ Mieland (2. Merk. 1778. 
S. 202) erklärt es für einen fühllofen ungefitteten Grobian, vielleicht bloß 
‚an dad alte Sprichwort denfend: Bauern find Lauern. Aber auch diefes 
laßt fich beffer von Lauern ableiten und bedeutet Schleicher, tüdifcher Dieb, 
Scelm. Zn diefem Sinne ſetzt Logau den Lauer dem Biedermann entgegen. 
Vergl. Leffingd Schriften VIII. 188. 


Hann und Gulpenheh. 


©. 86. 3.19, Pilau — Neiß mit Flein zerhadtem Hammelfleiſch 
gekocht, die gewöhnlichſte Speife der Türfen, Perfer u. f. wm. W. 
©. 4. 3.3, Afa’s — Gerichtödiener. MW. 
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Die Wafferfufe. 


©. 97. 3.1. Nach einer alten Erzahlung in le Grand's Contes devots 
pour servir de Suite aux Fabliaux et Contes du treizieme Siecle. 

©. 107. 3.8. Hermonaffen und Ehryfogonen — St. Hermonas 
und St. Chryfogonus waren unter den erſten Nachfolgern des heiligen Mar— 
cus, den die Tradition zum erften Bifchof von Aquilegia machte. W. 

©. 113. 3. 13. Eremitenfchaar der Thebaide, der thebaifchen 
Wüſte in Aegypten. 

©. 125. Z. 14. Juno Pronuba — Juno, Vorſteherin der Ehen. 


Gedihte an Olympia, 


©. 127. Unter dem Namen Dlympia befang Wieland, wie er fich in 
der Zufchrift diefer Gelegenheitd- Gedichte vom Fahr 1795 ausdrüdt, die 
Schutzgöttin feine! Mufenfpiels, die Herzogin Muttervon Sadıfen- Weimar, 
Anna Amalia, Prinzeffin von Braunfchweig, geb. den 24. Dctober 1739. 
Durch fie, welche die Künfte der Mufen liebte und felbft übte — fie zeichnete 
und malte und hat auch in der Muſik Verfchiedenes componirt — wurde der 
Grund gelegt zu dem nachmaligen literarifchen Ruhme von Weimar. Die 
Zuftfchlöffer Etteröburg, Belvedere und Tiefurt, famımtlich in der Nähe von 
Meimar, wurden der Vereinigungspunft der vorzüglichften Geifter Deutſch— 
lands, die fich gern um die allgeliebte Fürftin verfammelten. Die Schil- 
derung des dortigen Lebens liefern diefe Heinen Gedichte felbft, welche gewiß 
zu den Gelegenheits-Gedichten gehören, wie fie feyn follen. 

©.136. 3.2. Anadir — Fluß in Siberien, der fi) in das Meer 
jwifchen Aſien und America ergießt. 

U. ©. 137. Diefes Gedicht verdanft feinen Urfprung einer Aufgabe, 
dergleichen in den Eirfeln der Herzogin Amalia mehrere gemacht und von 
Berfchiedenen zu lüfen verfucht wurden. Auch ein Auffas von Herder über - 
diefen Gegenftand, der zuerft in den zerjtreuten Blattern ſtand, entjiand 
durch jene Aufgabe. 

IV. ©.143. 3.28. Unter B**3 Dach — Die funftreiche Gattin des 
um Literatur und Kunft fehr verdienten Legationdrathes Bertud) gab einer 
Menge junger Mädchen Anweifung zur Verfertigung Fünftlicher Blumen. 
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©. 185. 3.21. Schwan am Bober — Martin Dpik von Bober- 
feld, der Vater der neuern deutfchen Dichterei. MW. 

V. ©. 147. Zum Verſtändniß diefed Gedicht? muß man wiffen, daß 
die Herzogin Amalia im 5.1788 eine Reife nach Stalien gemacht und fich 
zwei Fahre lang theild zu Rom, theild zu Neapel aufgehalten hätte. 

Angelita Kaufmann hatte die Herzogin gemalt. Diefes Gemälde mit 
geiftreich gewahlten Emblemen befindet fich In dem fogenannten römiſchen 
Haufe im Park zu Weimar, dem gewöhnlichften Sommeraufenthalte des 
Großherzogs. 


Idris und Zenide. 
Geſang 1. 


Stanze 1. Kalliope, die Mufe des epiſchen (erzählenden) Gedichts, 
welches gewohnlich das Heldengedicht genannt wird. — Der Dichter fcheint 
ſich bier felbit anzuflagen, wegen feines ehemaligen Verfuchd eines folchen 
Heldengedichtd (Cyrus), und bekennt, daß er feine Sphäre damals nicht 
gekannt habe. Nicht für das Erhabene (das Heldenlied im Friegerifchen Ton), 
fondern für das Anmuthige erkennt er fich beftimmt, welches er mit ana= 
Ereontifcher Wendung ausdrückt: Wenn du Ninaldo fingft cein Eunftgerechtes 
Heldengedicht in Taſſo's Art) tönt meine Leier Endymion (eine nur fchalf- 
bafte, freundlichzironifche Erzahlung). Eben fo wenig aber, als ich für 
die Funftgerechte antife Epopöe beftimmt bin, bin ich dazu gemacht, eine 
romantifche nad) ganz altem Schlag zu machen: caftilifhen Guitarren 
die fpanifhen Ritterromane und Romanzen, zu denen Amadis und der 
Eid, den jet Feder au3 Herder Eennt, Sauptftoffe lieferten) nachzuſchnar— 
ren (ohne eignen Geiſt und Urtheil nachzuahmen). 

St. 2. Wie ſehr nun auc die Kritiker der alten Obfervanz fehreien, 
wenn man eine neue Bahn, die fie noch nicht zu gehen gewohnt find, 
einzufchlagen verfucht; 

St. 3. fo will ich fie doch verfuchen und mir das Mährchenhafte für 
meine Dichtung wahlen, 

St. 4. wobei meine Führerin die Laune, und mein Mufter Hamilton 
ſeyn foll. Gene fcheint zwar eine Thorin, es fehlt ihr aber nicht an Ver— 
nunft; diefer jcheint frivol, iſt's aber bei weitem nicht fo, wie er's fcheint, 
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fondern vielmehr ein geiftreicher Spötter. — Das Uebrige feiner Theorie 
enthalten die folgenden Gtanzen. 

&t.6. Die Erfindung, d. i. das Mährchenhafte in dem ganzen 
Gewebe der Begebenheiten, Eann lügen, bloß phantaftifch ſeyn, die Schil— 
derei aber, d. t. die Darftellung der Charaktere in ihrem Zufammenhange 
mit Urfahen und Folgen, muß wahr und der Natur getieu feyn. 

St. 7. Agnefen, nannte man auf dem franzdfifchen Theater die 
Rollen aud Einfalt unfchuldiger Madchen (von agnus, Lamm). Die Ver— 
fhüchterung, die ihnen Rouffeau einjagt, findet fich Hauptfächlich in deffen 
geharnifchter Vorrede zur neuen Helvife. — Getreuer Hirt. Die Rede ift 
hier von dem berühmten Paftor Fido ded Guarini, der von einem gewiffen 
Nicius Erythraud befchuldigt wird, der Unfchuld der Sitten vielleicht nicht 
fehr zutraglich zu feyn: „Denn man fage, daß die Tugend vieler Jung— 
frauen und Ehefrauen an den Reizungen diefes Gedichtes, ald an eben 
fo vielen Sirenenfelfen, Schiffbrud gelitten habe.” (©. Dictionnaire de 
P. Bayle, Article Guarini.) Wenn ſich diefes wirklich ereignet hätte, fo 
könnte ed, daucht und, fchwerlich (ohne große Ungerechtigfeit gegen den 
guten Guarini) anders, als durch diefe zwei, Verſe erklärt werden. W. — 
Tugend. Hier und anderwäarts fcheint Wieland bei der Tugend bloß die 
Keufchheit im Sinne gehabt zu haben. 


St. 8. Brigittend Zunft. Nicht der fehr refpectabeln heiligen 
Brigitte, fondern der Miß Bridget (Brigitte) Alworthy, nachmaligen Miftriß 
Blifil, deren Charakter vermuthlich Allen, die diefed Gedicht lefen, aus 
der History of Toın Jones befannt if. W. 


©.9. Pantil, Anfpielung auf Horazend Men’ moveat cimex Pan- 
tilius. W. 


St. 10. Ariftarch, einer der f[harffinnigften Kritifer unter den Alexan— 
drinern, nach welchem haufig die Kritiker überhaupt benannt werden. —Die 
Dunfe nennt man feitder Erfcheinung von Pope's Dunciade die im Franz 
zöſiſchen an Paliffot, im Deutfchen an Wieland felbft — gegen Gottfched 
— Nachahmer fand) alle eigentliche Dummköpfe unter den Schriftftellern. 

&t. 13. Don Galaor, Zocondo, KRinald, Medor. Der Erfie 
gehört in den romantifchen Heldenfreis des Konigd Artus; die Webrigen 
find ſämmtlich aus dem Ariofto befannt. 


St.2. Aus Gabalis Berichten. Ausführliche darüber f.B. 2. 
bei den Anm. zu Melinde. — Ruben, einer der erfien Meifter der niederlän- 
difhen Malerfchule, wird eben fo fehr getadelt wegen feines Mangels an 
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Keinbeit der Formen und Idealität, ald wegen feiner Eompofition und feines 
Colorits bewundert. — Amphitrite, Gemahlin ded Meergottes. 

St. 35. Paladin. — Feder irrende Nitter. 

St. 39. Tochter von Nereen (Nereud), die Nereiden, unterge- 
ordnete Meergöttinnen. 

St.37. Alkmenens Sohn, Herculed. Mit diefem Rieſen Geryon, 
dem die Gage drei Leiber, fehd Hande und Füße gab, mußte Hercules 
fampfen, weil ihm geboten war, deifen berühmte Rinder zu holen, und 
die alten Dichter haben nichts gefpart, diefen Kampf ald einen furdt- 
baren auszumalen. 

St. 38. XZenophons Arasp. ©. Wielands Arasped und Panthea. 

St. 45 Das ThiervomLändchen Gevaudan. Ein Wolf, derum 
die Zeit, da diefes gefchrieben wurde, viele Wochen lang ganz Frankreich, 
unter dem Namen der Böte de Gevaudan, ängftigte und eine Menge Madchen 
und Kinder fraß, bis ſich endlich ein gallifcher Hercules fand, der den 
Mutb Hatte, fein Vaterland von diefem Ungeheuer zu befreien. W. 

St. 53. Atys, ein fchöner phrygiſcher Jüngling, von der Göttin 
Kybele geliebt, wurde darüberzum — Kombabus. Ein folher Spott paßt 
ganz vorzüglich in den Mund eines Stiphall, deifen aus dem Griechifchen 
entlehnter Name fchon auf ein Uebermaß deffen hindeutet, was Atys und 
Kombabus verloren hatten. Er fteht darum auch bier ald Reprafentant 
der bloß finnlichen, fo wie Idris einer ſchwärmeriſch geiftigen Liebe, zwi— 
fchen welche beide in die Mitte der Dichter Zerbin und Lila fiellt. 

St. 57. Caraboffen. ©. Don Sylvio Bd. I. Cap. 4. 

&t.59. DieHelden am Sfamander, die, welche der Ilias zu— 
folge vor Troja um die Zurüdgabe der Helena kämpften. — Colvander, 
fo beißt der Held eines berühmten und in feiner Art vortrefflichen heroi— 
fhen Romans des Marini, der mit dem berühmten Dichter Marino nicht 
vermwechfelt werden muß. MW. 

&t. 63. Angola, africanifhes Königreih in Nieder Xethiopien. 

St. 72%. Druiden, Priefter, Geſetzgeber, Sänger und Weiſe der 
Gelten oder Galen. Man leitet ihren Namen ab von dem griechifchen Worte 
Drys, Eiche, weil die Eiche bei ihnen heilig war, und die Opfer unter ihnen 
verrichtet wurden. Ihre Einrihtung und Unterrichtsanftalten beichreibt 
Gäfar (de bell, gall. 6, 13) und fagt, daß fie vorzüglich in Britannien 
gefunden würden, wohin die gallifhen Druiden zögen, um: ſich zu belehren. 
Diefemnad gehörte Idris entweder Franfreich oder England an. 
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&t. 73. Die Schladht bei YActium; das Geetreffen bei diefem 
Vorgebirg Macedoniend 1. v. Chr. ©.) entfchied die bürgerlichen Kriege 
Roms und, indem ed Octavian-Auguſtus die Alleinherrichaft gab, das 
damalige und wohl auch fpatere Schidfal der Welt. 

St. 88. Die Zauberin Circe cKirfe) verwandelte durch ein Zauber: 
getranf die Menfchen in Schweine. 

St. 9%. Medor erhielt dad Glück bei der fchönen Angelifa, wonach 
der tapfere Roland vergebens mit Außerfter Anfirengung gefirebt hatte. 
Ariofto im Orlando Furioso 19, 20. 

&t. 9. Horoffop, ein mathematiiches Snftrument, deffen ſich die 
Sterndeuter zur Unterfuchung de3 Geſtirnſtandes bei der Geburt eines 
Menfhen bedienten, um daraus deffen Schidfale zu befiimmen. 


Gefang 2. 


St. 10. Bathyll, ein ſchöner Knabe, deffen Reize in Anakreons 
Liedern verewigt find. 

St. 21. Aladdind ©. die Wunderlampe in den arabifchen Er— 
jäplungen. W. T 

St. 22. Woltenfohn. Die Gentauren waren (nad) einigen My- 
thologen) Söhne des Srion und einer Wolfe, welder Juno ihre eigene 
Geſtalt gegeben hatte, um fich den Unternehmungen diefed verwegenen 
Sterblichen zu entziehen. W. 

&t.36. Moloffen. Große Schafhunde, von dem Diſtrict Moloſſis 
in Epirus, wo ihre Race einheimifh war, fo genannt. W. 

St. 38. Aufdeifen Pfahlu.f. w. Der Feldgott Priapod, Be— 
ſchützer der Fluren und Gärten, deffen Einfluß man die Fruchtbarkeit 
zufchrieb, weßhalb ihm vie bildende Kunft, der alten NWaturreligion fol- 
gend, die bei Natürlichem nicht an Unkeuſches dachte, Inmbolifch fehr 
große Gefchlehtötheile gab. Der auch der Fruchtbarkeit wegen eingeführ- 
ten Sitte, welcher Wieland gedenft, erwahnt der heilige Auguftinu3 (de 
civitate Dei 6, 3, 7, 29.). j 

&t. 43. Augufta’s Fürftenfaal. Der große Saal auf dem Reth-. 
baufe zu Augsburg. MW. 

&:.48. Puget (Peter), berühmt ald Bildhauer, Maler und Ardjiteft, 
geb. 1623 zu Marfeille, geft. 1695. Seine Bildhauerarbeit, jagt Sueßli, kann 
wegenihres vortrefflihen Geſchmacks, richtiger Zeichnung, edeln Charakters, 
fhöner Empfindungen undeiner glücklichen Fruchtbarkeit ſeines Genles mit 
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ten Werfen des Alterthums verglichen werden. Der Marmor wurde unter 
feinem Meißel ganz belebt. Seine Gewänder find mit folhem Berftand 
angeleat, daß man dad Nadte dadurch fpüren kann. —— Ueber Nahl 
vergl. über die Natur der Dinge VB, 214 und Anm. 3. Bd. 25. 

©t. 50. Kafhemire. Kafhmir, ein Land in dem Gebirg jwifchen 
Klein-Tibet und Indien. Es macht, fagt Dow, gewiffermaßen ein Thal 
aus, deffen Fruchtbarkeit und Schönheit jede Befchreibung übertrifft. Alle 
Reifebefchreiber fchildern ed ald ein Paradies der Erde, und nad) Johannes 
Müller war ed das mojaifche Paradies felbft. Der dortige Menfchen- 
ſtamm ift ſchön. 

St. 52. Satan, im nördlichen China. 

&t.54. Ich begreife nicht, wie der forgfaltigen Feile Wieland die zwei 
erfien Zeilen diefer Stanze haben entgehen können, die mir im Munde ber 
Drinzefin und des Dichterd bier gleich unfchidlich fcheinen. 

St. 62. Mirabelle. Name einer Fee in dem befannten Mährchen 
Biribinfer. W. 

St. 69. Zitania. Shakſpeare's Zitania im St. Johannis-Nachts-— 
traum W. 

&t.73. Zantalus war befanntlich dazu verdammt, in der Unter: 
welt im Waffer zu fliehen und von Durjt verzehrt zu werden; denn, wenn 
er danach hafdıte, entwich ed vor ihm. 

&t. 5. Chirons Brüderfhaft, die Gentauren halb Menſch, 
halb Pferd); wenigfiend hat-die bildende Kunft diefen Erzieher der ritter— 
lichen Zugend Griechenlands haufig als folhen dargefiellt. 

&t. 76. Buonarotti. Diefer Niefengenius unter den Künſtlern 
der Neueren ift bekannter unter feinem Vornamen Michel Angelo. 

&t.78. Das Driginal von diefem Gemälde befindet fich ungleich ſtärker 
gezeichnet und colorirt in Marino's Adone, C. VII. 55, 59, 60. W. 

St. 9. Shah Baham, allen Lefern der Zaufend und Einen Nadıt 
hinlänglich befannt. 

&t.80. Merlin, ein berüpmter Prophet ded Mittelalterd aus Schott- 
land, über deffen Brophezeiungen der von feiner Zeit der Große genannte 
Alanus ab Inſulis i. J. 1171 einen Commentar ſchrieb, der zugleich dieſe 
Prophezeihungen felbft enthalt. (Gedruckt Frankfurt a. M. 1603) In tem 
tomantifchen Sagenfreife des britifchen Königs Artus kommt er ald Zaus 
berer vor und ift Jedem wenigftend aud Arioſto bekannt. 

St. 85. Lord Georg Anfon, geb. 1697, gef. 1762, gehört zu Englands 
berühmteften Seehelden. Dad, worauf Wieland hier anfpielt, muß man in 
der unter Anfons Leitung verfaßten Befchreibung feiner Seereifen nadhlefen. . 
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Gefang 3. 


St.1. Das Thal Enna, faft in der Mitte von Gicilien, worin Pluto 
die Proferping, die eben Blumen lad, raubte, wird nicht bloß von Dichtern 
als vorzüglich reizend gefchildert. — Dione fteht Hier ftatt Venus. Der 
bier gemeinte Hain der Venus ift der zu Paphos, in deffen Ausfhmüdung 
mit allem Reizenden alte und neue Dichter gewetteifert haben. 

St. 20. Geftrüpp. Ob das Wort Geftrüppe nur in Oberdeutfchland 
gebräuchlich fen (wie in Adelungd Wörterbuch verfichert wird), foll von 
Rechts wegen feinen Dichter kümmern, fondern, ob es mit Geſträuch vollig 
gleichbedeutend ſey oder nicht vielmehr (wie beinahe alle Synonymen) eine 
beſondere Bedeutung habe, welche eine Beſchaffenheit bezeichnet, die nicht 
allen Geſträuchen zukommt. Nun gilt von dieſem Worte das Letztere; denn 
Geſtrüppe bedeutet ein ſtruppiges, d.i. verwachſenes, verwirrtes und ver— 
wildertes Geſträuch; es iſt alſo ein Wort, deſſen die Dichterſprache nicht 
ohne Nachtheil entbehren kann. Eben dieß iſt von allen brauchbaren 
Wörtern des oberdeutfchen und niederfähfifhen Dialekts zu fagen, für 
welche der meißnifche Fein Gleichbedeutendes hat. W. 

St. 23. Cynthiens Öefpielen. Nymphen der Diana und ihre 
Begleiterinnen auf der Jagd. 

St. 35, Hebe. Göttin der Zugend, Mundfchenkin im olympifchen 
Götterſaal. 

St. 67. Es gehört zu den kritiſchen Problemen, ob hier der Dichter 
oder Aſtramond vergeſſen haben, was ſie Stanzess ſagten. Der Widerſpruch 
iſt ſchreiend genug. Wie will Aſtramond, nach dem, was er nur eben ſelbſt 
erſt geſagt hat, wohl Lila bereden, daß es außer ihm und ihr keine Menſchen 
mehr gibt, da fie ſelbſt, zumal nach ©t.59, ſchon den Mogul fennt? Sollte 
es alfo nicht wahrfcheinlich feyn, daß hier nur von einer fo völligen Abge- 
ſchiedenheit von der übrigen Welt, wobei an eine Vereinigung mit ihr gar 
nicht zu denfen fen, geredet würde? Geſtehen muß ich freilich, daß der 
Schluß diefer Stange dann wenigftend zweideutig ausgedrückt ift: allein, da 
ih Wielanden ein fo gar Furzed Gedächtniß nicht zutraue — wiewohl inter- 
dum bonus dormitat Homerus — fo will ich doch lieber annehmen, er habe 
bei den wefenlofen Dingen, die von Betrug gejeugt in Lila's Hirn ent= 
fpringen, lediglich an den Traum-Jüngling gedacht und nur diefem die 
Wirklichkeit abgefprochen. Daß er diefelben wefenlofen Dinge früher fremde 
genannt und fi gleichfam verbeffernd erft werenlofe nennt, fcheint dafür zu 
fpreden. Dann wäre wenigſtens nur der rechte Ausdruck ein wenig verfehlt. 
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St. 86. Uzim-Oſchantey, ein Prinz, der in einem Mährchen in 
den Contes Tartares oder Mille et un quart d’heure feine Rolle fpielt. W. 

St. 1068 Ganymedes, ein fchoner troifcher Sinabe, welchen Zeus 
in Geſtalt eines Adlerd raubte und im Olympos zum Mundfchenfen machte. 

©t. 123. Mervea, die Folchifche Zauberin, fchenkte, ald ihr Gemahl 
Safon fie verfioßen hatte, um fich mit Kreuſa zu vermählen, diefer einen 
vergifteten Brautfchleier, der bald feine fürdhterlihe Wirkung äußerte. 

St.132. Vertumnus, der Herbfigott, von welchem Dvid (Met. 14, 
6°3) erzählt, daß treue Liebe zu der ſchönen Gärtnerin Pomona (Döftgottin) 
ihn zu allerlei Berwandlungen trieb. Er kam als Pflüger, Schnitter und 
Winzer, doch immer ohne Glück. Endlich erfchien er in Geftalt eines alten 
Meibes und bat fie, Doch ja gegen Vertumnus, ihren treueften und eif: 
rigften Liebhaber, nicht langer fprode zu feyn. Schnell verwandelte er 
fi darauf in einen fchonen Züngling und hatte nun das rechte Mittel, 
Liebe für Liebe zu gewinnen. 


Gefang 4 

St. + Fürden Tyrannen Phalaris Hatte Perillus einen ebernen Stier 
verfertigt, worin man einen Menfchen braten fonnte. Der Tyrann madıte 
mit dem Künſtler felbft den erfien Verfuh. Mieland fpielt wohl auf den 
fioifchen Weifen an, welcher behauptete, auch in diefem glühenden Stier 
gebe ed für ven Weiſen feinen Schmerz. 

St. 13. Reffing erklärte fich, befonderd Im Laokoon, gegen die Be— 
fchreibungen in der Erzahlung und jeigte, wie bei Homer felbft diefe fid) 
in Handlung verwandeln. 

St. 14. Baluftrade, Bruftlehne, Gelander. 

&t.36. Den Auffchluß über dieſe Stange findet man bei Xucian A. Mor. 
e.13. fgg. Ueber die Venus mit dem fchönen Hintern — denn von diefer 
ift die, Rede — f. Manſo's Myth. Berl. ©. 211. fg. 

&t. 37. Rouffeau. Anfpielung auf einige ter beredteftien Briefe 
ded St. Preur in der neuen SHeloife. 

St. 55. Trebifond (Trebiſonde), Trapezunt, Stadt in Kleinafien, 
gab ehemals dem trapezuntifchen Kaifertbum den Namen, und Prinzen 
diefed Haufes gehören mit in den romantifchen Sagenfreiö von Amadis. 


Geſang 5. 
St. 5. Fee Map, Shakſpeare's Queen Mab, welche Mercutio in 
Romeo and Juliet befchreibt. MW. 
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&t. 8, Memen, Name ded glüdlihen Arabiens. 

St. 16. Parafangen, pyerfiihe Meilen, der ehemals fünfund— 
jwanzig auf einen Grad gerechnet wurden. MW. 

St 34. Feuerfreid, zum fehödten Vers der 24ften Stanze. Les 
femmes des Salamandres sont belles et plus belles möme que toutes les au- 
tres, puisqu’ elles sont d’un element plus pur. 

Entretiens sur les Sciences secretes, Tom. I. p. 8. W. 

St. 40. Simaren, ein aus dem Franzofifchen entlehntes Wort, 
womit vor etlichen Jahrhunderten eine Art von langem, fchleppendem 
Kleide vornehmer Damen bezeichnet wurde. W. 

St. 47. Statue. Wir zweifeln fehr, ob diefed zwar urfprüngfid) 
fremde, aber fchon fo lange bei und einheimifche Wort (ungeachtet wir 
gelegentlih auch die Worter Bild, Steinbild, Marmorbild u. f. w. ftatt 
deöfelben gebrauchen können) dem deutfchen Dichter (dem es oft bequemer 
als jene if) mit Recht genommen werden Ffonne. Nur erinnern wir, daß 
ed nicht wie das franzofifche statue, fondern als ein deutfches Wort, das in 
der Ausfprache einen Daktylus hören läßt, audgefprochen werden müffe. W. 

St. 66. Trude, 1) Gemahlin eines Druiden cf. oben zu Gef. 1. 
St. 72), 2) Zauberin. 

St. a. Sybariten. Die Einwohner von Sybaris in Unter-Stalien 
waren wegen ihrer MWeichlichEeit berüchtigt. N 

St. 10%. Marien von Agreden. ©. zu Don Sylvio Bud 1. 
Gap. 12, 

©t. 111. Heifter, ein namhafter Anatom des vorigen Jahrhunderts, 
welchen Wieland bier dem Fabbaliftifchen Paracelſus und dem arabifchen 
Arzte Ibn THofail entgegenfiellt, weil diefe ohne Anatomie über die Ver— 
bindung der Seele mit dem Leibe — viel mehr fagen Fonnten und viel 
mehr glaubten. 
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